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Vorwort.
Die Begründung der Arzneimittellehre auf einer rein

physiologischen Basis durch Hahneinann hatte zur unmit¬
telbaren und nothwendigen Folge eine totale Umgestaltung
der Arzneibereilungslehre, welche denselben Principien
folgen mufste, durch welche die homöopathische Arznei-
mittellebre von der älteren streng unterschieden ist.

Das von Hahnemann aus der Natur und Erfahrung
entnommene Princip, welchem zufolge jeder Arzneikörper
mit einer eigenthümlichen, unter allen Verhältnissen
gleich und constant wirkenden Kraft begabt ist, führte von
selbst auf die Bedingungen , unter welchen die Zuberei¬
tung der Arzneimittel vorgenommen werden mufs, damit
diese den Naturkörpern inwohnende eigentümliche Kraft
nicht nur in ihrer ursprünglichen Eigenthümlichkcit, son¬
dern auch vorzüglich in ihrer ganzen, unveränderten
Stärke und Totalität erhalten werde, wie selbige in der
Natur vorhanden.

Der Vorwurf der homöopatbischen Arzneibereitungs¬
lehre mufs also die drei Hauptbedingungen umfassen,
dal's sie

1) die wesentlichen physischen und chemischen Kenn¬
zeichen genau angebe, durch welche die von der Natur
gebotenen Arzneikörper in ihrer Individualität erkannt und
von verwandten mit solcher Sicherheit geschieden werden,
dafs kein Irrthum, keine Verwechselung möglich ist,

2) die Bedingungen feststelle, an welche die innere
Güte und Brauchbarkeit jedes einzelnen Rohstoffes ge¬
knüpft ist, um dadurch die Auswahl mit Sicherheit zu lei¬
ten, und

3) diejenige Zubereitungsart angebe, welche eben¬
sowohl derEigenthümlichkeit der aus den drei Reichen der
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der Natur abstammenden verschiedenen Arzneikörper ent¬
spricht, als sie auch die Wesenheit und Quantität der vor¬
handenen Arzneikraft in möglichst unverändertem Zustande
und Grade aus dem Naturzustande in die Arzneiform über¬
führt.

Die fortschreitende innere und äufsere Entwickelung
der homöopathischen Heilkunst zur selbstständigen Wissen¬
schaft , vor Allem aber das von Tag zu Tage sich mehr
andrängende und häufende Material machten das Bedürf-
nifs immer fühlbarer, jenen Theil derselben, welcher die
Arzneibereitung umfafst, auf der von dem grofsen Stifter
der homöopathischen Heilkunst gegebenen Basis zu bearbei¬
ten und in gleichem Schritte fortzubilden. So kam es, dafs
die Arbeiten eines Caspari, Buchner, Starke und Anderer,
obgleich ihnen nicht alles Verdienst abgesprocheu wer¬
den kann, schon längst nicht mehr den gestiegenen An¬
forderungen an die homöopathische Pharmakotechnik zu
genügen vermochten, weil ihren Verfassern die zu jenem
Fortschreiten unentbehrlichen Kenntnisse und vor Allem
die technische Erfahrung 1 in dem Umfange abs ohne
welchen die Fortführung des Gebäudes im Sinne des Be¬
gründers nicht unternommen, diejenigen Steine nicht ein-
gefügtwerden konnten, welche auf dem Felde der Pharmako-
gnostik, Chemie und Pharmaceutik seit jener Zeit zu Tage
gefördert wurden.

Es ward allseitig erkannt, dafs eine diesen Grundbe¬
dingungen entsprechende neue Arzneibereitungslehre nur
von einem in der Pharmakotechnik wohlerfahrenen Manne
ausgearbeitet werden könne, und Herr Grüner, den man
schon früher aus seinen literarischen, wie aus praktischen
Arbeiten kennen gelernt hatte, erhielt von dem Central-
verein homöopathischer Aerzte den Auftrag zur Bearbei¬
tung und Herausgabe eines, den Bedürfnissen der Zeit wie
den Anforderungen der Wissenschaft möglichst entspre¬
chenden Handbuchs der homöopathischen Arzneibereitung,
welchem Zeit und Mühe kostenden Auftrag derselbe sich
nicht nur bereitwillig unterzogen, sondern den er, wie wir
hoffen dürfen, auch zur Zufriedenheit gelöst hat.

Wenn die Lösung der Aufgabe nicht in derjenigen
Kürze der Zeit erfolgt ist, welche das allgemeine Verlangen



Vorwort. VII

gewünscht haben mag-, so war sie zu wichtig-, um nicht
die gröfste Sorgfalt, die strengste Prüfung bei der Auswahl
der Materialien zu erheischen.

Das Princip der unveränderten und ungeschwächten
Erhaltung der Heilkraft in der Arzneiform war bei denje-
geu Stoffen, welche dem Pflanzen- und Thierreiche ange¬
hören, weit leichter durchzuführen, während sich bei Zu¬
bereitung der dem Mineralreiche angchörigen Arzneien
gröTsere Schwierigkeiten darstellten, und es kann dem Hrn.
Verf. die Anerkennung nicht vorenthalten werden, dafs es
ihm gröfstentheils gelungen ist, dieselbe auf eine eben so
glückliche als neue Weise zu überwinden.

Die höchst mangelhafte Bearbeitung der reinen Me¬
talle zu verlassen und auf sichere Grundlage zu bringen, war
ihm seit Jahren schon eine wichtige Aufgabe gewesen, und
die verdienstvollen ArbeitenMeyerhofer's konnten nur dazu
führen, seinen Eifer und seine Ausdauer für die Lösung
dieser Aufgabe zu spornen. Die Zweckmäfsigkeit der von
ihm nun eingeführten Metallpräparate hat sich auch in der
That bereits auf eine erfreuliche Weise durch die Sicher¬
heit und Reinheit ihrer Wirkung in praxi erprobt.

Das von dem Unterzeichneten zuerst vorgeschlagene
und ausgeführte Decimalsystem in der Posologie hat sich
mit jedem Jahre einer gröfseren Verbreitung zu erfreuen;
diefs beweist, dafs man immer mehr die Vortheile, welche
seine Sicherheit durch Ausschlufs jeder vernichtend wir¬
kenden Zufälligkeit gewährt, anzuerkennen geneigt ist.

Der immer mehr sich erweiternde Wirkungskreis der
homöopathischen Heilkunst wird zur unausbleiblichen Folge
haben, dafs die Bereitung homöopathischer Arzneien aus-
schliefslich in fach- und sachkundige Hände übergehen
mufs. Um so dringender aber stellt sich das Bedürfnifs
einer Anleitung heraus, welche auf solchen Principien
ruhet, die in dem ihm angewiesenen Kreise auch die noth-
wendig gebührende Anerkennung hoffen dürfen, so dafs
mit desto gröfserer Strenge auf einer überall gleichmäCsi-
gen Darstellung unserer Arzneien von den Pharmakotech-
nikern gehalten werden kann, was von ebenso grofser
Wichtigkeit für die Sicherheit des Erfolgs ihrer Anwen¬
dung wie für die Vervollständigung der Wissenschaft ist.
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Herr Apotheker Grüner hat seit einer langen Reihe
von Jahren sich mit der Bereitung - homöopathischer Arzneien
zur vollkommensten Zufriedenheit sowohl der in Dresden
prakticirenden homöopathischen Aerzte wie auch eines zahl-

chtreicnen auswärtigen ärztlichen Publikums beschäftigt, und&v>
wer dessen nähere Bekanntschaft zu machen Gelegenheit
hatte, wird ihm das Zeugnifs eines strebsamen, redlichen
und des öffentlichen Vertrauens vollkommen würdigen
Mannes nicht versagen können. Daher verdient auch die
Selbstständigkeit und Offenheit seines Auftretens als homöo¬
pathischer Pharmakotechniker Dank und Anerkennung,
denn sie zeugt von der Lauterkeit des inneren Willens. Der
Unterzeichnete glaubt sich vorzugsweise durch seinen steten
Umgang mit ihm dazu berechtiget,demselben nachrühmen zu
dürfen, dafs erweder Zeit, noch Mühe, noch Kosten gescheut
hat, seiner Arbeit die möglich gröfste praktische Brauch¬
barkeit und Tüchtigkeit zu geben, dafs er unablässig be¬
müht war, jeden ihm zugekommenen Wink zu beachten,
zu prüfen und zu benutzen, und dafs ihm Alles an der
Sonderung des Wahren von der unnützen Spreu, über¬
haupt an der Ermittelung des Zweckmäfsigen und prak¬
tisch Brauchbaren gelegen war.

Dresden, im Mai 1845.

»r. C. Fr. Trinke.

*
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Einleitung

Die Homöopathie bedient sich in der Mehrzahl keiner andern
als der längst bekannten und in allen Heilmethoden mehr oder weni¬
ger bewährten Arzneistolfe , geschöpft aus der überreichen Quelle
der gütigen Natur, zubereitet und veredelt durch Hilfe der Kunst
und Wissenschaft.

Nur darinnen weicht sie, zu ihrem Vortueile sich auszeich¬
nend, ab, dafs ihr unsterblicher Begründerin seinem Seherblick, theils
eine Menge Stoffe als heilkräftig erforschte, die bis dahin unbenutzt
vergraben gelegen, theils die bereits bekannten zum Zweck ihrer An¬
wendung nach neueren und zweckmäfsigeren Regeln bereiten lehrte,
durch deren Befolgung verschlossene Kräfte entbunden, schwache
gestählt wurden , und dafs er die Zusammenmischung verschiedener
Heilmittel zu einer Arzneigabe entschieden verwarf. Dabei ist es
oberster Grundsatz der homöopathischen Arzneibereitung, dafs die
Heilstoffe so wenig als möglich in ihrer natürlichen Beschaffenheit
(d. h. an wesentlichen Eigenschaften) verändert werden.

Wenn auch die Arzneibereilungslehre der Homöopathen in der
Hauptsache mit den chemischen Grundsätzen und Regeln der Phar-
macie treulich Hand in Hand geht, ja darauf begründet ist, so be¬
dingt sie dennoch auch in vielen Fällen wesentliche Abweichungen
und Zusätze, ohne deren Kenntnifs und Anwendung der Apotheker,
sei er auch noch so tüchtig und gebildet, allen Anforderungen dieses
Systems zu entsprechen nicht vermag.

Diesem Erfahrungssatz wird Niemand widersprechen wollen,
der auch nur oberflächlich in das Wesen der Homöopathie einge¬
drungen ist, und es hat die Anerkennung desselben seit den ersten
öffentlichen Mittheilungen Hahnemann's eine Reihe einzelner Arbei¬
ten so wie mehrere Hilfsbücher pharm akotechnischen Inhaltes von
sehr verschiedenem Werthe hervorgerufen. Diese Bestrebungen

Uraner'» homüopath. Pharmakopoe. 1
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haben jedoch ihr Ziel immer nur unvollkommenerreichen können,
weil sie, theils vereinzelt dastehend, nur einseiligenAnsichten folg¬
ten , oder weil es ihnen theilweis überhaupt an wissenschaftlicher
Grundlage fehlte, endlich, weil ihnen überall diejenigeErmächti¬
gung abging, ohne welche sie eine allgemeineGeltung und Einfüh¬
rung , selbst bei anerkanntem innern Werthe, zu erlangen nicht
vermochten. Es blieb daher das allgemeine, mit jedem Jahre sich
fühlbarer machende Bedürfnifs eines umfassendenund auf wissen¬
schaftliche Erfahrungen begründeten Werkes bisher noch unbe¬
friedigt.

Hatten die meisten Verfasser jener Schriften hauptsächlichdas
ärztliche PublikumimAuge, dem sie einen Leitfaden zur Darstel¬
lung der homöopathischenArzneien in die Hände geben wollten, so
bedingte diese Bestimmungeinerseits eine Menge Erörterungen, die
dem in der PharmakolechnikUnbewanderten uöthig wurden, wäh¬
rend sie auf der andern Seile dem sachkundigen Pliarmaceuten
mancheLücken und Mängel darboten , deren Erscheinen hauptsäch¬
lich darinnen Erklärung findet, dafs die Verfasser in pharmaceuti-
schen Wissenschaften selbst mehr oder weniger Laien waren.

Je überzeugender aber sich nach und nach die Wahrheit her¬
ausstellte, dafs die Aerzte, deren Wirkungskreis für sich schon ein
so umfangreicherist, der Darstellung einer solchenMasse von Arz-
neivorräthen , die zum Theil auf schwierigen chemischenProcessen
beruht, so wie sie den Besitz eines vollständigenLaboratorii be¬
dingt, unmöglich gewachsen sein können [und noch viel weni¬
ger der in medicinischemwie in pharmaceutischemWissen gänzlich
unbewanderte Laie], desto sicherer mufste diese Erfahrung zu dem
nalurgemäfsen Standpunkt zurückführen, den nur einseitiger, bei
weitem nicht genug begründeter Eifer und Mifslrauen verrückt
halte, d. h. auf den Beistand und die Mitwirkung der Phwmaeie,
welche allein befähigetund ausgerüstet ist, das grofse Feld zu be¬
bauen , von dessen Früchten Tausende von Leidenden Linderung
und Genesung hoffen.

Es gehört nicht zur Aufgabe dieses Buches, den seit langer
Zeit, und oft von beiden Theilen mit grofser Leidenschaftlichkeit
geführten Streit über das Recht und den Beruf der Pharmaceuten
zu ausschliefslicher Bereitung homöopathischerArzneien zu
schlichten; vielmehr möge hier die oben gegebeneHindeutung auf
die von der Natur der Sache gebotene Nolhwendigkeit genügen,
welche die Wiederherstellung des richtigen Standes beider Par-
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teien bedingt. Wenn aber zugegeben werden soll, dals das von
vornherein bestandene Mil'strauen der Aerzte wie des Publikums
häufig von Seite der Pharmaceuten selbst herbeigeführt worden sei,
so mul's zur Erläuterung und Begründung solchen Vorwurfs dar¬
auf hingewiesen werden, wie so Viele, ganz abgesehen von allen
möglicherweise denkbaren innersten Beweggründen, jenes Mil's¬
trauen allein schon durch ihre Parteiergreifung sich zugezogen
haben. Unmöglich aber kann doch Vertrauen von Männern bean¬
sprucht werden in einer Sache, gegen welche sie sich durch Ver¬
dächtigungen, Lächerlichmachang und Herabsetzung, oder wenig¬
stens durch einseitige, von der Erfahrung nicht entlehnte Urtheile,
laut und schonungslos ausgesprochen hatten.

Der Verfasser hat es jederzeit als einen Mil'sgriff, als ein Ver¬
kennen des richtigen Standpunktes angesehen, wenn er sich Aus¬
sprüche über die Wirkungsfähigkeit homöopathischer Arzneigaben
erlauben wollte. Liegt doch die Entscheidung dieser Frage gänz¬
lich aufserhalb des Kreises seiner Verantwortlichkeit; könnte er
das Gegentheil wünschen ? oder hat er es schon in Bezug auf den
Werth allöopathischer Arzneimischungen für nothwendig oder nur
angemessen erachtet?

Die Ergreifung und Festhaltun« des Grundsatzes völliger Par-
teilosigkeit aber ist die erste Bedingung zum Wieder er werb des ver¬
lorenen oder vorenthaltenen Vertrauens, und es wird und mul's diefs
nach und nach in dem Grade zurückkehren, in welchem sie selbst
Bereitwilligkeit zeigen, allen billigen und begründeten Forderungen
der homöopathischen Medicin zu genügen, während diese ihrer¬
seits durch ruhige Prüfung mehr und mehr zu der Ueberzeugung
gelangt, dals die früher überspannten Bedingungen, die nicht sel¬
ten den Beweis der Unausführbarkeit an der Stirn trugen, fal¬
len gelassen werden können, ohne dals Werth und Wesen der
Sache darunter leiden*).

") Dafs diefs keine leere Voraussetzung sei, dafür sprechen die Ver¬
handlungen des homöopathischen Centralvereins seit einer Reihe von Jahren;
davon zeugen eine Menge schätzbarer Abhandlungen in Zeitschriften; diel's
beweist endlich der so ehrenvolle Auftrag, welcher dem Verfasser dieses
Werkes von der hochachtbaren Versammlung des genannten Vereins im Au¬
gust 1839 zu Leipzig (damals zwar nur indirect) zu Theil geworden ist,
in Folge dessen aber später, im Jahre 1842, weitläufige und gründliche Ver¬
handlungen zwischen ihm und den Auftraggebern statt gefunden haben, be¬
vor er sich für hinreichend ermächtiget halten durfte , an die Ausführung
desselben z u gehen.

1*
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Nach dieser kleinen Absweifung, in welcher der Verfasser
sein offenes, angeheucheltes Glaubensbekenntnifsniederlegen zu
müssen glaubte, von dem er wünschen mufs, dal's es recht viele und
aufrichtige Anhänger fände, möge zur Hauptsache wieder einge¬
lenkt werden.

Weit entfernt von einer Ueberschätzung seiner Kräfte, hat der
Verf. sich die Schwierigkeit seiner Aufgabe lebhaft vergegenwärtiget,
die bereits vorhandenenMittel gründlich geprüft und gesichtet, über¬
haupt nichts versäumt, was ihm zur Förderung einer tüchtigen Ar¬
beit nothwendig erschien. Dennochkann er nicht alle Zweifel von
sich weisen, die in Bezug auf den Erfolg seines Strebens sich ihm
aufdrängen, indem er das nun vollendeteWerk dem ärztlichen und
phannaceutiscb.cn Publikum übergiebt. Es ist eine Pflicht gegen sich
selbst, dafs er zu Vermittelting eines begründetenUrtheils kürzlich
den Standpunkt bezeichnet, von welchemaus er dasselbegefällt zu
sehen wünschen mufs, damit nicht Etwas von ihm gefordert werde,
was zu geben nicht in seinem Plane gelegen, oder Etwas getadelt
werde, was doch in der Aufgabe , wie er sie erfafst, vollkommen
begründet erfunden werden mufs.

Demgemäfs bezieht er sich auf die bereits oben gegebenen
Winke, indem er die Ansicht vor Allem an die Spitze stellt, dal's
(las vorliegende Werk, wenn nicht ausschliefslich, so doch vor¬
zugsweise für den Gebrauch der Apotheker bestimmtund berechnet
wurde. Hieraus folgt die von seinen Vorgängern so wesentlich ab¬
weichendeEinrichtung und Anordnung desselben, da das Publicum,
dem es zur Benutzung und Richtschnur dienen soll, ein ganz ande¬
res, mit allen erforderlichen wissenschaftlichen und technischen
Hilfsmittelnbereits ausgerüstetes ist, folglich eine Menge der früher
unentbehrlichgeschienenenBestimmungen, Erläuterungen und An¬
weisungenjetzt völlig überflüssigmacht, welche die Verfasser frü¬
herer ähnlicherWerke für unerläi'slichhielten.

Gerade aber hieraus erwuchs ihm eine nicht unbedeutende
Schwierigkeit, die Jeder erfahren mufs, der zwischen gegenüber¬
stehendenParteien als Vermittler auftreten will. Er sagt es sich
voraus, dafs seinem eifrigen Bemühen es dennochkaum gelungen
seyn dürfte, hierdem Vorwurf überflüssiger Breite, dort dem mangel¬
hafter Kürze überall glücklichauszuweichen. Indessen beunruhiget
ihn diefs in so fern wenig, als er der Hoffnung Raum geben zu dür¬
fen glaubt, es werde sein Werk durch den Gebrauch selbst seine
befriedigendsteWürdigung sich verschaffen , was auch die Theorie
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oder der Eigensinn im voraus daran auszustellen gefunden haben
möchte.

In diesem Sinne stellte er nun beim Entwurf seines Planes sich
folgende Aufgaben.

Die Art und Beschaffenheit der erforderlichen Geräthschalten
und Requisiten, so wie die Angabe der zweckmäfsigsten Handgriffe
und Methoden, wird im ersten Abschnitt nur in so weit aus¬
führlich behandelt, als sie von denen in den pharmaceutischen Offi-
cineu bereits eingeführten wesentlich abweicht oder ihnen bisher
ganz fremd gewesen ist.

Kann dadurch in vielen Beziehungen eine überflüssige Wieder¬
holung längst bekannter Dinge erspart werden, so wird es um so
mehr Pflicht, alle die, den Grundsätzen der Homöopathie aus-
schliefslich eigentümlichen Proceduren mit derjenigen Genauigkeit
und Ausführlichkeit abzuhandeln, in welchen sie vorzugsweise eine
Bedingung der Wirksamkeit ihrer Heilmittel findet, und deren
mangelhafte Erfüllung wohl hier und da Grund zu gerechten Klagen
und Mifstrauen gegeben hat. Diese Ansicht wird es auch hinlänglich
rechtfertigen, dafs die Angaben über äufsere Beschaffenheit und
Sichtung der zu verwendenden Heilstolle öfter eine gröfsere Ausführ¬
lichkeit erlangte, als es Vielen auf den ersten Anblick nothwendig
erscheinen dürfte.

Es ist ihm Grundsatz gewesen, hierbei sich von allen rein
theoretischenEntwickelungen und Hvpothesengebäuden fern zu hal¬
ten ; etwas Neues vermochte er eben so wenig in dieser Beziehung
zu bieten, als alles bereits Vorhandene zu unterschreiben. Es gehö¬
ren diese Lehren auch nicht zur Ausführung der Arzneibereitungs¬
kunst , und wer sie sucht, weifs sie an ihren Quellen zu finden.

Alles , was die ursprünglichen Hahnemann'schen Vorschriften
Gutes und Zweckmäfsiges enthalten, sollte auch hier wieder seinen
Platz finden, jedoch unter Vorbehalt völliger Freiheit in Anwen¬
dung entweder an sich selbst oder im Laufe der Zeit durch Erfah¬
rung als zweckmäfsig begründeter Abänderungen. Nur einige
wenige, dem Stifter und seinen Ansichten ausschliefslich ange-
hörige Vorschriften sind ohne Auslassung eines Jota wieder aufge¬
nommen worden, lediglich im Interesse der Vollständigkeit und aus
Achtung vor der praktischen Erfahrung.

Die vorzugsweise Bestimmung des Werkes für den Gebraucli
der Pharmaceuten erklärt es hinlänglich, dafs im zweiten Theile die
'ein chemischen Präparate nur eine gedrängte Nachweisung ihrer
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Darslellungsart erhalten haben, die sich bei den bereits längst
in) Arzneischatz aufgenommenenhäufig auf die am meisten verbrei¬
tete preufsischeoder sächsische Pharmakopoestützt. Wo diese aber
nicht ausreichten, ist stets entwederBerzeliusLehrbuch der Chemie,
so wie Geigers Handbuch der Pharmacie oder Duflos Handbuch der
pharmaceutisch-chemischenPraxis zu Rathc gezogen worden. Alle
ausführlicherenAbhandlungenüber Kennzeichenund Prüfungsmittel,
ihre Aechtheit, Reinheit und Güte sind daher auch, als für den
Pharmaceuten hier überflüssig, dem Hauptzweck der Aufgabeaber
fremd, weggeblieben, da der Apotheker hierauf ja ein-für allemal
hingewiesen und verpflichtet ist, der Laie dagegen eines sehr um¬
fänglichen Commentarsbedürfen würde, der die Grenzen des vorge¬
steckten Zieles um das Doppelte überschreiten müfste.

Uebrigens sei aber noch bemerkt, dafs , da die überall und zu
allen Zeiten vollkommen gleichmäfsige innere Beschaffenheitder
Heilmittel mit Recht eine Hauptforderung der homöopathischen
Aerzte ausmacht, sich auch kein Apotheker der Mühe entschlagen
dürfe, die Präparate zu homöopathischem Zwecke nach der
einmal in diesem Buche festgesetzten Vorschrift darzustellen,
wenn seinen officinellen Mitteln eine andere zum Grunde lag. Denn
es darf durchaus nicht als gleichgiltigangesehen werden, nach wel¬
cher Pharmakopoe das zu verwendendePräparat dargestellt wurde,
wenn es nur seinem Namen und seinem äufsern Erscheinen nach mit
dem hier vorgeschriebenenübereinstimmt. Diefs Alles bedarf für den
Mann vom Fach keiner weitern Auseinandersetzung.

In demselbenSinne ist auch der botanische Theil der Arbeit
bebandelt worden; es galt hierbei, die Mitlelstrafse zu finden zwi¬
schen der weitläufigen Gründlichkeit eines systematischen Hand¬
buchs und der ärmlichen, nicht selten ganz ungenügendenAbfer¬
tigung in mancher vorhandenen Pharmakopoe. Der Verfasser hat
sich bestrebt, in den möglichst gedrängten Diagnosen alle wesent¬
lichen Kennzeichen zusammenzustellen,und dabei vorzüglich die oft
so nahe liegende Möglichkeit der Verwechselung mit verwandten
Arten ins Auge gefafst.

Mit etwas mehr Ausführlichkeit glaubte er die in der Regel
vom Auslande als trockne Drogue bezogenenArtikel behandeln zu
müssen, um diejenigen, welche nicht wie der Apotheker, täglich
Gelegenheit und Veranlassung zu vergleichender Prüfung haben,

machen. Dabei fürchtet er
werden, wegen der gänzlichen Auslassung' der

auf mögliche Mifsgriffcaufmerksam zu
nicht getadelt zu
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Naturbeschreibung der Stammpflanzen oder Thiere, welche die of-
ficinellen Theile liefern, indem er einer solchen wohl einen syste¬
matischen oder naturgeschichtlichen Werth, nicht aber praktische
Bedeutung für die Aufgabe des Buches zuerkennen konnte.
Dagegen glaubte er, die zum Theil veraltete Synonymik, sowohl
bei den chemischen als botanischen und pharmakologischen Artikeln,
aus dem Grunde nicht vorenthalten zu dürfen, weil das Studium
der älteren Schriften und Volksmittel jetzt viele Homöopathen be¬
schäftiget.

Welchen grofsen Werth im Allgemeinen für die gesammte
Droguenkunde das Studium und die Benutzung wirklich guter natur¬
getreuer Abbildungen haben, ist über allen Streit erhoben ; darum
hat auch der Verfasser sich angelegen seyn lassen, überall die besten
vorhandenen Abbildungen, von ganzen Pflanzen sowohl als von Dro-
guen, so weit sie durch eigne Anschauung seinem Urtheil unterliegen
konnten, sorgfältig zu prüfen und darauf hinzuweisen, womit er sich
manchen Dank verdient zu haben hofft. Auch hierbei aber hat ihm
die im vorhergehenden Satze ausgesprochene Ansicht geleitet.

Die hierzu benutzten Werke sind folgende :
1) Dr. Gäbet's pharmaceutische Waarenkunde mit illuminirten

Kupfern, fortgesetzt von Dr. G. Kunze. 2 Bände in 4.,
Eisenach 1834.

2) Brandt und Ratzeburg, Abbildung und Beschreibung der in
Deutschland wildwachsenden und in Gärten im Freien aus¬

dauernden Giftgewächse. 2 Abtheilungen mit illuminirten
Kupfern in 4. Berlin 1834.

'S) Derselben Verfasser getreue Darstellung und Beschreibung der
Thiere etc. mit illuminirten Kupfern. 2 Bände in 4. Berlin
1833.

4) Heyne, getreue Darstellung und Beschreibung der in der Arz-
neikunde gebräuchlichen Gewächse. 12 Bände in 4 mit illu¬
minirten Kupfertafeln. Berlin 1833.

5) Sammlung officineller Pflanzen mit lithographischen illuminir¬
ten Abbildungen mit Beschreibung von Weyhe, Dr. Walter,
Funke und Dr. Nees von Esenbeck , 2 Foliobände u. 1 Bd.
Text. Düsseldorf 1828.

Auf diese Werke beziehen sich die bei den betreffenden Arti¬
keln unmittelbar hinter der systematischen Classification mit Ab¬
kürzungen angebrachten Citate, hei welchen, der Kürze halber, über-



ii Einleitung.

all die römische Zahl den Band, die deutsche aber die Kupfertafel
bezeichnet.

Aufserdem sind für den botanischen und pharmakologischen Theil
noch benutzt worden: Geiger s Handbuch der Pharmacie, Döbe-
reiner''s deutsches Apolhckerbuch, Martins Lehrbuch der pharma-
ceutischen Zoologie und Kostcktzky, allgemeine medicinisch-phar-
maceutische Botanik.

Es ist unerläfsliche Pflicht des Verfassers, aller dieser gediege¬
nen Werke dankbar Erwähnung zu thun, denn er mufste sich nur
zu oft gestehen, dafs ohne deren treffliche Anleitung seine Kräfte
dem unternommenen Werke nicht hinlänglich gewachsen gewesen
wären.

Was nun die Auswahl der einzelnen Pflanzentheile zum medi-
cinischen Gebrauch, so wie die Zeit ihrer Einsammlung anlangt,
so wird sich manche Abweichung von den Hahnemann'schen Vor¬
schriften ergeben. Möge man dem Verfasser hieraus keinen Vor¬
wurf machen, sondern sich erinnern, dafs er der ersten Aufforde¬
rung des grofsenMeisters : „prüfet Alles!" treulich gefolgt ist;
dafs er mit gewissenhafter Benutzung aller ihm zu Gebote ste¬
henden Quellen seine Auswahl getroffen hat, wird man hoffentlich
finden.

Eben so wenig sollte ihm aber auch verdacht werden, dafs er
hierbei so manche der neueren Vorschläge, besonders in Bezug auf
die getrennte Bearbeitung verschiedener Theile derselben Pflanze,
oder auf eigenthiimlich abweichende Form der Darstellung (z. B.
Verreibung frischer Vcgetabilien) aufser Berücksichtigung gelassen
hat. Der Zweck möglichster Vereinfachung und darinnen begrün¬
deter Gleichmäßigkeit der Heilmittel stand ihm überall vor Augen
und ist auch von den Auftraggebern als Grundbedingung angenom¬
men worden. Es bleibt ja jedem einzelnen Arzte unbenommen, sich
für seinen Gebrauch Medicamente nach eigner Anordnung fertigen
zu lassen, die officiuellen aber sollen überall genau dieselben seyn
und bleiben.

Noch hat der Verfasser sich zu rechtfertigen wegen der we¬
sentlichen Abweichung, die er sich durch Annahme des Decimalver-
hällnisses an die Stelle des Centesimalverhältnisses erlaubt hat.
Wenn gleich Hahnemann für seine Verreibungen wie für alle flüs¬
sige Verdünnungen das letzlere festgesetzt hatte, so ist doch seit¬
dem von Vielen hierin abgewichen worden. Man hatte vorgeschla¬
gen, lieber %: 98, dann 5:95, endlich 10:90, zunehmen, und es

Vi
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hat nicht an Gründen für jede dieser Abänderungen gefehlt. Der
gewichtigste ist unstreitig der rein arithmetische, dal's yi0 gehalt¬
reicher, folglich sicherer wirksam scyu müsse, als y I00 . Es liegt
aber auch in einem Verhältnifs von 10 zu 10 eine folgerichtigere
und engere Abstufungals in dem ursprünglichen.

Was auch vielleicht hiergegen eingewendetwerden wolle, so
ist es dringendes Bcdürfnifs, solchen Willkührlichkeitenund Schwan¬
kungen zu begegnen; darum konnte hier nur ein Maafsstab als Re¬
gel festgestellt werden. Dal's aber hierzu das Deeimalverhältnifs
ausgewähltwurde, gründet sich nicht allein auf die erfahrungsmäfsig
sich immer weiter verbreitende Annahme desselben in der Praxis,
sondern auch auf die ausdrückliche Zustimmung der Herren Auf¬
traggeber.

Zur Befriedigungübrigens und Nachachtungderjenigen, welche
dennoch bei dem einmal gewohnten Centesimalsystcm verharren
wollen, wird die Hindeutung genügen, wie leicht es sei, aus den
nach dem Decimalsystembereiteten Potenzen die Hahnemann'schen
zu finden, denn es entspricht nach arithmetischemVerhältnifs

die 1. Hahnemann'schegenau der 2. Decimal-Potenz,
die 2. - - der 4. -
die 3. - der 6. - u. s. f.
Wem es aber darum zu thuu ist, aus der Zahl der Potenz

immer das Mengenverhältnil'szu erkennen, der wird solches nach
dem Decimalsystemmit gröfster Leichtigkeit und Sicherheit aus-
mitteln, indem er nur die der Potenzzahl gleichkommendeAnzahl
Nullen dieser anzuhängen braucht, z. B. 1 Pot. — x/10 , 2 Pot.=r
Vioo 6 Pot. = Vooooooo U. S. W.

Diese sind die wesentlichen Punkte des Planes, welchen der
Verfasser in Folge an ihn ergangener Aufforderung entworfen und
mehreren der in der Jahresversammlung 1839 hierzu ernannten
Herren Aerzte vorgelegt liatle. Die darauf schriftlichund mündlich
an ihn eingegangenen Urtheile mufstenum so ermunternder für ihn
seyn, als sie sämmtlich in den Hauptpunkten mit ihm übereinstim¬
mend ausfielen und so aufs Neue das höchst ehrenvolle Vertrauen
bestätigten, dessen der Beauftragte sich rühmen darf.

Er mufs es nun dem Urtheile Sachverständiger überlassen, ob
und wie weit es ihm gelungen, das vorgesteckte Ziel zu erreichen,
und erwarten, ob das Buch für werth erfunden werde, den ihm im
Voraus zugedachten Platz einzunehmen. So wie das System der
Homöopathiein immerwährendemFortschreiten begriffen, ist auch
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die Pharmakotechniknicht als eine abgeschlossene, vollendete Lehre
anzusehen; auch in diesem Fache wird immer das Neue das Aeltere
verdrängen, wenn es das Bessere ist.

Das allein glaubt er noch schliefslich versichern zu müssen:
dal's nicht Eitelkeit oder Eigennutz die Triebfeder zu diesem Unter¬
nehmen gewesen, dem er sich mit williger Aufopferung der freien
Stunden, die ihm die Geschäfte seines Berufes und die Verwaltung
mehrerer öffentlicher Aemter nur in sehr beschränktemMaafse übrig
liefsen, hingegeben, sondern lediglichdie innere Ueberzeugung von
der Nothwendigkeit eines Leitfadens für homöopathischePharmako¬
technik im Sinne des wissenschaftlichen und erfah-
ru ngsgemäfsen Fortschrittes , unterstützt von den ehren¬
vollen Aufforderungenso vieler in gleichemSinne wirkenderAerzte.
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Erster Abschnitt,
die allgemeinen Regeln enthaltend.

§• 1.
Vorbemerkungen.

Wenn die Heilkünstler aller Systeme in der zuverlässigen
Reinheit und Kräftigkeit der anzuwendenden Heilmittel mit Recht
die Hauplbedingung der erzielten Wirkung fanden, so wird es dem
homöopathischen Arzte nicht verdacht werden können, dafs er in
dieser Beziehung vor allen Andern Ansprüche macht, deren ver¬
gleichsweise gröl'serer Umfang und Genauigkeit sich selbst recht¬
fertiget, da bei der Kleinheit seiner Arzneigaben die zuverlässigste
Sicherheit ihrer Wirksaaikeit desto notwendigere Bedingung ist.

Es ist daher die erste Pflicht eines Jeden, welcher sich der
Darstellung homöopathischer Heilmittel unterziehen will, dafs ersieh
zuvörderst mit den Anforderungen bekannt mache , durch welche
sich diese Schule von der älteren unterscheidet, damit er ihre Vor¬
schriften sich zur genauen und unabweichbaren Richtschnur dienen
lasse. Nur wer diesem Grundsatze mit ernster Pflichttreue folgt,
dem wird es gelingen, Arzneimittel darzustellen, welche die erfah-
rungsmäfsige sichere Wirkung bewähren, und dadurch das Vertrauen
der Aerzte gewinnen und behaupten. Wie er also auch über den
Weith und die Bedeutung der gegebenen Vorschriften bei sich ur-
theilen möge, ja selbst der hier oder dort sich aufdrängende Gedanke
unnöthiger Pedanterie, darf ihn von deren gewissenhafter Be¬
folgung nicht abhalten. Es wird ihm diese Pflichterfüllung auch
um so leichter werden, je mehr er sich überzeugt, dafs von den frü¬
heren, oft überspannten Forderungen und schroffen Lehrsätzen Zeit
und Erfahrung bereits einen nicht unerheblichen Theil gestrichen
und deren Umfang auf ihren wesentlichen Bestandtheil herabgesetzt
haben, der aber auch ohne Gefährde für den Zweck nun weiter
nicht verringert werden darf.

■ • ;?.,:;
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Nach Vorausschickung dieses Hauptgrundsatzes, den wir uu-
sern Herreu Collegen, die sich dem Dienste der Homöopathiewid¬
men wollen, zur ernstlichen Beherzigung empfehlen müssen, wollen
wir an die Beschreibung der verschiedenen Arbeilen, welche von
dieser gefordert werden, gehen, nachdemnur in Kürze die Beschaf¬
fenheit der hierbei erforderlichen Gerätschaften angegeben wor¬
den ist.

Im Allgemeinensind andre Einrichtungen und Werkzeuge, als
die in jeder guten Officin vorhandenen und gebräuchlichen nicht er¬
forderlich, nur bedarf es bei deren Anwendung einer gröfsern Sorg¬
falt hinsichtlichihrer Auswahl und Handhabung.

§• 2-
Von den Arbeitsräamen.

Die Darstellung der chemischenPräparate wird aus den hierzu
bestimmtenWerkstätten, den pharaaceutisehen Laboratorien, nicht
verwiesen werden können, da diese allein die erforderlicheEinrich¬
tung enthalten. Was jedoch den mehr mechanischenTheil der Ar¬
beiten anlangt, wie das Stofsen, Schneiden, Reiben u. s. w., welche
die weitere Verarbeitung der Präparate wie der rohen Naturkörper
zum Arzneigebrauch erfordert, so ist es aus Rücksicht auf mög¬
lichste Verhütung aller mechanischenoder sonstigen Verunreinigung
allerdings erforderlich, ein besonderes, diesem Zwecke ausschliefs-
lich bestimmtesGemach anzuweisen. Dasselbe sei trocken, luftig,
hell, jedoch von den eindringendenSonnenstrahlen eben so leicht,
wie nicht weniger vor dem Zutritt von Rauch, feuchten Dünsten
und Staub aus der Nachbarschaft zu verwahren und von allen sol¬
chen Umgebungenentfernt, deren Atmosphäre einen störenden
EiuQuls auf die reine Luft desselbenäufsern könnte.

§• 3.
Von den Gefafsen, Gerätschaften und Requisiten,

In diesem Gemachsollen auch alle Geräthe und Gefäfse ihren
Aufbewahrungsortfinden, welche für diesen Dienst ausschliefslich
bestimmt und der Verwendung zu anderen Arbeiten entzogen blei¬
ben müssen, was vorzugsweise von den zu den Verreibungen
erforderlichen Schaalen, den Gläsern, Korken, Waagen, Löffeln,
Spateln u. s. w. gilt. Kupfer- und Messinggefäfsesind unbedingt
zu vermeiden; wo die Härte und Zähigkeit einiger Stolle die An¬
wendung eines metallnen Mörsers unvermeidlichmacht, da werde



Erster Abschnitt.

als

nur ein innen ganz glatt gearbeiteter, stets blank zu erhaltender
eiserner gewählt; aufserdem genügen in der Regel die aus dem
härtesten weifsen Marmor gearbeiteten, mit harthölzernen Pistillen
versehenen ; zu den Verreihungen aber sind nur unglasirte Por¬
zellanmörser, deren eine hinlängliche Anzahl von verschiedener
Gröl'se vorhanden seyu mufs, die geeignetsten, denn die aus Serpen¬
tinstein gefertigten dürfen der Weichheit der Masse halber nicht
verwendet werden.

Wird zur vorläufigen Zerkleinerung frischer Wurzeln und
Kräuter ein Schneidemesser erforderlich, so mufs sorgfältig darauf
gesehen werden, dafs auch dieses stets ganz rostfrei sei; denn
das Eisenoxydul äufsett auf viele Pflanzensäfte einen augenblicklich
zersetzenden Eiiiflufs. Gleiche Aufmerksamkeit fordern auch die
Unterlagklötzer und Breter, deren sorgfältige Reinigung unmittel¬
bar nach dem Gebrauche unerläfslich ist.

Zum Ausdrücken der Pflanzensäfte bediene man sich zwar der
gewöhnlichen leinenen Beutel oder Tücher, nie aber verwende man
ein und dasselbe zu verschiedenen Vegelabilien ; Geruch, Geschmack,
und Farbe hängen sich so fest dem Stoffe an, daTs kein Waschen
ausreicht, sie gänzlich davon zu befreien *).

Zu erfolgreicher Absonderung der Flüssigkeit von der Pflan¬
zenfaser kann eine Presse zu Hilfe genommen werden, jedoch nur
unter Anwendung einer porzellanenen, steinernen oder auch aus¬
nahmsweise bei den Tinkturen, zinnernen Prefsschaale.

Alle Gläser, sie mögen zu was immer für einen Gebrauch be¬
stimmt seyn, müssen vorher in heifsem Wasser sorgfältig aus- und
hierauf in reinem Wasser nochmals nachgespült werden; nachdem
sie möglichst abgelaufen, werden sie in einem heifsen Ofen bei star¬
ker Hitze vollständig ausgetrocknet. Dasselbe gilt auch von den
zu Aufbewahrung der Vorräthe bestimmten Gläsern.

Von allen zur Verschliefsung der Gläser in Gebrauch oder
Vorschlag gekommenen Mitteln werden die Korkpfropfen immer den
Vorzug behaupten, weil sie vermöge ihrer Elasticität dem Zweck
am vollkommensten entsprechen. Die Auswahl derselben kann
nicht sorgfältig genug geschehen, da alle harten, sehr porösen und
dunkelfarbigen zu vermeiden sind. Das Auskochen oder Aufbrü-

*) Wenn man die Beutel und Tiieher, wie bei der Wäsche geschieht,
'»it Nummern einzeichnet, so Iäftt sich darüber ein Verzeichnis führen; der
kloine Aufwand bei Anschaffung so vieler zugleich wird durch deren längere
Wauer bei seltenerem Gebrauche wieder ersetfct.
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hen vor dem Gebrauch ist nicht zu empfehlen, weil sie dadurch an
ihrer regelmäfsigenForm verlieren und eine schnulzigeFarbe an¬
nehmen. Ihre Erneuerung, so bald sie nicht mehr gehörig schlie¬
fen oder zu sehr erweicht sind, darf nicht versäumt werden. Dafs
alle die Flüssigkeiten, durch welche die Masse des Korks angegrif¬
fen wird, in Gläsern mit Glasstöpseln zu verwahren sind, versteht
sich von selbst.

Was schon oben bei den Eisenwerkzeugen angeführt worden
ist, darauf möge hier zum Schlafs nochmals im Allgemeinen auf¬
merksamgemacht werden , nämlichauf Beobachtung der gröl'sesten
Reinlichkeit aller Gerätschaften. Das lange anhaltende Reiben
veranlafst nicht selten ein so festes Anlegen des bearbeiteten Stoffes
in den Sehaalen, dafs ein bloses, selbst wiederholtes, Auswaschen
durchaus unzureichend ist; daher sei es Regel, jede Reibschaale
mit Hilfe von feinem Sand und mit der Kraft des Armes auszu¬
scheuern, und hierauf durch Ofenhitze die etwaigen Gerüche zu
entfernen. Wurden Metalle verrieben, so ist die vorgängige An¬
wendung einer passenden Säure zur Auflösung der sehr fest an¬
hängenden Theile erforderlich.

§• 4.
Von den mechanischen Arbeiten.

Nachdemwir in vorstehenden Sätzen die wesentlichen Erfor¬
dernisse der Arbeitsgeräte zusammengestellt haben, wollen wir
nun zur Beschreibung der verschiedenen mechanischen Arbeiten
übergehen, indem wir uns vorbehalten, vorkommendenbesonderen
Falles das hier unbeachtet Gelassenenachzuholen.

Die Aufgabe des Pharmaceuten ist überhaupt: alle zum Arz¬
neigebrauchbestimmtenStoffe in denjenigen Zustand zu versetzen,
in welchem sie die ihnen innewohnenden Heilkräfte in möglichst
vollständig entwickeltemGrade und in der von der physischenNa¬
tur am leichtesten und vollkommenstenaufnehmbarenForm darbie¬
ten. Es zerfällt aber diese Form von selbst in zwei Hauptabthei¬
lungen, nämlich in die trocknen und in die flüssigenMittel. Alle
Körper, die zufolge ihrer Natur nicht geeignet erscheinen, ihre wirk¬
samen Eigenschaften an flüssige Auflösungsmittel abzutreten, ver¬
langen eine solche Bearbeitung auf trockuem Wege, wodurch die
möglichst feine Zertheilung ihrer Substanz erlaugt (und somit die
vollständigsteVerähnlichungim thierischenKörper vermittelt) wird.

Es konnte für diese Absicht ein entsprechenderes Hilfsmittel
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nicht geben, als dasjenige, welches uns Hahneraann unter dem
Namen von Verreibungen gelehrt hat. Das beste Verfahren zu Dar¬
stellung derselben ist folgendes.

§■ 5.
Verreibungen.

Ein Theil des zu bearbeitenden Arzneistoffes wird genau abge¬
wogen und mit seinem gleichen Gewichte reinen Milchzuckerpul¬
vers (wozu man sich bei sehr festen oder zähen Substanzen besser
eines gröblichen bedient) in einer hinlänglich geräumigen Keib-
schaale mit fortwährender Aufmerksamkeit so lange abgerieben, bis
beide sich zu einer der Farbe wie der Feinheit nach gleichförmigen
Mischung vereinigt haben. So oft es nölhig erscheint, mufs Reib-
schaale und Pistille von dem angehängten Stoffe durch Abschaben
mit einem hörnernen oder, wo diefs nicht ausreicht, eisernen Spatel
befreit werden. Es hängt die Gleichmäfsigkeit des Präparats von
dieser Bedingung wesentlich ab.

Die Dauer dieser ersten Arbeit kann weder nach allgemeiner
Hegel festgestellt werden, noch wird sie im Vergleich der einzelnen
Stoffe unter sich gleich seyn, denn es liegt auf der Hand, dafs hier¬
bei von der verschiedenen Zähigkeit, Härte, Feuchtigkeit und der¬
gleichen, die gröfseste Mannigfaltigkeit bedingt wird. Nur so viel
werde als feste Norm für alle Fälle beobachtet, dafs keine dieser
ersten Abreibungen unter einer halben Stunde als beendigt angese¬
hen werde, auch wenn das Auge früher schon sich mit deren Aus¬
sehen begnügen sollte *). Hat man sich nun überzeugt, dafs
diese Vorarbeit die nölhige Vollendung erreicht, dafs namentlich
keine Theile des Arzneistoffes mehr getrennt für sich vorhanden
seien, so ist es Zeit, eine zweite Portion Milchzucker, welche das

) Die Grenzen der mechanischen Theilbarkeit liegen weit aufserhalb
der gewöhnlichen Beobaehtungsmitlel; wenn daher der scharfbeobachtende
Ilahnemann in Berücksichtigung dessen verlangte, dafs keine Verreibung un¬
ter einer Stunde beendigt werde, so war diefs keine Pedanterie; nur die
ausnahmlose Aufstellung dieser Regel in Verbindung mit seiner Potenzir-
theorie führte einen solchen Schein herbei. Unsere Erfahrungen haben uns
sattsam gelehrt, dafs gar sehr viele Stolle selbst nach mehrstündiger Bear¬
beitung noch immer eines gröfsern Grades von Zertheilung sich fähig zei¬
gen, während andere in ungleich kürzerer Zeil die vorgeschriebene Beschaf¬
fenheit erlangen. Es bedarf auch keiner künstlichen Auslegung, um die ver¬
stärkte Wirksamkeit also vertheilter Heilstoffe zu erklären, denn die Zerv
tb«ilang macht sie auflöslich, folglich wirksam.
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Dreifache der zuerst verwendeten Menge betragt, hinzuzusetzen
und durch viertelstündiges anhaltendes Reihen, abwechselnd mit dem
oben erwähnten Abschaben, innig zu vereinigen. Ist auch diefs
bewerkstelligt, so wird die letzte Portion Milchzucker, welche nun
das Fünffache der ersten Menge betragen mufs, zugesetzt und aber¬
mals so lange damit verrieben, bis ein vollkommen gleichmäfsiges
feines Pulver, welches selbst durch die Loupe keine verschiedenfar¬
bigen Pünktchen erkennen lassen darf, erlangt worden ist. Eine
solche vollendete Verreibung wird nun, da wir auf einen Theil Arz¬
neisubstanz zuerst einen, später drei, zuletzt fünf Theile Milch¬
zucker genommen, das zehnfache Gewicht des verarbeiteten Stof¬
fes haben. Man bezeichnet sie mit 1.

Von dieser ersten Verreibung wird nun wieder ein Gewichts-
theil mit der neunfachen Menge reinen Milchzuckers ganz nach den
eben angegebenen Regeln verrieben, nur mit dem Unterschiede,
dafs gleich anfangs eine etwas gröfsere Menge Milchzucker (etwa
die dreifache) mit der Arzneipotenz in Arbeit genommen und das
Ganze binnen drei Viertelstunden zu Ende gebracht werden kann.
Auf gleiche Weise wird nun von dieser mit 2 zu bezeichnen¬
den Verreibung eine dritte angefertigt und mit 3 bezeichnet.

Eine vorgängige Zubereitung der zu verreibenden Stoffe er¬
leichtert und sichert das Gelingen dieser Arbeit sehr. Erstes Erfor-
dernifs ist hierbei vollkommene Trockenheit der Präparate wie des
Zuckers und der Geräthe. Es ist aber auch nö'thig, dafs besonders
härtere und zähere Substanzen, bevor sie mit Letzterem zusammen
gebracht werden, für sich selbst in möglichst fein zertheilten Zu¬
stand versetzt seien. Was die Metalle betrifft, so wird das hierzu
passende Verfahren bei den einzelnen Artikeln beschrieben werden.
Die früher zu diesem Zweck in Anwendung gebrachten Abzieh¬
steine sind gänzlich zu verwerfen. Salze, Niederschläge und der¬
gleichen sind zuvor auf bekannte Weise in höchst feines Pulver zu
verwandeln; dasselbe gilt von allen vegetabilischen Stoffen.

So wenig als es zulässig ist, diese Arbeit in einem Gemach
vorzunehmen, wo durch andere Arbeilen die Verunreinigung der
Verreibung durch Staub, feuchte Dämpfe, Gerüche u. s. w. herbei¬
geführt werden könnte, eben so unpassend würde es aus gleichem
Grunde seyn, mehr als eine Verreibung gleichzeitig neben einander
zu veranstalten. Ueberhaupt kann dieser ganzen Arbeit nicht ge¬
nug Aufmerksamkeit, und Sorgfalt gewidmet werden , was wir ganz
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besonders anzuempfehlennicht unterlassen können *). Im Allge¬
meinen ist es nicht rathsam, gröfsere Mengen als höchstens 500
Gran auf einmal in Arbeit zu nehmen, denn die Wirksamkeit und der
Erfolg derselben stehen im umgekehrten Verhältnisse zur Menge.
Ebenso sollten nie gröfsere Vorräthe als für den Verbrauch binnen
Jahresfrist angefertiget werden; darum müssen diese nach dem er-
fahrungsmäfsigenBedarf auch verschieden ausfallen.

Dieses Verfahren, trockne Substanzen zu bearbeiten, kann
nun fortgesetzt werden, so weit es verlangt wird; Hahnemann hat
es mit der dritten Verreibung geschlossen, um von da ab die wei¬
teren Potenzen**) in die flüssige Form zu bringen. Sein Verfahren
hat sich auch als zweckmäfsigerwiesen, da die Auflösungensolcher
Verreibungen ihre Wirksamkeit vielfältigbewährten.

§. 6.
Auflösung der Verreibungen.

Zu diesem Ende wird nun 1 Theil der 3ten Verreibung:mit 9
Theilen destillirten Wassers in einem, nur bis zu zwei Dritteln des
Raumes anzufüllenden Glase übergössen und durch wiederholtes

*) Die Langwierigkeit und Einförmigkeit dieser Arbeiten bat schon oft
den Wunsch erzeugt, sie abzukürzen oder wenigstens zu vereinfachen, und
es sind zu diesem Ende verschiedene Reibmaschinen in Vorschlag gebracht
worden. Uns ist bisher noch keine solche bekannt geworden, welche wir
mit Ueberzeugung zu empfehlen vermöchten, denn alle erliegen mehr oder
weniger den Mängeln des Maschinenwesens und liefern — Maschinenarbeit.
Wir sind dagegen des Dafürhaltens, dafs die menschliche Hand, über¬
wacht vom aufmerksamen Auge und denkenden Geiste, die
vollkommenste Maschine sei, die es für diesen Zweck geben könne , so
lange Geduld und Ausdauer zu den unentbehrlichen Eigenschaften eines je¬
den Pharmaceuten gehören, der auf Vertrauen Anspruch machen will.

") Der Ausdruck Potenz und Potenzirung hat im homöopathischen Sinne
(wenigstens ursprünglich) eine doppelte Bedeutung und zwar 1) die der Ab¬
stufung, Gliederung und 2) die der Kraftentwickelung oder Erhöhung nach
der Potenzirtheorie Hahnemann's. Wir glauben, dafs diese Hypothese mehr
und mehr wieder ins Vergessen kommen werde, ohne dafs wir nöthig hätten,
sie zu bekämpfen, was bereits von Vielen geschehen ist. Darum haben wir
lange gesucht, an die Stelle der Bezeichnung Potenz einen andern Aus¬
druck zu wählen, der die oben angeführte erste Bedeutung ausschließlich
und bestimmt bezeichnete, sind aber nicht so glücklich gewesen, einen sol¬
chen zu finden, der sich zugleich in allen Wort- und Redeformen so be¬
quem und klar anwenden liefsc als das einmal eingeführte und Allen be¬
kannte Wort Potenz mit seinen Beugungen und Abstammungen. Wir

Grunev's horaöopatli. Pharmakopoe. 2
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Schütteln bei gewöhnlicherTemperatur klar aufgelöst. Diese Auf¬
lösung ist mit 4 zu bezeichnen. Bemerkt mufs hierbei jedoch wer¬
den, dafs solche nur für baldige Verwendung (besonders als Ueber-
gangsstufe), keinesweges aber für längeres Aufbewahren geeignet
ist, da die darinnen enthaltenen unlöslichen Arzneistoffe sich mit
der Zeit ausscheidenund ein späteres Aufschütteln wohl eine neue
mechanischeVerkeilung erzielen kann, der aber hinsichtlich ihrer
chemischen Wirksamkeit nicht ohne Grund gemifslrauet werden,
möchte.

Den Uebergang zu den rein geistigen Lösungen bildet nun die
5te Potenz, welche durch Vermischung eines Theiles der 4len mit
9 Theilen gewässerten Weingeistes (s. d.) hergestellt wird. Alle
weitere Verdünnungen werden dann in gleichemVerhältnisse mit
starkem Weingeist forlgesetzt, so weit es der Arzt verlangt.

§• 7.
Bezeichnung der Gläser.

Um jeder Verwechselung und Unsicherheit für alle Fälle vor¬
zubeugen, beginne man die Potenzirung nicht eher, als bis man
so viele Gläser (gewöhnlich zu 1 bis 2 Drachmen Inhalt), als man
Potenzen herzustellen beabsichtigt, nicht nur mit Korken ver¬
sehen, welche gleichfallsmit Namen und Potenzzahl zu bezeichnen
sind, sondern auch mit aufgeklebter deutlicher Signatur und der
Nummer der Potenz bezeichnet, der Reihenfolge nach in Ordnung
vor sich aufgestellt hat. Diese fülle man hinter einander zuerst mit
Hilfe eines Mefsgläschens jedes, und zwar die kleinern mit 90,
die grölsern mit 180 Tropfen Weingeistes, hierauf tropfe man in
das mit der niedrigsten Zahl bezeichnete Glas von der zu potenzi-
renden Arznei 10, oder beziehentlich 20 Tropfen, verschliefse die
Mündungdesselben mit Kork und bewirke durch kurzes, aber kräf¬
tiges Schütteln die Vermischung. Aus diesem ersten Glase werden
nun wieder 10 oder 20 Tropfen in das nächstfolgendeübergetropft,
durch gleiches Schütteln mit dem darinnen schon befindlichen Wein¬
geist vermischt und so fortgefahren, bis die ganze Reihe auf diese
Art potenzirt worden ist.

glauben also das Bekannte lieber beibehalten zu müssen, als durch Wahl
neuer Ausdrücke zu Unklarheiten AnUts geben zu dürfen, und erklären hier¬
bei nur, dafs wir denselben allein den reiu arithmetischen Begriff, den der
Abstufung, untergelegt wissen wollen.
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§.8.
Auflösung von Salzen, Oelen u, s. w.

An die Stelle der Verreibungen ist bei vielen Mitteln die ein¬
fache Auflösung getreten, vorzugsweise bei den auflöslichen Sal¬
zen, ätherischen Oelen und ähnlichen Stollen. Diese Abweichung
von dem ursprünglichen Hahnemann'schen Verfahren rechtfertiget
sich aus mehrfachen Gründen. Durch ein anhaltendes Reiben wird
nicht allein bei vielen derselben eine alsbaldige theilweise Entmi¬
schung eingeleitet, sondern mehrere äufsern auch eine zersetzende
Eiuwirkung auf den Milchzucker, welche erst nach Beendigung der
Arbeit beginnt und im Aufbewahrungsgefäfs sich fortsetzt, wofür
der bei solchen Präparaten nach Monaten sich entwickelnde säuer¬
liche Geruch genügendes Zeugnifs ablegt. Bei flüssigen Salzen^
ätherischen und fetten Oelen springt das Unpassende einer Verrei-
bung noch leichter in die Augen.

Das Verfahren bei Anfertigung der Auflösungen ist so einfach
und bekannt, dafs es hierzu einer Vorschrift nicht bedarf. Zu den
Salzen dient reines Wasser, zu den ätherischen Oelen der stärkste
Alkohol als Lösungsmittel. Nur mit wenigen Ausnahmen kann
hierbei das Decimalverhältnifs ebenfalls durchgeführt werden, so
dafs die erste Lösung J/ I0 des Arzneistoifes enthält und also die vor¬
geschriebene Bezeichnungsweise beibehalten wird. Diejenigen Salze,
welche in diesem Verhältnis nicht löslich sind oder bleiben, werden
in dem von J/20 (d. h. 5 Theile zu 95 Theilen) gelöst, ihre erste
Auflösung aber nicht mit 1, sondern mit der Bruchzahl ihres Ver¬
hältnisses bezeichnet. Hierdurch wird Verwechselungen und Un¬
sicherheiten vorgebeugt. Dafs von einer solchen Lösung die dop¬
pelte Menge (also 20:80) genommen werden müsse, um eine dem
allgemeinen Verhältnisse arithmetisch entsprechende zweite Lösung
darzustellen, versteht sich von selbst, so wie die weitere Verdünnung
im Decimalverhältnifs. -

Es mufs jedoch hierbei noch auf einige Rücksichten aufmerk¬
sam gemacht werden, welche diese Arzneiform erheischt, um ihr
die erforderliche Zuverlässigkeit zu sichern.

§.9.
Vorsichtsregeln Für die Lösungen.

1) Es darf die Lösung immer nur in gewöhnlicher Tempera-
so wie auch der Auf-

2*
tur (zwischen 12 und 15 -f R.) geschehen,
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bewahrungsort dem wenigsten Temperaturwechselausgesetzt seyn
soll, damit sowohl dem Auskrystallisiren durch Kälte, wie dem Ver¬
dichten durch Wärme vorgebeugt werde.

2) Aus gleichem Grunde und zu Verhütung möglicher Zer¬
setzung sind diese Lösungen vor dem Einflüsse des Tageslichtes fort¬
während zu verwahren.

3) Nur so lange die Flüssigkeit vollkommenklar und durch¬
sichtig erscheint, ist sie unverdorben; sobald sich Trübung, Flok-
ken, Ränder oder abgelagerte Krystalle zeigen, mufs sie verwor¬
fen und neu angefertigt werden.

4) Auf eine stets gute Beschaffenheitder Korke ist hierbei vor¬
züglich zu halten, weil sie leichter angegriffen werden als von den
geistigen Verdünnungen.

5) Zu Herstellung der zweiten Potenz bediene man sich, wie
bei der fünften Potenz ausVerreibungen, gewässertenWeingeistes;
erst von der dritten an kann er unverdünnt angewendet werden.

Diel's sind die zu Bearbeitung trockner Arzneistoffe und ihrer
Ueberführung in die flüssige Form erforderlichen Regeln. Bevor
wir nun zur Darstellung der Essenzen und Tinkturen übergehen,
scheint es angemessen, sogleich hieran diejenigen Regeln zu knü¬
pfen, welche bei Potenzirung dieser zu beachten sind, da sie eben¬
falls unter sich verschiedeneAbweichungenbedingen.

Es zerfallen, wie weiter unten ausgeführt werden wird, die
flüssigen Arzneimittel, welche gemeiniglich unter dem Namen:
Tinkturen verstanden werden, hinsichtlichihres Weingeistge¬
haltes in zwei verschiedene Klassen, welcher Beschaffenheit auch
die ihres Verdünnungsmittelsangepafst werden mufs.

§• io.
Verdiinnung der Tinkturen.

1) Die aus trocknen Vegetabilien mit starkem Weingeist
bereiteten Tinkturen sind mit eben solchem nach dem oben festge¬
setzten Decimalverhältnifsweiter zu verdiinnen. Dagegen erfordern

2) die mit verdünntem Weingeist bereiteten Tinkturen so
wie die Essenzen (s. d.) in der ersten, bisweilen noch in der zweiten
Potenz einen gewässerten Weingeist, damit jede stets klar und
ohne Bodensatzerscheine; denn es kann ein solcher ohne wesent¬
liche Beeinträchtigung des Arzneigehaltes niemals statt finden und
ist del'shalb sorgfältig zu vermeiden.

Nach diesen Vorausschickungen wollen wir zur Angabe der

2"pl
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Bercilungsweiseder Arzneimittel aus dem Pflanzenreiche übergehen,
welche durch die Verschiedenartigkeilenihrer Bestandteile und de¬
ren chemischenBeschaffenheit auch eine verschiedene Behandlung
nolhwendigbedingen.

§. 11.
Darstellung der Tinkturen.

Zu Abkürzung der im zweiten Abschnitte zu behandelndenein¬
zelnen Artikel, so wie zu Erleichterung einer systematischen Ue-
hersicht hat es uns zweckmäl'siggeschienen, die unter der allge¬
meinen Benennung Tinkturen verstandenen Arzneiformen nach
Malsgabe der unter sich stattfindenden Verschiedenheit der Dar¬
stellungsweisein drei Klassen zu theilcn, wodurch die öftere Wie¬
derholungbereits angeführter Vorschriften vermieden wird, indem
dann nur auf die Klasse hingewiesen zu werden braucht, welcher
der zu bearbeitende Stoff beizuzählen ist.

Erste Klasse.
(Regel 1.)

Die erste Klasse bilden demzufolge alle Rinden, Wurzeln,
Saamen, Blätter u. s. w., welche in getrocknetem Zustande auf¬
bewahrt und verarbeitet werden. Hier gilt die allgemeine Re¬
gel, dafs ein Theil, nachdemer zuvor in ein gröblichesPulver ver¬
wandelt wurde, mit zehn Theilen Weingeistes in einem, mit nas¬
ser Blase zu verwahrenden GlasgefiifseÜbergossen, 14 Tage hin¬
durch bei täglich zu wiederholendemstarken Aufschütteln zur Tink¬
tur ausgezogenwird.

Zu Gewinnung einer kräftigen Tinktur aus Stoffen, die wenig
löslich in Weingeist sind, ist ein vorhergehendes, stundenlanges
Abreiben, zuerst für sich trocken, hierauf unter Zusatz von so viel
Weingeist, als zur Bildung eines dicklichen Breies erforderlich,
höchst vorteilhaft.

Es ist nicht nölhig, eher nachteilig, hierbei eine höhere als
die gewöhnliche Zimmertemperatur anzuwenden; ebenso ist auch
die Einwirkung der Sonnenstrahlen unangemessen, da ihr zersetzen¬
der Einilufs nur nachtheiligwirken kann.

Nach Verlauf des angegebenenZeitraumes werde die Flüssig¬
keit nach den bekannten Regeln durch Pressen von dem ausgezoge¬
nen Stoffe gesondert und nach 24slündiger Ruhe und Ablagerung
durch weifscs Fliefspapiergeseihet, dann aufbewahrt.
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Der verschiedenartigenBeschaffenheitder wirksamen Bestand¬
teile dieser groi'sen Klasse von Heilmitteln müssen auch entspre¬
chende Lösungsmittel geboten werden. Es springt daher in die
Augen, dafs starker (70 bis 80 Procent haltender) Weingeist
nicht bei allen ohne Unterschied das Passendste sei, dafs vielmehr
sehr viele Stoffe eine weit kräftigere Tinktur mit gewässertem
Weingeist darbieten werden. Wir behalten uns vor, hierüber be¬
sondere Angaben bei jedem abzuhandelndenArzneimittel zu machen,
und erinnern hier blos, dafs diese Abweichung auf die allgemeine
Anwendung der oben festgesetzten Regeln ohne EinQufs bleibt.
Wo aber die Eigenthümlichkeit eines oder des andern Stoffes ja
noch eine besondere Rücksicht notliwendig machen sollte , da wer¬
den wir das Erforderliche gehörigen Ortes ausführlichnachbringen.

Eine, den Tinkturen aus getrockneten Vegetahiliengegenüber¬
stehende Klasse bilden die frischen Pflanzen, deren Zubereitung
einer andern Regel unterliegt. Es zerfallen aber auch diese wie¬
derum in zwei Unterabtheilungen, je nach der gröfsern oder ge¬
ringern Menge der ihnen eignen Feuchtigkeit und Saftfülle.

Zweite Klasse.
(Regel 3.)

Alle diejenigen Pflanzen oder ihre zur Verarbeitung kommen¬
den Theile, welche so viel Saft enthalten, dafs sich derselbe unter
angemessener Behandlung, d. h. nach vorgängigem sorgfältigem
Zerkleinern im Mörser, durch Ausdrücken mittels einer guten kräf¬
tigen Presse in hinreichender Menge absondern läfst, bilden die
zweite Klasse und werden demgemäfs behandelt*). Da aber
auf diesem rein mechanischenWege nicht immer alle wirksamen
Bestandteile in die Flüssigkeit übergehen, besonders die harzigen
und theilweis die flüchtigen von der Pflanzenfaser zurückgehalten
werden, so ist es angemessen, diese noch besondersmit Weingeist
auszuziehen. Man verwendet hierzu eine dem Gewichte des ge¬
wonnenen Pflanzensaftes gleichkommendeMenge starken Alkohols
und nicht mehr, selbst wenn der Rückstand davon nicht einmal
bedeckt werden sollte. Je nach Beschaffenheitder Luftwärme kann

*) Von der sorgfältigen und vollständigen Vorbereitung der Pflanzen
durch anhallendes Stofsen im Steinmörser, dem erforderlichen Fall's noch
das Zerschneiden vorhergehen mufs, hängt der Erfolg an Ausbeute wesent¬
lich ab, denn die beste Presse übt nur schwachen Druck auf die unzer-
uuetscliten Theile aus.
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zu diesem Auszuge ein Zeitraum von 1 — 3 Tagen gestattet wer¬
den, indem hierüber allein die Bedingung entscheidet, dai's der
unterdel's in einem leicht verwahrten Glasgefäfse im kühlen Keller
aufzubewahrende Pflanzensaft nicht in Zersetzung oder Gährung
übergehe, bevor die Darstellung der Essenz vollendet werden kann.
Nach Verflufs dieser Zeit werde der geistige Auszug von dem
Pflanzenrü'c.kstand wiederum abgeprefst und die so erhaltene Tink¬
tur (welche durch Geschmack, Geruch und Farbe die Aufnahme des
gröfseren Theiles ausziehbarer Stoffe erkennen lälst) sogleich mit
dem zuerst abgeprefsten Safte vermischt. Nachdem durch mehr¬
tägige Ruhe die Mischung sich geklärt hat, werde sie ebenfalls fil-
trirt und aufbewahrt.

Wir bezeichnen diese Form von Arzneien vorzugsweise und
zum Unterschiede von den aus trocknen Stoffen gewonnenen Tink¬
turen mit dem Namen Essenz.

Dritte Klasse.
(Regel 3.)

Viele Pflanzen enthalten jedoch auch im frischen Zustande so
wenig Saft, dafs davon selbst nach der ausdauerndsten Bearbeitung
eine hinreichende Menge nicht zu gewinnen ist. Diese erfordern
also wiederum eine andere Bercitungsweise und bilden die dritte
Klasse. Man zerkleinert sie nach der angegebenen Regel und
übergiclst sie in einem passenden, fest zu verschliefsenden Gefäfse
mit der doppelten Menge ihres Gewichtes starken Weingeistes
und behandelt sie dann weiter, wie oben bei den Tinkturen (Kl. 1)
angegeben worden ist*).

Einem ganz gleichen Verfahren müssen auch solche Pflanzen
unterworfen werden, die dem äufseren Ansehen nach wohl eher der
zweiten Klasse beizuordnen seyn möchten, deren Saft (wie z. B.
Symphylum) aber so schleimig ist, dafs diese Eigenschaft die gehörige
Absonderung durch die Presse verhindert.

Alle Präparate dieser drei Klassen seien jederzeit vollkommen
klar und ohne irgend einen Bodensatz; der bei vielen Essenzen
nach 2 bis 3 Monaten nach ihrer Bereitung von Neuem sich bil¬
dende werde daher durch nochmalige Filtration abgeschieden.

*) Um überflüssige und häufige Wiederholungen zu vermeiden, sei hier
ein- für allemal bestimmt, dafs bei Bereitung der Essenzen und Tinkturen,
wo nicht ausdrücklich entweder gewässerter oder verstärkter Wein¬
geist vorgeschrieben ist, allezeit der Seite 22 näher bezeichnete starke,
70 — 80 Procenl hallende zu versteheu ist.
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§• 12.
Auswahl der PlIanzenstoIFe

So viel über die Bereitung der Tinkturen und Essenzen. Was
die Wahl der hierzu zu verwendenden Stoffe, sowohl trockner als
frischer, betrifft, so mögen hier noch folgende Generalregeln zur
Beachtung empfohlen werden.

Es versteht sich zwar von selbst, dafs immer und überall nur
Stoffe von der besten Güte zu unsern Arzneibereitungen verwendet
werden. Indessen läfst auch die äufserlichtadelfreieste Waare noch
immer eine Auswahl zu, indem sie aus Theilen von verschiedener
Güte gemischt ist. Um unsere Meinung klar zu machen, wollen
wir nur beispielsweise daran erinnern, wie sehr zuweilen die in¬
nere Güte einzelner Rhabarberstücke von ihrem äufseren Ansehen
abweicht, wie oftmals eine äufserlich gesunde Schaale einen dum¬
pfigen oder wurmstichigenKern umschliefst, oder wie ein von Ge¬
stalt und Farbe gesunder Saame doch kraftlos und verlegen seyn
kann, und dergleichen, abgesehenvon der Mannigfaltigkeitfremd¬
artiger Beimischungen.

Hierüber also sollen die prüfenden Sinne wachen, damit nichts
Unkräftiges, nichts Falsches, nichts Fremdartiges in die zubereitenden
Arzneien mit übergehe. Erinnert man sich, wie wichtig es sei,
dafs die nur tropfenweise, oft in Verdünnungenzu reichenden Heil¬
mittel in vollkommensterReinheit und Kraft dem Kranken geboten
werden, und dafs sie nur unter dieser Bedingung den An¬
forderungen des Arztes zu entsprechen vermögen, so darf und wird
auch die Mühe der sorgfältigsten, bis auf die einzelnen Stückchen
ausgedehntenPrüfung nicht gescheut werden, um ein in allen wahr¬
nehmbaren Eigenschaften vollkommenesProdukt darzustellen, wel¬
ches sich alsdann auch äufserlich schon von einem anderen, mit
geringerer Sorgfalt bereiteten auffallend unterscheidet. Im Be¬
tracht der verhältnifsmäfsigkleineren Mengen,, die zur Verarbei¬
tung kommen.,ist übrigens diese Mühe bei weitem nicht so zeitrau¬
bend, als es Manchemscheinen möchte.

§. 13.
Auswahl frischer Pflanzen.

Bei der Auswahl der frischen Pflanzen ist auf folgende Punkte
Rücksicht zu nehmen.

a) Als allgemeines Gesetz gilt, dafs überall, wo sie zu erlangen'
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sind, die wild (d. h. von selbst, ohne Zuthun der Menschen im
Freien) gewachsenen Pflanzen den Vorzug vor den in Gärlcn
oder überhaupt absichtlichangebaueten den Vorzug haben. Wo es
sich nicht um den Verlust flüchtiger Bestandtheile handelt, verdie¬
nen selbst die getrockneten Vegetabilicn, wenn sie nur von ihrem
eigenthümlichennatürlichen Standorte bezogen wurden, noch den
Vorzug vor den Garten- oder Glashausgewächsen. Hauptsächliche
Anwendung wird dieser Grundsatz bei vielen ausländischen Pro¬
dukten finden*). Aber auch bei einheimischen, wildwachsenden
Pflanzen ist noch

b) eine Auswahl hinsichtlichihres Standortes zu treffen, denn
es hat dieser jederzeit wesentlichen Einflufs auf die Enlwickelung
ihrer arzncilichen Kräfte; so ist z. ß. das üppige, hoch aufgeschos¬
sene oder sehr saftreiche Aussehen einer Pflanze noch keinesweges
eine Bürgschaft für deren Kraftfülle; eben so wenig sind solche, die
einen trocknen, sonnigen Standort lieben, von einem leuchten, schat¬
tenreichen zu beziehen und so umgekehrt. Dem erfahrnen Pflan-
zenkenner sind diese und ähnliehe ttüeksichten auch niemals fremd.

c) Nur gesunde, regelmäßig ausgebildete Exemplare sind zu
verwenden, alle krüppelig verwachsenen, halb verdorreten oder
dureh's Alter verholzten, angefaulten oder sonst beschädigtensind
auszusondern.

d) Sie müssen aber auch reinlich erhalten, d. h. frei von
Schlamm, Erde und andern äufsern Verunreinigungenseyn. Das
Abwaschen mit Wasser ist keinesweges zu empfehlen, besonders
bei Wurzeln zu vermeiden, vielmehr stets nur durch trockenesAus¬
putzen, Abklopfen und, wenn nö'thig, Ausbürsten die Reinigung zu
bewirken. Nicht minder ist darauf zu selten, dal's

e) die Pflanzen nicht von Insekten bewohnt seien, derenKörper
oder Larven in die zu bereitende Essenz mit eingehenwürden.

') Wo der Bezugsort zu entfernt ist, um wild gewachsene Pflanze«
frisch in gutem Zustande erlangen zu können, da dient als treffliches
Auskunftsmittel, dafs man die an Ort und Stelle vorschriftsmäßig gesam¬
melten Pflanzen möglichst klein schneiden und, mit ihrem gleichen oder
doppelten Gewichte (je nach der Saftfülle derselben) reinen, starken Wein¬
geistes Übergossen, in einem passenden Gefäfs sich senden läfst. Dieser
Aufguß giebt nach Utiigigem Stehen und mit Hilfe einer Presse eine sehr
kräftige Tinktur, die jedenfalls vor jener den Vorzug verdient, die von an¬
gebauten oder ihrem Standorte nach minder kräftigen Pflanzen bereitet
wurde. Allerdings gehört dazu die Bekanntschaft mit einem ganz zuverläs¬
sigen Lieferanten.
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f) Auch die Tageszeit der Einsaninielungist nicht gleichgiltig,
es sollen weder im starken Morgenthau, noch unmittelbar nach
heftigen RegengüssenPflanzen eingetragen werden, so wie ihnen
ein tagelanger Transport bei grofser Hitze oder in dicht zusammen¬
gedrücktemZustande gleichfalls nachtheiligist.

g) Dafs jede Verwechselung mit verwandten Species sorgfäl¬
tig zu verhüten sei, versteht sich von selbst; es ist aber auch nö-
thig, besonders bei kleineren, aus den Händen bezahlter Sammler
bezogenen Pflanzen, sorgfältig nachzusehen, dafs sie nicht mit
fremdarligenDingen oder andern Pflanzentheilen u. dergl. m. ver¬
mischt bleiben, weshalb eine vorgängige genaue Sichtung uncrläfs-
lich bleibt.

Nachdem wir im Vorstehenden die Bereitung der Arzneien
nach ihren verschiedenen Formen dergestalt abgehandelthaben, dafs
auch für jedes in späterer Zeit in den Arzneischatz aufzunehmende
Mittel mit Sicherheit die entsprechendsteBereitungsnorm aufgefun¬
den werden könne, wollen wir zu denjenigen Stoffen übergehen,
welche nicht allein hierbei als Lösungsmittel, sondern auch nachher
als Verdünnungsmittel (Arzneiträger, Vehikel) dienen. Es sind
deren drei, der Weingeist, das Wasser und der Milchzucker, auf
deren möglichsteReinheit mit derselben Sorgfalt zu sehen ist, wie
auf die der Heilstoffe selbst, da diese nicht ohne Einflufs auf die
Wirksamkeit und Güte der Arzneien bleiben kann.

§• 14.
Weingeist.

Der Weingeist, als geistiges Gährungsprodukt ztickerstoffhal¬
tiger Vegetabilien, enthält immer mehr oder weniger fremdartige,
d. h. solche Beimischungen, welche, ohne Bedingung seiner chemi¬
schen Zusammensetzungzu seyn, doch je nach der Verfahrungsart
bei seiner Erzeugung, wie nach der Beschaffenheit der dazu ver¬
wendeten Stoffe, ihm mehr oder weniger anhängen, einen demsel¬
ben nicht eigenlhiimlichcuBeigeruch und Geschmack erzeugen und
daher mit aller Sorgfalt entfeint werden müssen.

Der in dieser Hinsicht von seinem Ursprünge her reinste Wein¬
geist wird, aul'ser vom Weine selbst, aus den reifsten und gesün¬
desten Körnern des Weizens und Roggens gewonnen. Darum sei
die erste Bedingung bei Auswahl desselben für homöopathische
Zwecke die, sich genau zu überzeugen, dal's das zu verwendende
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Produkt wirklich einen anderen Ursprung nicht habe *); denn aller
aus Reis, aus Pflaumen oder Kirschen oder sonst aus einem Gäh-
rungsprodukt, so wie der aus Kartoffeln gewonneneWeingeist ist
für diesen Gebrauch unzulässig.

Dafs aber aller dazu bestimmte Weingeist jederzeit vollkom¬
men fuselfrei sei, ist die zweite Bedingung, und da in dieser Hin¬
sicht die verschiedenartigstenProdukte, ganz abgesehen von ihrem
Ursprünge, im Handel vorkommen, so ist es nöthig, jeden Wein¬
geist selbst einer sorgfältigen Reinigung zu unterwerfen. Diese
wird aber natürlich um so vollkommenerund leichter zu bewirken
seyn, je reiner der in Arbeit genommenevom Haus aus war. Aus
diesem Grunde wird in den meisten Fällen jener Branntwein den
Vorzug verdienen, welcher nicht in grofsen und fabrikmäfsigbe¬
triebenen Brennereien, sondern mit älteren einfacheren Apparaten
gewonnen und nur durch wiederholte Destillation verstärkt wurde,
weil bei der in sogenannten Dampfbrennereien erzielten Geschwin¬
digkeit und Abkürzung der Arbeit eine weit unvollkommnereEnt-
fuselung statt zu finden pflegt.

§• 15-
Reinigung des Weingeistes.

Solcher Branntwein, wenn er nicht schon wenigstens einen
Geistgehalt von 60 Procent hat, ist zuvörderst durch vorsichtige
Rectification über frisch geglühter Holzkohle auf diesen Grad von
Stärke zu bringen, wobei die zuletzt übergehenden, am meisten
fuselhaltigen Partieen sorgfältig von den ersten zu trennen sind.
Hierauf bringe man denselben in grofsen Glasballons, die nicht über
7/s anzufüllensind, mit einer entsprechendenMenge (etwa dem 16.
Theil) frisch ausgeglühter und sogleich gröblich gepulverter Holz¬
kohle in Berührung. Nach einigen Wochen, während welcher Zeit
er täglich einmal stark umzuschwenkenist, werde er von dem Koh¬
lenpulver durch rasches Abseihen gelrennt und in einer gut verzinn¬
ten Abziehblase mit dem 12. Theile gewöhnlicher abgenommener

') Um sich dessen zu versichern, ist vorgeschlagen worden aus seihst
bereitetem Dextrinsyrup Weingeist darzustellen, wogegen sich sonst etwas
Weiteres nicht einwenden läfst, als dafs diefs Verfahren bedeutend kostspie¬
liger und doch nur als Experiment im Kleinen anwendbar ist, da hierzu Ein¬
richtungen und Räume erforderlich sind, die den Wenigsten zu Gebote steheu.
Wir behaupten aber, dafs ein sorgfältig gereinigter Fruchtspiritus auch
em aus Dextrin gewonnenen in keiner Eigenschaft nachstehe.
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Kuhmilchdurch gehöriges Umrühren gut vermischt. Hierauf kam)
die Destillation unter den bekannten Vorsichtsregeln beginnen; es
kommenaber noch zwei Bedingungen hinzu, deren Erfüllung ein
vorzüglichesProdukt sichert.

Die erste ist die Anbringung einer Schicht frischen, gröblichen
Kohlenpulvers über dem Stande der Flüssigkeit in der Blase, so,
dafs die sich entwickelndenDämpfe hindurchstreichenmüssen, wo¬
durch zugleich ein allzu rasches Uebergehenverhindert wird *).

Die zweite Bedingung ist die besondere Gestaltung des Bla¬
senhutes , der anstatt weit und niedrig mehr enge und hoch geformt
sei, wodurch gerade das Gegentheil von der sonst erstrebten Ge¬
schwindigkeit der Arbeit bezweckt wird, indem von den aufsteigen¬
den Dämpfen auf dem so verlängerten Wege stets ein guter Theil
wieder zurückgedrückt wird und nur die speeifisch leichtesten zum
Uebergange kommen.

Wird unter diesen Bedingungendie Destillation mit der gehö¬
rigen Ruhe und Gleichmäfsigkcitgeleitet und das Produkt nur so
lange benutzt, als es nicht unter 70 Procent am Alkoholometerbei
Normaltemperatur anzeigt **) , so wird eine nochmaligeRectifica-
tion nur in dem Falle nöthig seyn, wenn der dazu verwendete
Branntwein gleich anfangs mehr als gewöhnlich fuselhaltig war.
Die Prüfung durch den Geschmack und mehr noch durch den Ge¬
ruch des auf der warmen Hand verdunsteten Alkohols hat hierüber
genau zu entscheiden. Ein so gewonnener Weingeist hält zwi¬
schen 75 und 80 Procent und ist zu allen Verdünnungen, so wie
zu Bereitung der Tinkturen anwendbar; wir werden ihn immer mit
dem Namen starker Weingeist (Alkohol) bezeichnen.

*) Eine solche Vorrichtung ist sehr leicht herzustellen, indem man sich
von verzinntem Bleche eine durchlöcherte Scheibe von dem Umfange der in-
nern Blasenweite fertigen läfst, welche, in der Mitte getheilt und durch ein
Charnier wieder verbunden, so durch den engen Blasenhals eingebracht und
auf vier, in der angegebenen Höhe an der Blasenwand angenietete kurze Trä¬
ger gelegt wird, worauf das Kohlenpulver l'/s bis 2 Zoll hoch ausgebreitet
werden kann.

**) D' e jetzt so allgemein verbreitete Anwendung des Weingeistes in der
Haushaltung wie zu technischen Zwecken sichert vor dem aufserdem größe¬
ren Verluste, da der durch später fortgesetzte Destillation zu gewinnende
Rest der in Arbeit genommenen Menge vielfältige Benutzung findet.
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§• 16.
Gewässerter Weingeist.

Aus der Vermischungdieses starken Weingeistes mit gleichen
Raumtheilen reinen Wassers stellen wir dann den gewässerten
Weingeist (Alkohol dilutum) her, welcher zur Bereitung mehrerer
Tinkturen, so wie namentlichzur ersten Verdünnungvon Essenzen
verwendet wird. Es ist nicht zulässig, zu diesem Zwecke den
schwächeren Nachgang von der Alkoholrectification zu benutzen,
da dieser nie so rein von Geruch und Geschmack ausfällt, dal's er
dem starken Alkohol an Güte gleich geachtet werden könnte; des¬
halb darf er nur durch unmittelbare Vermischungbereitet werden.

§• 17.
Verstärkter Weingeist.

Da aber zu AuflösungflüchtigerOele, des Phosphors, Schwe¬
fels und einiger andern Stoffe Weingeist von 80 Procenl noch nicht
stark genug ist, so bedient man sich, mit Umgehung aller andern
chemischen Entwässerungsmittel hierzu für unsere Zwecke am
besten der von Sömmering empfohlenen einfachen und dabei sehr
sichern Methode. Sie besteht in folgendem Verfahren.

Es werden Rinds - oder Ralbsblasendurch Waschen und Scha¬
ben von dem anhängendenSchleim und Fett gereinigt. Nachdem
man in ihrer Mündung ein 1 bis 2 Zoll langes Stück Glasrohr von
etwa 6 Linien Weite durch Umschnüren mit dünnen Fäden so be¬
festiget hat, dal's die Blase überall fest anliegt, wird sie aufgebla¬
sen, mit einem Korke das Glasrohr verschlossenund zum Austrock¬
nen an die Luft gehängt. Nachdem diefs erfolgt ist, überzieht man
sie einigemal mit einer Hausenblasenlösung und Iäfst sie wieder
trocknen. Hierauf füllt man jede so vorbereitete Blase mit reinem
Alkohol von wenigstens 70 Procent bis zu % an, verschliefst die
Glasröhre mit Hilfe eines Stückchens feiner nassen Blase auf die
Art, wie es bei Digerirkolbenzu geschehenpflegt, und hängt sie nun
an einem um die Röhre fest geschlungenenFaden über einem Ofen
in trockner Temperatur von -f 30 bis 40 R. auf. Es ist wesent¬
liches Erfordernifs, dal's diese Temperatur so viel als mö»-lieh"-leich-
mäl'sig erhalten werde; darum eignen sich die Räume über einem
Räckerofenin geschlossenemZimmer am besten hierzu. Nach Ver¬
lauf von 8 bis 10 Tagen hat sich unter diesen Bedingungen durch
die Wände der Rlase so viel Wasser aus dem Weingeist verflüch-
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tiget, daFs er bis auf 95, auch wohl noch mehr Procente verstärkt er¬
scheint. Sollte er nach dieser Zeit die angegebeneStärke noch nicht
erlangt haben, so ist das Verfahren fortzusetzen, bis das Ziel er¬
reicht wird. Dieser Weingeist mufs jedoch, bevor er verwendet
werden kann, aus einer Glasrelorte über etwas frisch geglühte
Kohle nochmals abgezogen werden, weil er getrübt und zuweilen
gefärbt, oder mit einem zuckerähnlichen Gerüche aus der Blase
kommt. Wir bezeichnen ihn mit dem Namen verstärkten
Weingeists {Alkoholfortius).

§. 18.
Wasser.

Aufser dem Weingeist dient aber auch das Wasser als Lö¬
sungsmittel vieler Arzneikörper. Es sei dasselbe frei von salzigen,
erdigen und metallischenTheilen, welche fast alle Brunnenwässer
in verschiedenenMengenverhältnissenenthalten. Schnee- und Be-
genwasser ist zwar in dieser Hinsicht reiner, jedoch wegen der oft
möglichen Verunreinigung durch Erde, Staub, Rufs und derglei¬
chen ebenfalls nicht unbedingt anwendbar und würde mindestens
eine Beinigung durch einen dichten Seiheapparat nothwendig ma¬
chen. Daher werde nur das durch langsameDestillation aus einer
verzinnten, mit zinnernem Hute und Kühlgeräth versehenen Blase
gereinigte, in nur leicht vor Staub geschützten irdenen Gefäl'sen
aufzubewahrendeWasser verwendet.

Die sorgfältige Beinigung der Destillirgeräthschaft von allen
Gerüchen nach arzneilichen Stoffen kann hierbei nicht genug em¬
pfohlen werden , und es ist aus diesem Grunde die Beobachtungder
bekannten Begel unerläfslich, die erste Partie des Destillats von
mehrern Pfunden etwas heils überzutreiben und wegzugiefsen, so
lange Bleiessig darinnen noch eine Trübung erzeugt, bevor das als¬
dann kühler übergehende Destillat zum Gebrauch aufgesammelt wird.
Auch darf die Arbeit nicht länger fortgesetzt werden , als bis dafs
wenigstens noch x/3 der eingelegten Menge Wassers in der Blase
zurückbleibt. Endlich aber ist es noch erforderlich, sich durch
Anwendung geeigneter Beagentien von der wirklich chemisch reinen
Beschaifenheitdes destillirten Wassers zu überzeugen.

§• 19.
Milchzucker.

Als drittes Entwickelungsmittel (Arzneiträger) ist nun noch
der Milchzucker zu bezeichnen. Es ist dieser ein wesentlicher

theils i
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Bestandteil der Milch, durch Eindicken und Krystallisiren aus
den süfscn Molken erhalten. So wie ihn die Fabriken im Grofsen
bereitet liefern, ist er stets mehr oder weniger verunreiniget durch
Staub , Holz , Rufs , auch nicht selten von schimmeligemoder ver¬
gilbtem Ansehen und dumpfigemGeruch und widerlichem Beige¬schmack.

Zu unserm Gebrauch mufs er daher sorgfältig gereinigt werden,
was am zweckmäßigsten auf folgende Weise geschieht.

Eine beliebigeMenge gröblich gepulverten Milchzuckers wird
durch Kochen in der doppelten Menge destillirten Wassers gelöst,
hierauf, noch kochendheifs, durch weifses Filtrirpapicr, das über
einem neuen Seihetuche ausgebreitet liegt, in ein hinlänglichgeräu¬
miges irdenes Gcfäfs filtrirt, welches eben so viel, als Wasser zur
Auflösung des Milchzuckers angewendet worden, reinen starken
Weingeist enthält. So wie die beiden Flüssigkeiten sich berühren,
beginnt die Ausscheidungin Form kleiner spitzigerKrystalle, die sich
theils amBoden häufen, thcils später als zusammenhängenderUeber-
zug an den Wänden anlegen. Nach Beendigungder Filtration und
bevor das Gefäi's zum Abkühlenan die Seite gesetzt wird, ist es gut,
die ganze Flüssigkeit mit einem reinen Holzstabe noch gehörig
durchzurühren , damit eine vollkommenglcichmäfsigeVermischung
erfolge. Diese Arbeit wird bei möglichst niederer Temperatur am
vorlheilhaftestenvorgenommen, da hierdurch die Ausscheidung des
Milchzuckers sehr begünstiget wird, so dafs der Verlust nicht be¬
deutend ist.

Nach einer mehrtägigenRuhe giefst man die über den Krystal-
len stehende Flüssigkeit langsam ab *), stö'fst den gewonnenen
Milchzucker überall von den Wänden und dem Boden des Gefäfscs
los und wäscht ihn mit dest^illirtem Wasser ein- bis zweimal nach,
Worauf er in dünnen Schichten auf reinem Papier über Sieben aus¬
gebreitet und zuletzt sorgfältig ausgetrocknet wird.

Um ihn zum Gebrauche bei Verreibungen so wie zur Rcceptur
fertig zu machen , ist er nur noch möglichstfein zu pulvern , wozu
man sich unbedenklicheines eisernen Mörsers bedienenkann, unter
der Bedingung jedoch , dafs derselbe nicht allein überhaupt reinlich
und geruchfrei, sondern auch gehörig glatt ausgearbeitet, blank

fses ^ AUS dieserFIiissi Sk <!'t läfst sich durch vorsichtige Destillation der grö-
b™Ak ' deS verwendeteB Weingeistes wieder gewinnen, der dann eben sobrauchbar al s vorher, wenn auch weniger stark, ist.
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und überall rostfrei sei, wie wir oben schon S. 12 anzuführen Ge¬
legenheit hatten. Dafs ein besonderes feines Haarsieb hierzu gehal¬
ten und dieses zu andern Zwecken nicht mit benutzt werde, ver¬
steht sich von selbst.

Der Milchzucker ist an einem trocknen und luftigen Orte in
gut verschlossenenGlas - oder Holzgefäfsenaufzubewahren.

§. 20.
S tr eukügelchen.

Als Mittel, die Arzneigaben in möglichster Kleinheit und
Gleichmäfsigkeitzu reichen, bedienen sich viele Aerzte der soge¬
nannten Streukügelchen, welche aus Zucker und Stärkemehl von
den Conditoren bereitet werden und in den verschiedensten Grö-
l'sen von der des Mohnsaamens bis zu der mittlerer Schrotkörner
unter dem Namen Streuzucker (Nonpareille) zu haben sind. Zur
arzneilichen Verwendung wähle man nur die weifsesten, trocken¬
sten und härtesten aus und sehe darauf, dafs nicht ungleiche Grö-
fsen unter einander oder Staubzucker dazwischen gemischtbleibe.

B

§.21.
Aufbewahrung der Arzneivorrätbe.

Aus der eigenthümlichen, in vielen Stücken abweichenden
Bereitungsweise der homöopathischen Arzneien geht schon dieNoth-
wendigkeit hervor, ihrer Aufbewahrung auch eine mehr als ge¬
wöhnliche Sorgfalt zu widmen. Es haben sich in dieser Rücksicht
folgendeRegeln durch die Erfahrung als zweckmäl'sig erwiesen.

Alle Verreibungen sind in Arzneigläsern von cylindrischer
Form mit enger Mündung, welche mit einem Korkstöpsel verschlos¬
sen werden, die flüchtigen und stark duftendenüberdiefs noch mit
weicher, trockner Blase Überbunden, zu verwahren, mit einer
gehörig befestigten (d. h. aufgeklebten, niemals angebundenen)
Sisrnatur, welche aufser dem Namen des Mittels auch mit deut-
lieher Zahl die Potenz anzeigt, zu versehen und so in einem brei¬
ten hinlänglichtiefen Schiebkastenmit Deckel alphabetischso einzu¬
ordnen, dafs je die drei (oder, wo es verlangt würde, mehr) Potenzen
eines Mittels im gemeinschaftlichenFache hinter einander ste¬
hen *).

*) Es ist zweckmässiger, überall die trocknen Verreibungeu von den
gleichnamigen flüssigen Verdiinnungen zu trennen, als beide zusammen in
einem Bebaltnisse zu verwahren.
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Die Essenzen und Tinkturen sind in ähnlichen, mit ei¬
nem dichten Korke und dauerhafter Tectur zu verschließenden
Glasern von 2 bis 3 Unzen Inhalt in einem besondern Schranke an¬
zubringen. Wo der Verbrauch gröl'sere Mengen heischt, da lege
man besondereVorrathsgefäfse an, die wiederum in einem Behält-
nifs für sich zu verwahren sind.

Auf den nachtheiligen Einflufs des Sonnenlichtes ist bereits
aufmerksam gemacht Avorden, es ist daher die Verschliefsung der
Vorräthe vor diesem, so wie vor dem Tageslichte überhaupt gewis¬
senhaft zu besorgen; diefs gilt von den chemischenPräparaten und
Verreibungen eben so wohl, wie von den Essenzen, Tinkturen
und Verdünnungen. Darum sei jeder Schrank mit undurchsichtigen,
festschliefsendenThürenversehen. Manche solcher lichtscheuen Präpa¬
rate (wie z.B. Wismuth, die Quecksilbermittel,der Phosphor u. a.)
bedürfen überdiefs noch geschwärzter Gläser, die man sich sehr
leicht selbst anfertigen kann, indem man aus Copallackund geglüh¬
tem Rufs einen Ueberzug bereitet, womit die Gläser, mit Ausnahme
des Halses und Bodens *), überstrichen werden. Dieser Lack, im
heil'sen Ofen gut ausgetrocknet, ist eben so dauerhaft als erforder¬
lichen Falles leicht zu erneuern.

Was nun die Verdünnungen oder flüssigen Potenzen anlangt,
so sind auch diese wieder von jedem einzelnen Mittel für sich ge¬
sondert in einem Kästchen von der erforderlichen Gröfse, um die
nö'lhige Zahl von Gläsern aufzunehmen, zu halten. Es eignen sich
hierzu Halblothgläser von cylindrischerForm am besten , weil sie
am wenigsten Raum einnehmen und eine Menge von 200 Tropfen
bequemfassen. Zu Abhaltung des Staubes , wie zu Verhütung des
Verdunstens ist es gut, jedes Kästchen mit einem Deckel zu ver¬
sehen ; jedes trage aufserhalb in deutlicher Aufschrift den Namen
des darin befindlichenArzneimittels; alle zusammen werden al¬
phabetischgeordnet wiederum in einem zu verschliefsendenSchranke
aufgestellt**). Diese Einrichtung hat vor der Einreihung in gemein-

*) Hals und Boden sind deswegen von dem Ueberzuge frei zu halten,
damit man noch durch das Glas hindurch sehen und sich von dessen Itein-
heit später überzeugen könne.

*') Möchte doch Keiner, der eine homöopathische Officio anlegen und
unterhalten, überhaupt das Vertrauen der Aerzte wie des Publikums gewin¬
nen will, die Mühen und Ausgaben scheuen, jedes Mittel nicht nur so weit
zu potenziren, als von ihm verlangt wird, sondern auch die dabei erforderliche
Zahl von Gläsern stets beizubehalten! Dadurch allein kann der Bequem-

Gruncr's homSopalh.Pharmakopoe. 3
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schaftliehe gröfsere Schiebkästen den wesentlichen Vorzug, dafs
Versetzungen aus einer Reihe in eine andere und dadurch leicht
veranlafsle Vertuschungen der Mittel nicht stattfinden können,
sichert ü'berdiefs besser vor dem Zerbrechen der lose stehenden Glä¬
ser beim Ein- und Ausschieben der Kästen und erleichtert die al¬
phabetischeEinreihung später aufzunehmenderMittel wesentlich.

Eine unerläfsliche Regel ist ferner noch die, alle Korke
ohne Ausnahme, ob sie zum Verschlufs von Tinkturen, Ver-'
reibungen oder Verdünnungen dienen, mit dem Namen des Mittels
und bei letzteren beiden auch mit der Potenzzahl zu bezeichnen,
damit auch einer Vertauschung dieser vorgebeugt werde. Dieser
Zweck kann jedoch nur erreicht werden , wenn auch jedes Verdün¬
nungsglas, wie S. 18 schon angegeben, mit einer angeklebtenSigna¬
tur versehen ist, damit beim Verlust des Korkes doch der Inhalt
stets noch sicher erkannt werde. Diese Regel erleichtert aufserdem
noch die Uebersicht der dicht beisammenstehendenGläser.

§.21.
Einrichtung der Officio.

In vorstehendenPunkten sind nun die Erfordernisse einer wohl¬
eingerichteten homöopathischenOfficin gröfstentheils schon angege¬
ben ; es wird daher nur noch der Aufzählung der nöthigen Requisi¬
ten , so wie der Andeutung einiger Vorsichtsrcgeln bedürfen, um
mit vertrauenerweckender Pünktlichkeit daraus dispensiren zu
können.

§. 22.
Vom Dispensiren.

Zu ersteren gehören einige Reibschaalen, die, innerhalb un-
glasirt, zur Mischunggetheilter Pulver dienen, die übrigens stets
nach der bekannten Regel zu erfolgen hat, dafs die kleine Menge
des Mittels, wenn es eine Verreibung ist, nicht gleich mit dem
ganzen Quantum des Milchzuckers, sondern erst mit einem Thcile
davon verrieben wird. Um Flüssigkeit mit Milchzuckerzu mischen,
wähle man lieber innerhalb glasirte Mörser, da in diesen die be¬
feuchtete Masse sich weniger anhängt, auch nur ein leichtes Unter-

liehkeitsliebe und daraus entspringenden Versuchung zu wiilkiihrlichen Abwei¬
chungen von der ärztlichen Verordnung vorgebeugt werden, wenn die zu
allen geforderten Potenzen gehörigen Gläser immer vorhanden und ohne wei¬
tere Muhe nachzufüllen sind.

-
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reiben erforderlich ist, während die (besonders zur Vertheilung in
einzelnen Gaben bestimmten) Mischungen trockener Verreibungen
stets ein längeres kuiistgemäl'ses Abreiben nöthig machen.

Aufser einigen Löffeln, feinen Handwaagen, Spateln und der
nöthigen Zahl von Pulverschäufelchen, Alles so weit möglich von
Hörn oder Porzellan, ist auch eine gute Tarirwaage nöthig.

Zum Befeuchten der Slreukügelchen mit Arznei eignen sich
Uhrgläser oder porzellanene Farbennäpfchen am besten; in diesen
wird die erforderliche Menge Slreukügelchen mit so viel der arz¬
neilichen Flüssigkeit übergössen, dafs alle Körner hinlänglich be¬
feuchtet seien. Nach einer Minute, welche Zeit vollkommen aus¬
reicht, um das gehörige Eindringen zu sichern, läfst man das etwa
zu viel Aufgegossene abtropfen, und wenn die Rügelchen für sich
aufbewahrt werden sollen , so ist es nöthig, sie nachher wieder ab¬
trocknen zu lassen, was bei gewöhnlicher Temperatur, wenn sie in
einem flachen Schälehen ausgebreitet sind, binnen einiger Stunden
erfolgt, worauf die leicht zusammenhängenden Kügelchen auseinan¬
dergedrückt und in ein gut zu verschliel'sendes Glas gefüllt werden.
Wenn Streukügelehen in Milchzucker zu dispensiren sind, so theilt
man erst die vorgeschriebene Zahl Gaben des letzteren in den Pul¬
verschäufelchen aus, zählt hierauf die Körnchen einer jeden zu und
füllt sie, ohne sie weiter zu zerdrücken, in die Papierkapseln ein *).

Die zur Aufnahme der Pulver bestimmten Kapfein seien stets
vom feinsten weifsen gut geglätteten und völlig geruchfreien Papier
gefertiget, damit nichts anhängen bleibe und die Arznei keinen
fremdartigen Geruch annehmen könne.

Um auch beim Dispensiren jeder mögliehen Verwechselung (die
bei dem äufserlich fast durchgängig gleichen Ansehen der Ver¬
dünnungen immer sehr nahe liegt) vorzubeugen, mache man sich's
zur strengen Regel, besonders wenn verschiedene Mittel auf dem¬
selben Receple verordnet stehen, jedes erst für sich ganz fertig
zu machen und mit Signatur zu verschen, ehe das zweite in Arbeit
genommen wird. Aus demselben Grunde gilt auch hier, was bereits
S. IG bei Anfertigung der Verdünnungen anempfohlen worden ist, in
dem Falle, wo mehrere Arzneien gleichzeitig in flüssiger Form dis-
pensirt werden sollen.

") Es ist darauf aufmerksam zu machen, dafs nur Tinkturen oder Ver¬
dünnungen mit starkem Weingeist geeignet sind, auf Streuzucker über¬
tragen zu werden, da Essenzen und gewässerter Weingeist ihn ata
bald erweichen.
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Sind Verreibungen für sich oder mit Milchzucker vermischt
verordnet, so ist es zweckmäfsig, diese ebenfalls in Gläsern zu
dispensiren, weil sie auf diese Art am sichersten vor Feuchtigkeit
geschützt bleiben.

Zum Beschlufsmöge noch die Warnung Platz finden, dafs der
Receptarius doch ja vor Beginn seiner homöopathischenArbeit auf
die sorgfältigsteReinigung der Hände wie der KleidungAcht habe,
damit nicht durch fremdartigenGeruch oder andere Verunsäuberung,
die sich ja bekanntlich nur allzuleicht übertragen, das Mil'strauen
der Kranken in die Zuverlässigkeit der homöopathischenArzneien
geweckt werde. Auch dieseRücksichtist der Pharmaceut über¬
all dem Publikum sowohl, wie seinem eigenen Rufe schuldig.
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Bemerkung.
Hinsichtlich der Ueberschriften für die einzelnen Artikel schien es am

zweckmäfsigslen , die in andern homöopathischen Werken eingeführte und
bereits allgemein angenommene kurze Bezeichnungsweise beizubehalten, und
es ist von diesem Grundsätze nur bei solchen abgewichen worden , welche
für offenbar mangelhaft oder zu Verwechselungen Anlafs gebend erkannt
werden mufsten.
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Beschreibung der Arzneien und ihrer Zubereitung.

Uebersicht der Arzneimittel.
Hinsichtlich der Ucberschriften für die einzelnen Artikel schien es am zweckmäßigsten,die
in anderen homöopathischen Werken eingeführte und bereits allgemein angenommene kurze
Bezeichnungsweise beizubehalten und ist nur bei solchen abgewichen worden, welche für

offenbar mangelhaft oder zu Verwechselungen Anlafs gebend erkannt werden mufsten.
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Absiuthiuni.
Acid. hydroeyan.

- murialic.
- uitricum.

phosphor.
- sulpliuric.
- tartaric.

Aconitum.
Aether phosph.
Aethusa.
Agaricus mnsc.
Agnus castus.
Allium.
Aloe.
Alumen.
Ambra.
Ainmoniac.
Ammonium carb.

caust.
muriat.

Anacardium.
Angelica.
Angustura.
Anisuni stell.
Anthrakokali.
Antimonium.
Aranea.
Argentum.

nilric.
Argilla.
Aristolochia.
Armoracia.
Arnica.
Arsenicum.
Artemisia.
Arum.
Asafoetida.
Asarum.
Asparagus.
Auripigment.
Aurum.

- muriat.
Badiagn.

Baryta acetic.
carbon.

- muriat.
Belladonna.
Berberis.
Bismutlium.
Borax.
Bovista.
Branca ursiua.
Bromium.
Brucea.
Bryonia.
Cainca.
Caladiuin.
Calcarea acetic.

carbon.
- - caustic.
- - phosph.
- - sulphur.

Calendula.
Camphora.
Cancer.
Cannabis.
Caotharides.
Capsicum.
Carbo aninial.

- vegetabil.
Carduus bened.
Cascarilla.
Castoreum.
Causticum.
Chamomilla.
Chelidonium.
China.
Chinin, sulph.
Cicuta virosa.
Ciua.
Cinchonin. sulpb.
Cinnabaris.
Cinnamom.
Cistus.
Clematis.
Coccionella.

Cocculus.
Coffca.
Colchicum.
Colocynthis.
Columbo.
Conium.
Copaiva.
Coralliuni.
Crocus.
Croton.
Cubeba.
Cupruin.

acetic.
arsenicos.
carbon.
sulphur.

Cyclamen.
Cyprinus.
Dapbne indica.
Dictamnus.
Digitalis.
Drosera.
Dulcamara.
Eugenia.
Euphorbium.
Euphrasia.
Evonyinus.
Ferrum.

acetic.
carbon.
muriat.

Filix.
Fragaria.
Gentiana.
Ginseng.
Granatuni.
Graphites.
Gratiola.
Guaco.
Guajacuin.
Gutti.
Haematoxylou.
Hclleborus.
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Hydrargyrum.acelic.
ammon.mur.
bijodat.
mur. corr.
mur. mit.
nitric. oxyd.
oxydat.rubr.
oxydul. nigr.

Hyoscyamus.
Hypericum.
Jacea.
Jalappa.
Jatropha.
Ignatia.
Indigo.
Iodum.
Ipecaonanha.
Juglans.
Juqcus effasus.

- pilosus.
Kali carbonic.

- chloric.
- hydrojodic.
- hydrobrom.
- nitricum.

Kreosotum.
Lachesis.
Lactuca virosa.
Lamium.
Lauro-cerasus.
Ledum.
Lobelia.
Lolium.
Lupulus.
Lycopodiuni.
Magnesia carb.

mnriat.
sulphur.

Mangan, acetic.
- carbon.

Marum verum.
Menyanthes.
Mercurialis perenn.
Mezereum.
Millefolium.
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Millepedes.
Morphium.

acetic.
Moschus.
Natrum carbon.

chloric.
muriat.
nitric.
snlphurat.
sulphuric.

Niccolum.
Nux moshata.

- Yomica.
Oenanthe.
Oleander.
Oleum animal.

- terebinth.
Ononis.
Opium.
Paeonia.
Paris.
Petroleum.
Petroselinum.
Phcllandrium.
Phosphorus.
Pichurim.
Piatina.

- muriat.
Plurabum.

- acetic.
- carbon.

Prunus padus.
- spinosa.

PulsatiUa.
Ranuncul. acris.

- - bulbos.
- - llamul.
- - scelcrat.

Raphanus.
Ratanhia.
Rheum.
Rhododendron.
Rhus toxicod.

- Vernix.
Ruta.
Sabadilla.

Sabina.
Sambucus.
Sassafras.
Sassaparilla.
Scilla.
Seeale cornut.
Sedum acre.
Selenium.
Senega.
Senna.
Sepia.
Serpentaria.
Silicea.
Solanum mammos.

- nigrum.
Spigelia.
Spongia.
Stannum.
Staphysagria.
Stramonium.
Strontia.
Strychninum.

- - nitric.
- - sulph.

Sulphur.
Symphytum.
Tabacum.
Tanacetum.
Taraxacum.
Tartar. stibiat.
Taxus.
Thea.
Thnja.
Tinct. acris.
Tonco.
Urtica.
Uva ursi.
Valeriana.
Veratrum.
Verbascum.
Vinca.
Viola.
Zincum.

- oxydat.
Zingiber.



Absinthium.

llerba neu Summitates Abxinlhii, Absinthium vulgare s.
vtajus s. ruslicum. Wcrmut.li, Wermble, Wurmkraut. Von
Artcinisia Absiiithiuni Lin. Class. XIX. Ord. 2. Corymblferac
Juss. IIayne II. 11. Düsseld. 235.

Die auf angebauten sonnigen Plätzen, in Weinbergen und an
alten Mauern durch das ganze Deutschlandwild wachsende Pflanze
ist bekannt und durch den weifsen seidenartigenFilz, mit dem vor¬
zugsweise die jüngeren Blätter überzogen sind, so wie durch den
cigenthümlichbittergewürzhaften Geruch und durchdringendenGe¬
schmack aller Theile von ihren Stammverwandten leicht zu unter¬
scheiden. Im Juli und August werden die blühendes Rispen sammt
den oberen Blättern eingetragen und nach Regel 3 mit starkem
Weingeist zur Tinktur bereitet.

Farbe : gesättiget grünlich-braun; Geruch und Geschmackdei
Pllanze in hohem Grade *).

Aciilum hydroeyanicum.
Acutum soolieum s. borussicum. Berlinerblausäure, Blau¬

säure, Wasserstoffblausäure, Hydrocyansäure, CyauwasserstW-
säurc.

in eine, gegen 1 med. Pfund Flüssigkeit fassende Glasrelorte
mit kurz abgesprengtem Hals wird eine Mischunggegeben, beste¬
hend aus %% Drachme zerriebenen krystallisirt.cn eisenbiausauren
liali's und 3 Drachmen reiner, nicht rauchender Schwefelsäure,
die vorher mit 5 Drachmen reinen Wassers verdünnt worden ist.

Nachdem diels Gemisch in der Retorte umgeschülteltworden,
lege man diese in einer kleinen eisernen Kapelle auf eine halbzoll-
bohe Schicht trocknen feinen Sandes also, dafs der kurze Hals nach

*) Die Bestimmung des Ansehens der Tinkturen bezieht sich auf ihr Er¬
scheinen in einem ungefärbten Glase von mehreren Zollen Durchmesser.
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aufwärts gerichtet wird; dieser wird durch einen gut passenden
Kork verschlossen, durch welchen eine etwa J/ 4 — % Zoll starke
Abflufsröhre, die nach innen zu einige Linien über die Fläche des¬
selben hervorsteht, geht. Diese im Ganzen 12—15 Zoll lange Röhre
ist kurz vor dem Korke in einem stumpfen Winkel abwärts gebogen,
so dafs sie in den Hals einer tubulirten Vorlage von entsprechender
Gröfse hineinreicht, in welchem sie ebenfalls mittelst durchgebohr¬
ten Korks befestiget, beide Verbindungen aber gehörig luftdicht lu-
tirl werden. Der nach unten gekehrte Tubulus der Vorlage wird
auf ganz gleiche Weise durch ein im Winkel gebognesGlasrohr mit
einer Flasche in Verbindung gebracht, welche die Vorschlagflüssig-
keit, 18 Drachmen gewässerten Weingeistes, enthält. Das letzte
Verbiudungsrohr tauche einige Linien tief in die Flüssigkeit ein und
sei nur da, wo es aus dem Tubulus tritt, fest Iutirt, in der Vor¬
lage nicht.

Bei vorsichtiggeleitetem mäfsigenFeuer werde nun die Destil¬
lation betrieben und so lange forlgesetzt, bis der Rückstand breiar¬
tig erscheint. Das Destillat, wenn es nicht so viel wiegen sollte,
wird bis auf 22 Drachmen gebracht und, in Lothgläser vertheilt,
sehr fest verschlossen, an einem ganz dunklen Orte, am besten
noch besonders in einer geschlol'snen Schachtel, aufbewahrt. Nur
so lange das Präparat völlig farblos und mit dem eigenthümlichen
stechenden Blausäuregeruch versehen erscheint, ist es brauchbar.

Die Potenzirung geschieht nach der gegebenenRegel mit star¬
kem Weingeist, mufs aber öfter erneuert werden, da diefs Präparat
der Zersetzung sehr unterliegt.

S

Acidum muriaticuin.

Spiritus Salis acidus, Acid. Salis, Arid, hi/droch/oricum.
Salzgeist, Kochsalz-oder Meersalzsäure, Salzsäure, Chlorwasser-
stoffsäure.

Käufliche arsenikfreie, nicht allzuschwache Salzsäure wird
zuerst durch Zusatz einer Lösung von salzsaurem Baryt von etwa
vorhandener Schwefel- oder schwefcligerSäure befreit, hierauf in
eine Retorte von passender Gröfse gegeben und der zwölfte Theil
zerriebenen salzsauren Natrons hinzugefügt. Die auf bekannte
Weise angebrachte Vorlage, welche beständigkühl zu erhalten ist,
sei mit einem Tubulus, in welchen eine Schenkelröhre eingesetzt
wird, versehen und enthalte den vierten Theil der in Arbeit genom-
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meuen rohen Säure destillirten Wassers. Nach gehörig verklebten
und getrocknetenFugen kann die Destillationbeginnen und so lange
fortgesetzt werden, bis die Hallte übergegangenist. Die auf diese
Weise dargestellte Salzsäure ist farblos, von schwachem, nicht
stechendemGeruch, vollkommenklar, nicht rauchend und hat ein
speeifischesGewicht von 1,12 —1,13.

Sie mufs, wie alle folgendenSäuren, stets nur in Glasstöpsel-
gläsern aufbewahrt werden. Zur ersten Verdünnung (im Decimal-
verhältnifs) ist reines Wasser, zur zweiten gewässerter und zu
den folgendenstarker Weingeist zu verwenden.

Acidum nitricum.

Aqua fortis, Spiritus nitri aeidus, Acid. azotiettm s. septi-
cum, Acid. nitri. Scheidewasser, Salpetergeist, septische Säure,
Stickstoffsäure, Salpetersäure.

Zwölf Theile gepulverten reinen Salpeters werden in einer
tubulirten Retorte, die mit einer gleichfalls tubulirten leeren Vor¬
lage und mit einer zweiten Flasche, in welcher sich etwas destillir-
tes Wasser befindet, in Verbindung steht, mit acht Theilen concen-
tnrter nicht rauchender Schwefelsäure Übergossen, hierauf nach
bekannter Regel die Destillation bewirkt und bei allmählig verstärk¬
tem Feuer so lange fortgesetzt, als noch Flüssigkeit in die Vorlage
übergeht.

Das also gewonnene Produkt ist nun mit destillirtemWasser
auf das speeifische Gewicht von 1,2 zu verdünnen, durch salpeter¬
saures Silber auf Salzsäure, durch salpetersaurenBaryt auf Schwe¬
felsäure zu prüfen, endlich durch nochmaligeRectificationaus einer
einfachen Glasretorte, nachdem" die etwa entstandenen Trübungen
durch mehrtägigesruhiges Stehen zum Ablagern gebracht und abge¬
sondert worden sind, völlig zu reinigen.

Aufbewahrung und Verdünnungsweise wie bei Acid. muriat.
angegeben.

Acidum phosphoricum.
Acidum ossium, Acid. phosphori perfectum. Knochensäurc,

Phosphorsäure.
Eine tubulirte Glasretorte, welche mindestenszwölfmal so viel

fassen mufs, als die in Arbeit zu nehmende, mit gleichen Theilen
reinen Wassers verdünnte Menge Salpetersäure beträgt, wird ins
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Sandbad gelegt und an den möglichst langen Hals ein Glaskolben
ohne Lutum angesteckt. Nachdem die Säure gelind erwärmt wor¬
den, trägt man nach und nach durch den Tubulus Phosphorslück-
chenvou 10 — 20 Gran Schwere, je nach der gröfsern oder geringe¬
ren Menge der Säure, mit der Vorsicht ein, dal's nicht eher ein
neuer Zusatz erfolge, als bis das vorige Stück Phosphor völlig auf¬
gelöst ist. Diese Arbeit wird so lange forlgesetzt, bis das letzte Stück
ungelöst bleibt. Die während dieser Zeit in die Vorlage überge¬
gangene salpetrige Salpetersäure wird hierauf durch den Tubulus in
die Retorte zurückgegossen und nun das Ganze bis zum Kochen er¬
hitzt, wobei sich noch ein Theil des rückständigenPhosphors löst.
Nach einer halben Stunde wird die Flüssigkeit aus der Retorte von
dem Phosphorreste in eine offene Porzellanschaale abgegossen, bis
zur Syrupsconsistcnz, oder bis alle salpetrige Säure entfernt ist, ab¬
geraucht, hierauf wieder bis zum ersten Volumenmit Wasser ver¬
dünnt und nun ein Strom Schwefelwasserstoffgashineingeleitet,wo¬
bei, wenn Arsen im Phosphor vorhanden war, dieser als Schwc-
fclarseu mit gelber Farbe ausgeschiedenwird. Man überläfst nun
die Flüssigkeit in einem leicht verdeckten weiten Glase einer mehr¬
tägigen Ruhe in gelinder Wärme, die nach dieser Zeit bis auf
+ 50 R. gesteigert wird, wodurch das Schwefelarsen vollständig
abgeschieden und das noch vorhandene Schwefelwasserstoffgasent¬
fernt wird *).

Die nun rein fillrirte Flüssigkeit wird über mäfsigem Feuer bis
zu dem specilischenGewichte von 1,15 eingedampft und als Acid.
phosphoric.pur. aufbewahrt. Sie enthält ]/ 5 trockne glasige Säure.

Aufbewahrung und Verdiinnung gleich der vorhergehenden.
■

Acitlum sulpluiricuni.
Jtcidum s. Oleum Vilrioli, Acid. sutphuris, Acid. sulyhu-

ricum purum. Vitriolöl, Vitriolsäure, Schwefelsäure, Schwefel¬
säurehydrat.

Wir wählen die unter dem Namen der sächsischen oder nord-
häuser, aus Eisenvitriol gewonneneSchwefelsäure und reinigen sie,

*) Sollte sich die mit starkem Weingeist darzustellende dritte Potenz
(s. «I. Art. Acid. muriat.) trüben, so ist diel's ein Beweis von der Gegenwart
einer kleinen Menge Kieselsäure, welche nur zu leicht aus den Geräth-
schaften aufgelöst wird. In diesem Falle mufs diese dritte Potenz durch
Ablagern und nachfolgendes Filtriren davon befreit werden, ehe weiter po-
tenzirt werden darf.
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nachdem ihr zuvor 2 Procent Eisenoxydhydrat untergemengt wor¬
den, durch Destillation aus Glasrelorlen dergestalt, dal's der zuerst
in Gestalt weifser Nebel übergehende und in asbestartigen Nadeln
gruppenweis an die Wände der Vorlage sich anlegendeTheil was¬
serfreier Säure entfernt und hierauf in einer neuen Vorlage das
Destillat bis auf 1 Zehntheil der eingelegtenMenge gesammeltwird.
Es sei völlig färb- und geruchlos, nicht rauchend und von 1,840
Eigenschwere*).

Aufbewahrungund Verdünnung wie die der übrigen Säuren.

Acidura tartaricum.
Sat essentiale tartari. Wesentliches Weinsteinsalz, Wein-

steinsäure, Weinsäure.
Die färb- und geruchlosen, durchsichtigen,schiefen rhombischen

oder auch prismatischen und tafelförmigen Kryslalle der Weinsäure
sind trocken, von stark saurem, angenehmenGeschmackund luftbe¬
ständig. Die aus Fabriken bezogene Säure mufs, bevor sie zum
Arzneigebrauch verwendet wird, geprüft werden, ob sie frei von
schwefeliger- oder Schwefelsäure, von Salpetersäure, von Kalk,
Kupfer, Eisen und ähnlichenVerunreinigungen sei.

Die erste Lösung (im Decimalverhältnifs)mufs in gewässertem
Weingeist bereitet werden, weil die rein wäfsrige bald der Zer¬
setzung unterliegen würde, die folgendenVerdünnungen sind mit
starkem Weingeist zu bereiten.

Aconitum.

Herba Aconiti Napelli, Herb. Napelli coerulei. Eisenhüllein,
Mönchskappe, Sturmhut, Wolfswurz. Von Aconitum Napellus
Linn. Cl. XIII. O. 2. fam. Rauunculaccae J. Hayne XII. 12.
Brdt. et Ratzeb. I. 42. Düsseed. 595.

Die vollständigste Beschreibung und Abbildung der Aconiten gieht:
lllustratio spccierum gencris Aconiti, additis Delphiniis qui-
busdam. Auetore L. Reichenback. Mit 72 Kupl'erlafeln in Fol.
Leipzig 1833 bis 1827.

Die Gattung Sturmhut ist durch ganz Europa verbreitet, ent¬
weder wildwachsend in den Gebirgsgegenden oder als Zierpflanze

") Ein spiralförmig gewundener Platindraht, in die Retorte gelegt, ver¬
hindert das gefährliche Aufstofsen der siedenden Säure, so wie die mehr um die
Seitenwände als unterm Boden angebrachte, durch fleifsiges Nachlegen stets
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in den Gärten. Obgleich sämmtliche Species mehr oder weniger
narkotische Kräfte besitzen, so ist es doch keines weges gleichgillig,
von welcher wir unser überaus wichtiges Medicament entnehmen.
Die Erfahrung hat sich am meisten für oben bezeichnete Species
und zwar ausschliefslich für die wild wa ch sende Pflanze ausge¬
sprochen, welche in den schweizerischen, salzburger und steyer-
märkischen Alpen zu Hause ist, aufserdem auch auf den Pyrenäen,
in der Dauphine, so wie in den schlesischea, baierschen und Harz-
Gebirgen vorkommt.

Der zwei bis drei Fufs hohe Stengel ist aufrecht, rundlich¬
eckig, nur oberhalb wenig behaart, die Blätter langgestielt, fünf¬
lappig, bis zur Basis getheilt, die Lappen wieder tief gespalten,
keilförmig, oberhalb glänzend dunkelgrün, unterhalb lichtgrün.
Blumen endständig in lockeren Trauben auf langen abstehenden
Stielen, dunkel-violet, die Haube weit, halbkugelig mit kurzem
stumpfem Schnabel. Die 3-bis5theiIigenSaamenkapseln stehen aus¬
gebreitet von einander ab.

Zur Blüthezeit, Juni und Juli, wird die ganze Pflanze, mit
Ausnahme der Wurzel, frisch nach der S. 22 angegebenen Re¬
gel 2 zur Essenz bereitet. Vergl. übrigens hierzu besonders, was
S. 24 über die Auswahl der Pflanzen und in der Anmerkung ge¬
sagt ist.

Farbe dunkel gelb-braun, Geruch stark narkotisch, Geschmack
ekelerregend, schwach bitter.

Aethusa.

Herba Cicutae minoris s. Cicutariae s. Cynapii. Kleiner
Schierling, Hundspetersilie, Hundsgleise, Gartengleise. Von
Aethusa Cynapium L. CI. V. O. 2. fam. Umbelliferae J.
Hayne I. 55, Brdt. et Ratzeb. I. 27.

Die in unsern Gemüsegärten, besonders unter der Petersilie,
auch an unbebauten Plätzen häufig vorkommendeund dieser sehr
ähnelnde, gewöhnlich bis 1 Fufs hohe Pflanze hat eine spindelför¬
mige Wurzel, aufrechten, ganz glatten, bisweilen unten violett ge¬
streiften, hohlen Stengel, dunkelgrüne, auf der Unterfläche lichtere,
sehr lebhaft glänzende, dreizählig fiederspaltigeBtätter. Die Dol¬
den sind blattgegenständig, langgestielt, hüllenlos mit 10 — 20 sehr

glühender Kohlen gleichmäfsig unterhaltene Hitze und eine sehr tief gewählte
Lage des Retortenhalses die Arbeit wesentlich fördern.
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ungleichen Strahlen; Blumenblätter weifs, die äufseren der Rand-
blüthchen doppelt gröfser als die inneren. Die an sich geruchlose
Pflanze entwickelt zerrieben einen widrig ekelhaften Geruch, wo¬
durch sie sich von der Petersilie am leichtesten unterscheidet.

Zur Blüthezeit, im Juni bis August, gesammelt,wird sie nach
Reg. 2 zur Essenz bereitet, welche eine lichte bräunlich-gelbeFarbe
und entsprechendenziemlichstarken Geruch und Geschmackhat.

Agaricus.

Von Agaricus muscarius L.
J. Brdt. et Ratzeb. II. 2.

Fliegenschwamm, Fliegenpilz.
Cl. XXIV. O. Fungi, fam. Fung-i.
Düsseld. Ö.

Dieser in den deutschenNadelwäldern im August bis Septem¬
ber sehr verbreitete giftige Pilz kommt anfangs in einen eiförmigen
Hut eingeschlossenzum Vorschein, welcher später, zerreifsend, als
becherförmigeHülle am Grunde des Strunkes, als Ring um densel¬
ben und als Warzen auf der Oberflächedes Hutes erscheint. Der
wcifsc Strunk ist central, am Grunde knollig, 4—6" lang "und
1 — IV2" dick, nach oben dünner. Der Hut entweder hoch ge¬
wölbt oder auch ganz flach, ja nicht selten schüsselartig vertieft,
von schön Scharlach- oder hochorange-rother, bisweilen grau ge¬
streifter Farbe mit häufigen weifslichen Warzen besetzt. Von sehr
widrigem, ekelhaftemGeruch und brennend scharfem Geschmack.
Wir wählen die jüngeren Exemplare mit noch nicht hohlem
Strünke und mehr gewölbtem Hut, reinigen sie von der anhängenden
Erde durch Schaben, schälen vom Strunk und Hut die Oberhaut ab
und stofsen dann das Ganze zu Brei, um nach Reg. 2 Essenz dar¬
aus zu bereiten, welche Geruch und Geschmack des Pilzes und
röthlich-gelbeFarbe besitzt.

Agnus castus.
Keuschlammstrauch,Mönchspfeffer,gemeiner Müllen, Schaafs-

müllen. Von Vitex agnus castus L. Cl. XIV. O. 2. fam. La-
hiatae J.

Der im südlichenEuropa wildwachsendeStrauch wird mitunter
als Zierpflanze in Gärten gezogen, wo er bei nicht allzuharten
Wintern auch im Freien ausdauert. Er ist sehr ästig, doch biegsam,
überall (am stärksten an den Jüngern Zweigen) mit feinem weifslich-
grauem Filze bedeckt, von gewürzhaftem, beim Reiben verstärktem
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Geruch. Die gestielten Blätter sind 5- bis 7theilig, tief eingeschnit¬
ten, die mittleren Einschnitte am längsten, die seitlichen nach und
nach abnehmend,oberhalbdunkelgrün, unterhalb graulich, sammet-
artig anzufühlen. Blüthen in endständigenlockeren ährenähnlichen
Trauben, blau oder purpurfarbig, von starkem, nicht unangenehmen
Geruch.

Wo frisch gereifte Beeren nicht zu haben sind (wie gewöhn¬
lich in Deutschland, da die bei uns gezogenen Pflanzen wohl Blü¬
then, aber keine Früchte bringen), wählen wir in der Blüthezeit,
Juli bis September, die blühendenZweige mit Blättern, um daraus
nach Beg. 3 eine Tinktur zu bereiten, welche von dunkel braun-
grüner Farbe und starkem Geruch ausfällt.

Radtees s. bulbi Alii
sativum L. Cl. XI. O. 1. fain. Lüiaccae J.

Alliuin.

Knoblauch, Gartenlauch Von Alliiim
Hayne VI. 6.

Diefs bekannte Küchengewächswird überall angebaut. Dessen
Wurzel besteht aus mehreren länglich eiförmigen, spitzigen, etwas
gekrümmten Zwiebelchen, Thierklauen nicht unähnlich, welche
sowohl jede einzeln als auch alle gemeinschaftlich in eine trocken¬
häutige Schaale geschlossen sind und so eine länglichrunde Zwie¬
bel bilden.

Nachdem, im Mai und Juni frisch gegraben, die einzelnen
Theile von ihren Häuten befreit worden, bereiten wir daraus nach
lieg. 2 eine Essenz von gelber Farbe und dem bekannten durch¬
dringendenKnoblauchgeruchund Geschmack.

Aloe.
Gummi s. Suceus Aloiis , Aloe suecotrina s. soecotarina s,

lucida. Aloe. Von Aloe spicata L. und andern verwandten
Species. Cl. VI. 0. 1. fam. Liliaeeac J.

Der aus den Blättern durch Ein- oder Abschneiden freiwillig
ausgeflossene, hierauf an der Sonne eingedickteSaft mehrerer Ar¬
ten der Gattung Aloe, von lebhaft glänzendem, gelbgrünlich-schwar-
zem, in dünnen Stücken gegen d;;S Licht roth-braun durchscheinen¬
dem Ansehen, sprödem muscheligen Bruch, schwachem luyrrhen-
älmlichem Geruch und höchst bitterem, lange anhaltendemGeschmack.

Nach Reg. 1 mit starkem Weingeist zur Tinktur zu bereiten,
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welche Geruch und Geschmack der Aloe in hohem Grade und eine
dunkclroth-brauiieFarbe besitzt.

Alumcn.
Alumni crudum , Siilphas almninae et potassae aciduhis,

Snlphas aluminico-kaJinus cum aqua. Alaun, schwefelsaure
Thonerde.

KäuflicherAlaun wird durch wiederholtesAuflösen in Wasser,
Filtriren und Umkrystallisiren von seinem Eisengehalt befreit, bis
die Reagentien dessen Reinheit darthun.

Zum Arzneigebrauch wird von diesem reinen Alaun eine Lö¬
sung in dem Verhältnils von 1: 19, nach der im ersten Abschnitt
S. 19 festgesetzten Regel und dann die weiteren Verdünnungen
angefertigt.

Ambra.
Ambra ambrosiaca s. cinerea s. grisea s. nigra s. vera,

Ambarum cineritium , Succimim griseum. Ambra, grauer oder
schwarzer Amber, Ambergries, orientalischer Agtstein.

Ambra ist eine thierische Substanz, die sich im Körper des
Poltvvalls, Physeter macroeephalus, und anderer Walle vorfindet,
aber auch auf den Wellen der tropischen Meere schwimmend, so
wie an deren Küsten angeschwemmt, vorkommt. Der beste ist der
sogenannte graue Amber von dunkelgrau-brauner bis gelblich-grauer
Farbe, mit helleren Schichten, Adern oder auch Punkten durch¬
mengt; er ist etwas zähe (besonders wenn er noch frisch), zeigt
sich beim Anfühlenfettig und wird beim Kneten in der Hand wachs¬
weich. Sein Geruch ist eigentümlich, doch keinesweges ange¬
nehm , moderähnlich, beim Erwärmen stärker, der Geschmack
ebenso.

Obgleich in Schwefeläther ziemlieh löslich, ist doch die Ver-
reibung vorzuziehen, weil sie alle Restandtheilc dauernd erhält,
während diese aus der Tinktur mit der Zeit sich theilweis wieder
ausscheiden.

Aminoniacum.
GummiAmmoniaei, Giimmi-resinaAmmoniaü. Ammoniak¬

gummi, Ammoniakharz, romanisches Gummi. Von Dorcna Arinc-
iiiaca Dee. Cl. V. O. 1. fam. Umhelliferae J.

Der nach erfolgten Einslichen durch Insekten freiwillig in rei¬
cher Menge ausgeflossene und verhärtete Milchsaft erscheint in
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zwei verschiedenenSorten im Handel. Obgleichdie unter dem Na¬
men Ammoniacum in granis s. in lacrymis vorkommendenerbsen-
bis wallnufsgrofsen, rundlichen, glatten, gelb - weifsen, wachsglän-
zenden Körner, welche undurchsichtig, auf dem Bruche fast weil's,
muschelig, glänzend und schwach opalisirend, bei gewöhnlicher
Temperatur hart, in der Handwärme wachsartig erweichend von
etwas knoblauchähnlichemGerüche und scharfem bitterlich ekelhaf¬
tem Geschmack sind, als die beste, wenigstens reinste Sorte ge¬
schätzt werden, so übertrifft doch die zweite unter dem Namen
Ammoniacum in placentis s. in massis jene um Vieles an Stärke des
Geruchs und hat übrigens alle inneren Eigenschaften mit demselben
gemein, kann daher, so bald sie nur trocken und mit mechanischen
Unreinigkeiten nicht zu sehr vermischt ist, zur Bereitung der Tink¬
tur mit starkem Weingeist verwendet werden, die den eigenthüm-
lichen Ammoniakgeruchund Geschmack und strohgelbe Farbe besitzt.

Ammonium carbonicum.

Alkali volalile siecum, Sal ammoniacum volatile, Ammo
nium aeralum, Carbonas Ammoniae solidus. Flüchtiges Alkali
flüchtiger Salmiak, flüchtiges Laugensalz,
saures Ammoniakoder Ammonium.

Salmiaksalz, kohlen-

Da das aus Fabriken bezogene Salz meistens sehr feucht, auch
nicht selten durch Blei mechanischverunreinigt ist, so müssen wir
es zum Arzneigebrauchselbst bereiten.

Ein Theil gut getrockneten und gepulvertenSalmiaks wird mit
anderthalb Theilen ebenfalls ganz trocknen Kreidepulversinnig ge¬
mengt , in ein etwas hohes Medicinglas , welches davon nur zum
vierten Theil angefüllt werden darf, gebracht. Nachdem dessen
Mündung durch einen passenden Kreidestöpselverschlossenworden,
setzt man das Glas in einem schicklichenGefäfs ins Sandbad, wel¬
ches aber nicht über den Inhalt desselbenheraufreichen darf. Bei
nach und nach verstärktem Feuer sublimirt das Ammonium und legt
sich in dem obern Theil des Glases als dünne, krystallisch glänzende
Rinde an, die man, nachdem der untere Theil des Glases, der
den Rückstand enthält, zuvor durch Absprengen entfernt worden,
mit einem hölzernen Spatel herauskratzt. Es sei vollkommenweifs,
von durchdringendem, die Augen angreifendemGeruch. Es mufs
in sehr sorgfältig verschlossenenGefäfsen, vor Licht und Feuchtig¬
keit geschützt, aufbewahrt werden, und ist davon eine wäfsrige
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Lösung 1:9 und die ferneren Verdiinnungen nach gegebener Regel
zu bereiten.

Ammonium cansticiim.

Alkali volatilc, Alkali fluor le Sage, Sal alkali volatile,
Spiritus Salis Ammoniaci causticus , Liquor Jmmonii cäusticm,
Ammoma pura, Ammonium purum s. liquidum, Aqua Ammoniae
puraa. Flüchtiges , ätzendes Laugensalz, Salmiakgeist, ätzendes
Ammonium, Aetzaminoniak, kaustisches Ammoniak.

Ein Theil gut ausgebrannter Aetzkalk wird mit einem Drittel
seines Gewichts reinen Wassers gelöscht, so dal's er zu einem höchst
feinen Pulver zerfalle, welches man mittelst eines Durchschlags
von den ganz gebliebenen Steinen trennt. Zu diesem Kalkhydral
setze man in einem eisernen oder irdenen Destillirgelafs eben so viel
gepulverten Salmiak, als der ungelöschte Kalk beträgt, und menge
beide Pulver so vollkommen als möglich, indem man nach und nach
so viel Wasser hinzulugt, dafs die ganze Masse in feuchten Klum¬
pen sich zusammenballt. Mit dem in einen passenden Ofen einge¬
stellten Entbindungsgcfäfs wird nun eine anderthalb Theile dcstil-
lirlen WTassers enthaltende, nicht zu kleine Vorlage durch eine Gas¬
leitungsröhre , welche in das Vorschlagwasser tief eintauchen
mufs, in Verbindung gebracht und alle Fugen durch ein dichtes
und festhaltendes Lutum verschlossen. Hierbei ist es zweckmäl'sig,
das Glas vor dem Eintritt in das Wasser noch durch ein kleines

Zwischengefäl's mit etwas Kalkmilch streichen zu lassen , um koh¬
lensaures Ammonium oder Salmiak, die mit übergehen könnten,
zu absorbiren. Durch eine WoulFsche Flasche, die zugleich zur
Aufnahme eines Sicherheitsrohrs zu Verhütung allzugrofser Span¬
nung im Apparat geeignet ist, wird diel's am besten bewirkt.

Bei vorsichtig geleiteter Feuerung geht die Arbeit rasch und
sicher von Statten, und ist beendigt, sobald keine Gasblasen wei¬
ter erscheinen. Das Destillat wird, bis zum dreifachen Gewicht des
in Anwendung genommenen Salmiaks gebracht, ein speeifisches
Gewicht von 0,970 haben. Es sei farblos, klar, nicht brenzlich
riechend, frei von Kalk, und mufs in sehr gut zu vcrschliefsenden
Gefäl'sen aufbewahrt werden.

Die erste Verdünnung geschieht im Dccimalvcrhällnifs mit
Wasser, die folgenden mit Weingeist.

Gruner's liomüopath. Pharmakopoe 4
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H

Ammonium muriaticum.

5«/ ammoniacums. ammoniacus, s. armoniacus, Alkali vo-
latile salitum , Murias Ammoniac, Hydrochloras Ammomae,
Chloretum Ammonii, Salmiak, kochsalzsaures oder salzsaures Am¬
monium , Chlorwasserstoffammonium.

Käuflicher sublimirter (sogenannter ägyptischer) Salmiak wird
durch Umkrystallisiren gereiniget, wobei die Bildung gröTserer
Krystalle durch Rühren und schnellesAbkühlen der heil's filtrirlen
Lösung verhindert wird. Das erhaltene kristallinische Pulver wird
mit etwas Weingeist ausgewaschen, hierauf durchs Filter getrennt
und rasch getrocknet. Es sei vollkommen weifs, geruchlos, luft¬
beständig. Die erste Lösung wird zu 1 Zchntheil in Wasser ge¬
macht, darauf die weiteren Verdünnungen nach gegebener Regel.

Anacarcüum.

Semen Anacardii oricntalis. Herznul's, Elephantenlaus.
Anakardien. Von Semecarpus Anacardium L. CI. V. O. 1. fam.
Terebinthaceae J. Hayne I. 1.

Die herzförmigen, plattgedrückten, 2 — 3'" dicken , 3/+ — 1"
langen, am'breiten Ende noch mit dem Fruchtstiel versehenen Saa-
nien enthalten zwischen der äufseren harten, ziemlich festen,
graulich-schwarzglänzenden und der inneren, dünnen, rothen, ei¬
nen mandelartigenKern umschliefsenden Schaale einen öligen, dunk¬
len, sehr scharfen Saft, welcher jedenfalls das wirksame Princip
enthält *), daher beim Stofsen sorgfältig zu beachten ist.

Wir bereiten nach Regel 1 eine Tinktur, welche geruch¬
los , von scharfem, brennendem Geschmack und gesättigt brauner
Farbe ist.

Angelica.
Radtees Angelicae sativae. Aechte, grofse, edle Engelwurz,

Erzengelwurz, Angelicawurzel. Von Angelica archangelica L.
Cl. V. O. 2. fam. Umbelliferae. Göbel II. 26. Hayne VII.
8. Düsseld. 279 — 280.

Die Gartenangelika ist ein ausdauerndes, im mittlem Europa
einheimisches, an mehreren Orten angebautes Gewächs, fast die

*) Saamen, welche beim Aufschneiden trocken und nur wenig saftig
oder mit verschrumpftem Kern erscheinen, sind also zu verwerfen.
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einzige Pflanze, die durch Cultur an Heilkräften gewinnt. Die
meistenteils im getrockneten Zustande als Drogue bezogene Wur¬
zel ist 1 — ly 2 ' lang, der spindelförmigeWurzelkopf ist ringsum
mit vielen langen, gebogenen, nach unten sich verdichtenden zaseri-
gen Aestcn besetzt. Sie hat eine bald hellere, bald dunklere erdige
Farbe, ist auf der ganzen Oberfläche mit starken tiefen Längen-
i'urehen versehen, schwammig, zeigt auf dem Längendurchschnitt
kleine gelbe, harzig glänzende Rinnen, auf dem Querschnitt die
1 — 3'" dicke bräunliche, nach innen dunkler werdende Rindensub¬
stanz. Ihr Geruch ist nicht unangenehm, stark gewiirzhaft, der
Geschmack zuerst süfslichschleimig, darauf scharf gewürzhaft und
lange ausdauernd.

Sie dient zur Bereitung einer Tinktur nach Reg. 1, welche
den beschriebenen Geruch und Geschmack und eine blafsgelbe
Farbe hat.

Angustura.

Cortcx Angusturac gemiinus s. verus, Cort. Augustinus
s, Angostorae, China amaro-arumatica. Angusturarinde, ächte
Angustura, Caronyrinde, Quina - Quina von Carony. Von
Galipca offtcinalis, Hancock, nach früheren Annahmen von Bon¬
plandia trifoliata Willd. Cl. V. O. 1. fam. Rutaceae J. Göbei,
I. 2. F\ S . l—A *)•

Die Angusturarinde kommt theils in flachen, wenig gekrümm¬
ten Stücken von 2 — 5" Länge, und y2 —2y 2" Breite, theils in
ganz zusammengerollten Röhren (wie Chinarinde) von gleicher,
auch gröl'serer Länge und bis zu 1" Durchmesser bei 1 — 3'" Dicke
vor. Sie ist zuweilen mit einer lockern, schmuziggelbenBorke
und verschiedenenFlechten bedeckt, nach deren Abkratzen diegelb-
röthliche, glatte, bisweilen mit kleinen Querrissen versehene Rin¬
densubstanz zum Vorschein kommt. Bei andern Stücken ist die
Borke schwächer, sitzt aber fester an, hat eine graulich - gelbe
Farbe und ist etwas runzlig; bei noch andern ist die Borke röth-
lich-braun, fest aufsitzend und mit kleinen Längen, selten aber
mit Querfurchen durchzogen. Innerhalb ist die Rinde glatt, von

") In Fig. 1 von diesen sonst so trefflichen Abbildungen ist die Rinde
offenbar zu dick dargestellt, zumal die flachen Stücke, stets dünner als
die Röhren, die Stärke von 2"' in der Regel nicht überschreiten.

4*
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fahlgelber oder rö'thlicher Farbe; auf dem scharfen Querschnitt
glänzt sie stark, der Bruch ist leicht, glatt, schwach harzigglän¬
zend. Sie hat einen unangenehmen, gewürzhaften Geruch und
scharf gewürzhaft bittern und brennenden, speichelziehendenGe¬
schmack.

*

Es ist wichtig, sich genau von der Aechtheitund Unverfälschtheit
dieser Drogue zu überzeugen, da sie nicht selten mit der äufserlich
zwar ähnlichen, in ihren Wirkungen aber weit verschiedenen Cort.
Angusturae spurius s. falsus, vermischt vorkommt. Hauptunter-
scheidungsmerkmalebeider Droguen sind a) die auf der Aul'senseite
der falschenRinde befindlichenrostgelben, flechtenähnlichenWar¬
zen , die sich nicht selten zu einem zusammenhängendenUeberzug
vereinigen, b) die in der, Regel dunkle, schvvarzgraueFarbe der
innern Fläche, c) die nicht glänzenden, sondern mehr mehligen,
zum Theil zwei Schichten darstellenden Bruchflächen, so wie d)
der im höchsten Grade widerlich - bittere , lange anhaltende, nicht
zusammenziehende und nicht gewürzhafte noch brennende Ge¬
schmack.

Nach Regel 1 wird Tinktur von gesättigt gelb-brauner Farbe
und schwach gewürzhaft bitterm Geschmackbereitet.

Anisum stellatum.

Semen Anist stellati s. indici s. canadensis, s. chinensis,
Semen Badiani. Slernanis, Badian, indischer, canadischer oder
chinesischerAnis. Von Illielum anisatum L. Cl. XIII. O. 6. fam.
Magnoliaceae J. Havae XII. 29. Düsseed. 371.

Die Saamenkapselnder in China, Japan und auf den philippi¬
nischen Inseln einheimischenund angebautenPflanze kommen zu uns
als Drogue. Es sind sternförmig zu 7 — 9 um eine Axe stehende
Hüllen von rostbrauner Farbe, rauher, runzliger Oberfläche, in¬
nerhalb glatt, einen sehr glänzenden, braunen, öligen Kern ein¬
schliefsend, der in der gewöhnlichauf einer Seite geöffneten Kapsel
sichtbar ist. Geruch und Geschmacksind angenehmund stark anis¬
artig süfs.

Nach Regel 1 wird eine Tinktur bereitet, welche Geruch und
Geschmackder Saamen und lichtstrohgelbeFarbe hat.
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Anthrakokali.

LithanthrakokaH simplcx. Steinkohlenkali.
Sieben Theile trocknen reinen Aetzkali'swerden in einem blan¬

ken eisernen Gefäfs in Fluls gebracht und darin erhalten, bis
kein Aufschäumen mehr statt findet, alsdann werden fünf Theile
zum feinsten Staube gepulverter Steinkohle zugesetzt, das Gefäfs
vom Feuer entfernt und die Mischung so lange anhaltend zerrieben,
bis ein völlig gleichmäfsig schwarzesPulver erlangt worden ist, wel¬
ches , in erwärmten kleinen Gläsern vertheilt, vor dem Luftzutritt
verschlossen, aufbewahrt wird.

Auf ganz gleiche Weise wird das geschwefelteAnthrakokali,
LithanthrakokaH sutphuratum bereitet, indem man der zu verwen¬
denden 31enge Steinkohlevorher den zehnten Theil reinen Schwe¬
fels zusetzt.

Die A^ahl der Steinkohlenart ist keinesweges gleichgiltig, es
soll nach dem Erfinder dieses Präparats eine möglichst reine Schwarz-
kohle angewendet werden. Spätere Beobachter behaupten, dafs
allein die von Fünfkirchen in Ungarn kommendeKohle ein wirksa¬
mes Mittel liefere.

Richtig bereitet ist das Anthrakokali ein schwarzes, sehr zar¬
tes, abfärbendes Pulver von alkalisch scharfem Geschmack,geruchlos,
an der Luft feucht werdend, ohne zu zerfliefsen. Fünf bis zehn Gran
des Präparats müssen sich in einer Unze destillirten Wassers mit
schwärzlich brauner Farbe lösen, welche auch nach längerem Ste¬
hen und Absetzen des geschmacklosenKohlenpulversbleiben mufs,
so dafs die Flüssigkeit nur in dünnen Schichten durchscheinend ist.
In dieser Eigenschaft wird die Güte des Präparats erkannt.

Wir fertigen Verrentungen davon, die aber stets bei trockner
Luft und in einem erwärmten Mörser vorgenommen, auch gut ver¬
schlossen aufbewahrt werden müssen.

Antimonium.

Antimonium crudum, Antim. sulphuralum , Stibium sulphu-
ratum nigrum, Sulphuretum Slibii, Sesquisulphuretum Slibii.
Antimonium, Schwefelantimon,geschwefeltes Antimon, Spiefsglanz,
Schwefelspiel'sglanz, schwarzes Stibiumsulphuret, Antimonsulfür.

Um vor den häufig vorkommenden Verunreinigungendes natür¬
lichen Schwefelspiefsglanzesdurch Blei, Kupfer, Eisen und Arse-
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nik sieher zu seyn, ist es nölhig, das Schwefelantimoasieh selbst
herzustellen.

Hierzu werden 13 Theile reinen Antimonmetalls, welches auf
das Feinste gepulvert seyn mul's, mit 5TheiIen gewaschener Schwe¬
felblumen innig gemengt, nach und nach in einen glühenden Schmelz¬
tiegel eingetragen, zum Flufs gebracht und nach Zusatz von ]/2
Theil getrockneten Kochsalzes eine halbe Stunde im Schmelzener¬
halten. Die langsam erkaltete Masse wird aus dem Tiegel genom¬
men, der am Boden etwa sitzende Theil reinen (noch ungeschwe-
felten) Metalles ist durch einen Hammerschlagvon dem übrigen zu
trennen , und letzteres hierauf zu pulvern, zuletzt aber auf einem
Präparirstein mittelst Wassers in ein unfühlbaresPulver zu ver¬
wandeln, welches dann zu Verreibungen zu verwenden.

Aranea.
Aranea Diadcma L. Cl. VI. O. 2. fam. Crustaceac. Kreuz¬

spinne.
Diese bekannte, überall verbreitete Spinnenart, welche an

dem, auf dem Rücken des Hinterkörpers deutlich ausgezeichneten,
aus einzelnen länglichen, gelbweifsenPunkten verschiedenerGrö'fse
gebildeten Kreuze kenntlich ist, findet sich am häufigstenim Mo¬
nat August in Winkeln der Fenster, Thüren, Gemächer, an
Weingeländern und auf Böden, wo sie ihr grol'ses , regelmäfsiges
und festes Netz ausbreitet.

Wir sammelndie lebenden, möglichstausgewachsenenThiere,
trennen mit derScheere die Hinterkörper von den Schildern und den
Füfsen, schneiden sie einmal durch und übergiel'sensie mit der
zehnfachenMenge starken Weingeistes in einem schicklichen Glase.
Die binnen acht Tagen bei gewöhnlicher Temperatur ausgezogene
Tinktur von blafsstrohgelber Farbe wird wie jede andere weiter
behandelt.

Argentiim.
Luna der Alchemisten. Argentum metallicum s. purum. Sil¬

ber, Blattsilber.

Reines krystallisirtes, salpetersaures Silber wird in der 30fa-
chen Menge destillirten Wassers gelöst, die Lösung hierauf mit
einem blanken Streifen Kupferblechumgerührt. Die Zersetzung be¬
ginnt augenblicklich unter Ausscheidungchemisch reinen, metalli¬
schen Silbers in Form eines sehr feinen Slaubes. Man setzt das
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Umrühren so lange ohne Unterbrechung fort, als man noch Zer¬
setzung beobachtet *) ; hierauf läfst man ruhig ablagern, giefst die
überstehende, salpetersaures Kupfer enthaltende Flüssigkeit ab, di-
gerirt den metallischenNiederschlag mit verdünntem Salmiakgeist
und wäscht ihn so lange mit destillirtemWasser aus, bis eine Prü¬
fung des Abwaschwassersmit Ammonium keinen Kupfergehaltmehr
nachweist.

Im Filier gesammelt, getrocknet und zerrieben, entsteht
ein äufsersl feines weil'sgraues, schwach metallisch glänzendesPul¬
ver , welches unter dem mäl'sigsten Druck sofort den schönsten Sil¬
berglanz annimmt. Es werden davon Verreibungen angefertigt.

Argenüim nitricum.
Nitrwn Argenli , Nilras argenticus. Silbersalpeter, salpe¬

tersaures Silberoxyd.
Man erhält diefs Salz chemisch rein, wenn in reiner, mäfsig-

starker Salpetersäure in Plättchen geschlagenesoder gewalztes und
in schmaleStreifen geschnittenes Feinsilber gelöst wird, was zu¬
letzt durch Anwendungvon Hitze zu befördern ist. Die gesättigte
Lösung wird mit gleichen Theilen destillirten Wassers verdünnt,
hltrirt und zum Kryslallisutionspunkt langsam abgedampft. Es
schiefsen hieraus in der Kälte wasserhelle, rhombische und sechs¬
seitige Tafeln an, die man mit wenig Weingeist abspült und, zwi¬
schen Fliefspapier getrocknet, in geschwärzten Gläsern aufbewahrt.

Verreibungen dieses sehr leicht zersetzbaren Salzes sind für
denArzncigebrauch gänzlichunzweckmäfsig,wefshalbwir eine Lö¬
sung in Wasser wie bei den übrigen Salzen, und zwar die erste
in dem Verhältnifs von 5 :95 bereiten und nach den gegebenenRe¬
geln weiter verdünnen, sowie ebenfallssorgsam vor dem Einflüsse
des Lichtes schützen.

Argilla.
Terra alumina s. aluminosa, Alumina , Argilla pura, Oxy-

dum aluminicum. Thonerde , Alaunerde.

Eisenfreier Alaun wird in kochendem, reinem Wasser gelöst
und durch Zusatz einer Lösung von reinem, kohlsaurem Kali zer-

*) Weun der grüble Theil des Metalles reducirt ist, kann auch das
Rühren eingestellt und der Kupferstreil'en in der Flüssigkeit liegen gelassen
werden, ohne Befürchtung, dafs der fernere Niederschlag zu grob ausfalle,
was allerdings bei früherer Ruhe der Fall seya würde.
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legt, wobei etwas Kali im Uebersclmfs zugesetzt wird. Hierauf
digerirt man das Ganze einige Zeit gelind, um ein basisches Salz
von Tlionerde und Schwefelsäure, welches mit niedergefallen, zu
zerlegen. Der nun wohl ausgewaschene und durch das Filier
gelrennte Niederschlag wird noch feucht in reiner Salzsäure gelöst,
die Lösung filtrirt und dann durch Zusatz von verdünntem Aetzam-
monium im Ueberschufs aufs Neue die Tlionerde ausgefällt. Der
erhaltene sehr lockere Niederschlag erfordert ein lange fortgesetztes
Auswaschen, um ihn von allem Rückhalt an salzsaurem Ammonium
zu befreien. Nach dem Trocknen stellt er ein lockeres, geruch-
und geschmackloses, gelblich - weifses Pulver dar, wovon Yerreih-
ungen anzufertigen sind.

I

Aristolocliia.

Radices Aristolochiae Clematitis s. vulgaris s.
creticae. Gemeine Osterluzei, Waldrebe, Donnerwurzel

longae s.
Von

Aristolocliia Clematitis L. Cl.XX. O. 4. fani. Aristolocliiaceac.
J. Haine IX. 24. Düsseld. 147. Göbel II. 8.

Der gemeine Osterluzei ist eine ausdauernde, an Hecken, Grä¬
ben und in Weinbergen Deutschlands vorkommende, in Südeuropa
einheimische Pflanze. Die Wurzel derselben ist sehr lang und weil
umherkriechend, stielrund, federkieldick und darüber, gegliedert,
knollig-ästig, von schwärzlich-gelbbrauner Farbe und rauher, war¬
ziger und gefurchter Oberfläche. Die Stengel sind aufrecht, 2 — 4'
hoch, einfach, glatt, gestreift, mit abwechselnden, langgestielten,
herzförmigen, ganzrandigen, oberhalb lebhaft grünen, unterhalb
graugrünen, lederartigen Blättern besetzt. Die kurzgestielten gel¬
ben Blumen stehen zu 4 — 8 in den Blattwinkeln.

Die im Monat April oder September frisch gegrabene Wurzel
dient uns zur Bereitung einer Tinktur nach Reg. 3.

Meerrettig
fai

Von
Crucifcrae.

Araioracia.

Radices Raphani rusticani s. sylvestris.
Cochlcaria Armoracia L. Cl. XV. 0. 2.
Hatoe V. 29. Düsseed. 400.

Die auf feuchten Wiesen, am Ufer der Bäche, Flüsse und an
Sümpfen im initiieren und südlichen Europa wild wachsende Pflanze
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wird in Gemüsegärten in Menge gebaut. Die tief in die Erde senk¬
recht gellende, fast walzenförmige, bis 4" dicke und 12 —16"
lange Wurzel sieht äufserlich gelb-grau, innerlich weil's und ent¬
wickelt beim Zerreiben oder Stol'sen einen flüchtigen, höchst durch¬
dringenden scharfen, zu häufigen Thränen reizenden Geruch und
brennenden Geschmack.

Im Herbst frisch gegraben, wird sie sogleich nach dem Reini¬
gen auf einem Reibeisen zerrieben und nach Reg. 2 daraus Essenz
bereitet, die jedoch nicht allzulange aufbewahrt werden kann,
daher erneuert werden mufs, sobald sie nicht mehr die flüchtig
reizenden Eigenschaften der Wurzel besitzt*). Ihre Farbe ist
bräunlich-gelb.

Arnica.

Radices, herba et florcs Arnicae s. Doronici germanici.
Wohlverleih, Stichwurzel, Fallkraut, Johannisblume. Von Arnica
montan» L. Cl. XIX. 0. 2. fam. Corymbiferac J. Hawe VI.
47. Düsseld. 259. Göbel II. 2o.

Diese ausdauernde Pflanze ist hauptsächlich im nördlichen
Europa heimisch, wo sie nicht nur an den hochgelegenen Waldrän¬
dern einzeln häufig wächst, sondern in manchen Gegenden ganze
Wiesenflächen bedeckt, so dafs sie wie angebaut erscheint; in den
Alpen steigt sie bis zur Schneegrenze hinauf, wo sie kleiner und
armblülhig wird. Die Wurzel besteht aus einem federkielstarken,
schieflaufenden, abgebissenen, nach unten mit zahlreichen, sehr langen
fleischigen Fasern besetzten Stock von äufserlich röthlich-brau¬
ner, innen gelbweifser Farbe und sehr starkem , eigenthümlichem,
jedoch nicht widrigem Geruch, der nach dem Trocknen zunimmt.
Der 1—2' hohe, einfache, runde Stengel kommt aus einem Kranz
dichter, einfacher, ganzrandiger, eilanzettförmiger, ungestielter
Blätter und ist selbst wenig ästig und schwach beblättert. Die Blu¬
men erscheinen einzeln an den Enden des Siengels und der Zweige
auf langen, runden Stielen, der Kelch besteht aus zwei Reihen an¬
liegender linienlanzettförmigcr, zottigbehaarter, an der Spitze brau-

") In eioem trockneu Keller lassen sich die Wurzeln unter feuchtem
Sande das ganze Jahr hindurch aufheben, ohne an ihrer Wirksamkeit zu
verlieren.
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11er Schlippen, und umschliefst die bis 2" breite, schön goldgelbe,
mit gewölbten, aus vielen trichterförmigen Zwitterblümchen zusam¬
mengesetzte Scheibe, umgeben von einer Reihe flachausgebreiteter
oder herabhängender Strahlenbliimchen, deren Zunge bis zu 1 "
lang und 1 — ly 2 '" breit, an der Spitze abgestutzt und dreizähnig
ist. Die ganze Pflanze ist übrigens mit zerstreuten, kurzen, rau¬
hen Haaren besetzt, was ihr ein matt grau-grünes Ansehen giebt.

Zur Zeit der vollen Bliithe (Mai bis Juli) sammeln wir aul'ser
der Wurzel, welche der wichtigste Theil ist, auch die Wurzel-
blälter und die aufgeschlossenen Blumen, welche man aber alle
auskelchen mufs, um die häufig- auf dem Fruchtboden sitzenden
Larven der Musca Arnicae zu entfernen, und bereiten aus 2 Thei-
leii der Wurzel, 1 Th. Kraut und 1 Th. Blumen nach Reg. 3 Tink¬
tur davon, welche den durchdringenden Geruch der Wurzel und
eine gesättigt bräunlich-gelbe Farbe hat.

Man hat die so ausgezeichnete Heilkraft der Arnica auf das
sogenannte englische Heftpflaster zu übertragen gewünscht. Hier
ist eine Vorschrift dazu:

Emplastrum Arnicae.
1 Unze der besten Hausenblase wird eingeweicht, fein zer¬

schnitten und mit der hinreichenden Menge Wassers durch Kochen
aufgelöst. Nach dem Coliren bis auf 4 Unzen langsam angeraucht,
wird die Lösung dann mit einem noch warmen Infusumrad. arnicae
{cDrvj. ad colatur. Unciar. vj. parat.) vermischt und nun nach den
bekannten Angaben auf lVo Elle 18" breiten Taflet nach und nach
aufgetragen, bis noch y+ vom Ganzen übrig ist; diesem setze man
nun 1 Unze der vorrälhigen Arnicatinktur zu und verstreiche es
hierauf vollends auf den Taflet, bis Alles verbraucht ist. Das auf
fleischfarbigen Taflet gestrichene Pflaster hat eine dunklere Farbe
als das einfache Heftpflaster, und es riecht, benetzt, sehr deutlich
nach Arnica.

Arsenicum.

Arsenicum album s. oecydalum album, Acidum arsenicosum,
Acicl. arsenicos. vUreum. Giftmehl, Hüttenrauch, weifser Arse¬
nik, Arsenikoxyd, arsenige Säure, Arseusäure.

Das unter dem Namen weifser Arsenik bekannte Metalloxyd
ist eine formlose, lichte- glas - oder porzellanartige, spröde, ziem-
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lieh schwere Masse, die, frisch geschmolzen, fast so durchsichtig wie
Glas, mit der Zeit, und hesonders an freier Luft, undurchsichtig
wird. Sie zeigt muscheligen Bruch, ist in der Kälte geruchlos, er¬
hitzt, hesonders auf glühenden Kohlen, einen starken , Knoblauch
ahnlichen Geruch und erstickende Dämpfe verbreitend, indem sie
sich ganz verflüchtiget; von wenig sül'slichem Geschmack, in Was¬
ser nur wenig löslich.

Zum arzneilichen Gebrauch darf niemals von dem käuflichen,
unter dem Namen Giftinehl bekannten, Arsenik verwendet werden,
weil dieser absichllichen Verfälschungen und zufälligen Verunrei¬
nigungen ausgesetzt ist. Wir wählen daher von dem compacten
(geschmolzenen) diejenigen Stücke, welche ihre Durchsichtigkeit
am meisten verloren haben, weil sie löslicher als die glasähnlichen
sind, zerreiben sie, mit etwas Weingeist befeuchtet, in der Por¬
zellansehaale zu höchst feinem Pulver und fertigen davon im be¬
kannten Verhältnifs die Verreibungcn.

Lösung im Wasser kann nur in dem Verhältnifs von 1 : 99
dauernd hergestellt werden, weil gröl'sere Mengen nur durch Kochen
gelöst werden und nach dem Erkalten sich wieder ausscheiden.
Diese wäfsrige Lösung zu 1/i 0oj obgleich sie die erste Stufe ist,
niuls man dennoch als zwei betrachten und bezeichnen, um hin¬
sichtlich ihres Gehaltes nicht irre zu gehen, da jede erste Potenz als
Vio haltend angenommen ist. Vergleiche hierzu, was im ersten
Abschnitt S. 19 bei den wäfsrigen Lösungen hierüber gesagt ist.

Artemisia.

Radtees Artemisiae s. Parthenii, rad. Arlemisiae vulgaris,
Gemeine Beifufswurzel, rolher oder weifser ßeifufs, Gänsekraut,
Johaimisgürtel. Von Artemisia vulgaris L. Cl. XIX. O. 2. fem.
Corymbiferae J. Dü SSE1LI) . 214. Havne IL 12. Göbei. IL 22.

Die in ganz Europa verbreitete, wildwachsende, ausdauernde
Pflanze ist ziemlich bekannt, sie unterscheidet sich von ihrem näch¬
sten und am meisten verbreiteten Verwandten, Artcm. Absinthium
durch die dunkelgrüne und ganz glatte Oberfläche ihrer Blätter und
die häufig dunkelviolett-braun oder purpurfarbig angelaufenen, meist
ganz glatten, sehr steifen Stengel. Auch mit Artcm. campestris,
in dessen Gesellschaft sie häufig vorkommt, ist sie nicht zu ver¬
wechseln, da letztere einen überhaupt dürftigeren Bau, schwäch-
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liehe, bis zur Bliilhezeit niederliegende Aeste und ganz schmale,
linienförmigborstenartige Blatter hat.

Die im November bei trocknemWetter zn grabende Wurzel
bestellt aus einem fingerdicken, einige Zoll langen Stocke, der
ringsum dicht mit starken ästigen Fasern besetzt ist, eine hell¬
grau-bräunliche Farbe und cigenthümlichen, widrig scharfen Ge¬
ruch hat, der bei vorsichtigemTrocknen noch zunimmt. Wir be¬
reiten daraus, nachdem sie nicht abgewaschen, sondern nur durch
Abklopfen gereiniget, getrocknet und gepulvert worden, nach
Reg. 1 Tinktur von gelb-brauner Farbe, wenig Geschmack und
dem Geruch der Wurzel.

Ar um.

lladices Ari vulgaris s. Aronis communis. Aronwurzel,
Zehrwurzel, Plockenaron, deutscher Ingwer. Von Arum macu-
latnm L. Cl. XXI O. 7. fam. Aroidcae J. Brandt et Ratzeb.
I. 7. Düsseed. 20. Göbel II. 4.

Eine ausdauernde, krautartige Pflanze der Laubwälder des
minieren und südlicheren Europas. Die pfeilförmigen, Ianggesliel-
ten, kurz zugespitzten Blätter sind glatt und nicht selten mit grau¬
schwarzen, unregelmäßigenFlecken besprengt, der Schalt ist nackt,
kürzer als die Blattstiele, und trägt eine grolse, trichterförmige,
weifse Blumensebcide, aus welcher ein runder, keulenförmiger,
rölhlicher Kolben hervorragt. Die weifse, haselnufsgrofse, rund¬
liche, mit Fibrillen besetzte, fleischige Wurzel hat einen äufserst
scharfen, Augen und Nase reizenden Geruch, besonders beim Zer¬
quetschen, und einen ähnlichen brennenden Geschmack. Sie mufs
im ersten Frühjahr oder im Spälhcrbste nach der Fruchtreil'e ge¬
sammelt und sogleich nach Reg. 3 zur Tinktur verarbeitet werden,
die eine blafs-strohgclbcFarbe und scharfen Geruch, so wie ekelig
würgenden Geschmackbesitzt.

Asafoetida.

Gummi s. Gummi-resina Asae foetidae, Laser foetidum,
Stereus Diaboli. Stinkasant, stinkender Asant, Asantharz, Asa
foetida, Teufelsdreck. Von Ferula Asafoetida L. Cl. V. O. I.
laut. Umbclliferae J.

Diefs Pflanzenproduktdes heifsen Asiens wird, wie das Ammo¬
niak, in verschiedenen Sorten in den Handel gebracht, und es gilt
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hierbei dasselbe, was hinsichtlich der Güte vom Ammoniak ange¬
führt wurde. Ein guter Asant besteht aus einem Gemisch von
weifs-gclbliehen, etwas durchscheinenden, schwach wachsglänzen¬
den, leicht klebrig werdenden, zähen, zwischen den Händen erwei¬
chenden Körnern von Erbsen- bis Haselnufsgröfse und darüber (so¬
genannten Mandeln), welche theils unter sich zusammenhängend,
theils in eine bräunliche, fettglänzende, noch weichere, formlose
Masse von dem durchdringendsten Geruch eingeschlossen sind.
Sein Geschmack ist stark knoblauchartig, bitter und etwas scharf,
lange anhallend. An freier Luft nimmt dasselbe bald eine anfangs
schön rosenrothe, später ins Violette übergehende Farbe an. Wir
bereiten mit starkem Weingeist nach Reg. 1 eine sehr kräftige
Tinktur von braun-rother gesättigter Farbe mit dem eigenlhümlichen
Geruch und Geschmack.

Asarum.

Radices Asari s. Azari s. Nardi rusticani. Haselwurzel,
wilder Nard. Von Asarum europaenm L. Cl. XI. O. i. fain.
Aristolochiae J. Hayne I. 44, Düsseld. 148. Göbel II. 33.

Das Haselkraut wächst durch ganz Deutschland und auch im
übrigen Europa in schattigen, hochliegenden Wäldern unter kleinen
Gebüschen, besonders unter Haselsträuchern (daher wohl der Name).
Die Wurzel ist kriechend, von der Dicke eines Strohhalmes, bis
6" lang, knieförmig hin und her gebogen, stellenweise knotig und
mit starken Fasern besetzt; die Stengel kaum 1" hoch, zottig,
etwas liegend, endigen sich in zwei auf 3 — 4" langen Stielen
sitzende, nierenförmige, ganzrandige, oberhalb dunkel-grün glän¬
zende, unterhalb graulich-grüne, mit netzartigen Adern durchzogene,
zuweilen schwach behaarte Blätter, aus deren Theilung die kurz-
gestielte, aufsen zottige, grün-rothe, innen dunkelpurpur-rothe Blume
entspringt.

Die im März und April während der Blüthezeit gegrabene Wur¬
zel hat frisch einen widrigen, pfeffer- und baldrianähnelnden Geruch
und wird zu Bereitung einer Tinktur nach Reg. 3 verwendet, die
von dunkel-brauner Farbe, starkem Geruch und etwas scharfem
Geschmack ist.
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Asparagus.

Radices Asparagi s. Asparagi altici. Spargelwurzel, ge¬
meiner Spargel, Wiesen- oder Waldspargel. Von Asparagus of-
ficinalis L. Cl. VI. 0.1. fam. Asparagincae J. Hayne VIII. 29.

c Diese allgemein bekannte, in unseren Gärten zum Küchenge¬
brauch angebaute Pflanze kommt an den Meeresküsten auf salzigem
Boden, an sandigen Flufsufern und Wiesen fast durch ganz Europa
vor. Die im Frühjahr hervortreibenden Wurzelsprossen, wie sie
zum Genufs als Speise dienen, sind nach Reg. 3 zur Essenz zu
bereiten, die wenig Geruch und Geschmack und ilal's-slrohgelbe
Farbe hat.

Auripigmentum.
Aurum pigmenttim , Arsenicum citrinum , Sulphidum arseni-

cosum. Operment, Rauschgelb , gelbes Arsenik, Schwefelarsen,
Arsensulfid.

Obwohl diese Arsenikverbindung in Menge natürlich vorkommt,
so ist doch für arzneiliche Zwecke, der steten Gleichmäfsigkeit hal¬
ber, die künstliche Darstellung derselben nö'thig. Sie wird erhal¬
ten, wenn in eine Lösung von weifsem Arsenik in Salzsäure Schwe¬
felwasserstoffgas eingeleitet wird ; es entsteht ein schön citrongelber
Niederschlag von Schwefelarsenik, der, wohl ausgewaschen und
getrocknet, zu Verreibungen dient.

Aurum.

Bei den Alchymisten Sol genannt. Aurum foliatum s. metnl-
Hcum. Gold, Blattgold.

Ducatengold wird in der erforderlichen Menge Salpetersalz¬
säure, zuletzt mit Hilfe von Wärme bis zum Kochpunkt, aufgelöst,
die Flüssigkeit von dem wenigen Chlorsilber durch Abgiefsen ge¬
trennt und hierauf mit der zwanzigfachen Menge destillirten Was¬
sers verdünnt. Durch allmäliges Hinzutröpfeln einer Auflösung
von reinem Eisenvitriol in seiner zehnfachen Menge Wassers wird
diese Goldlösung zersetzt. Sobald auf neues Zutrö'pfeln kein Nie¬
derschlag mehr entsteht, ist die Arbeit beendet. Nach erfolgter
Ablagerung des röthlich-braunen Goldpulvers wird die überstehende
Flüssigkeit abgegossen, der Niederschlag wiederholt mit reinem
Wasser ausgewaschen, endlich im Filter gesammelt und getrocknet.
Er stellt ein lockeres Pulver von eigentümlicher dunkler, zimmet-



artiger Farbe dar, welches schon unterm Druck mit der Pistille den
schönsten Metallglanz annimmt.

Die erste Verrcibung hat ein röthlich-graues Ansehn, wodurch
sie sich eben so wohl von dem aus Blattgold bereiteten unterscheidet,
als durch ihr Verhalten unterm Vergröfserungsglase, da sie selbst
unter dem stärksten keine Metallblättchen erkennen läfst.

Aurum muriaticum.

Mitrias Auri, Aurum salitum s. chloratum s. hydrochlora-
tum, Chloratum auricum. Goldsalz, salzsaures Gold, Chlorin-
gold, Chlorgold, Goldchlorid.

Von reinem Ducatengold wird, wie im vorhergehenden Artikel
beschrieben, eine möglichst gesättigte neutrale Lösung in Königs¬
wasser bereitet, diese nach erfolgter Absonderung des Chlorsilbers
bei sehr m Steigern Feuer bis zur Trockne gebracht, wobei jedoch
der leicht erfolgenden Zersetzung des Salzes sorgfältig vorgebeugt
werden mute. Einen Theil des so erhaltenen gelb-bräunlichen Pul¬
vers löst man in neun Theilcn gewässerten Weingeistes, und hebt die
Lösung unter der Bezeichnung: Aurum muriaticum 1 in einem ge¬
schwärzten Glase an einem ganz dunklen und kühlen Orte zu weiteren
Verdünnungen auf. Es ist dieses Salz sowohl im trocknen, wie im
gelösten Zustande sehr flüchtiger Natur, greift auch den Kork an ;
darum mufs es in Glasstöpselgläsern und sehr sorgfältig (am besten
mit Kautschuk) verbunden, aufbewahrt werden.

Badiaga.
Teichschwamm, Flufssaugeschwamm. Von Spongia palustris

L. Spongilla lacustris Link. Cl. XXIV. fam. Algae J.

Die in stehenden Wässern, auch in Landgräben Deutsch¬
lands, besonders aber in Rufsland sich findende schön grüne, dem
Meerschwamm in seinem Gefüge sehr ähnelnde Alge erseheint in
hirschgeweihähnlichen ästigen Verzweigungen mit ausgerundeten
Winkeln und rundlichen Enden, von der Dicke eines Federkieles
bis zu der eines Fingers. Sie hat einen eigentümlichen starken,
an faulende Krebse erinnernden Geruch. In den warmen Sommer¬
monaten frisch aus dem Wasser genommen, wird sie von der inner¬
halb ihrer Poren hängenden eingesogenen Feuchtigkeit durch mäfsi-
ges Drücken befreit und hierauf nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet;
der Geruch stark; Farbe blafs gelb-grün.
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Baryta acetica.
Terra ponderosa acetica, Barytes aaeticus, Barium oxyda-

tum aceticum, Acetas Barytae s. baryticus. Essigsaure Schwer¬
erde, essigsaurer Baryt.

Diefs Salz wird erhalten durch Auflösen reinen kohlensauren
Baryts in concentirtemEssig aus essigsauremNatron bereitet, bis
zur Neutralisation, wobei eine mäfsigeErwärmung zu Hilfe genom¬
men werden kann. Die Flüssigkeit wird mit der gleichen Menge
destillirten Wassers verdünnt, filtrirt, im Wasserbade bis zur
Trockne abgeraucht und in einem gut schliefsenden Glase auf¬
bewahrt.

Zum Arzneigebrauch wird eine Lösung in einer Mischungaus
einem Theil starken Weingeisls mit drei Theilen reinen Wassers im
Decimalverhältnifsbereitet und als Liquor Barytae acelicac (Baryt,
aect. 1) dispensirt. Hieraus wird die zweite Potenz mit gewässer¬
tem, die folgendenmit starkem Weingeist hergestellt.

Baryta carbonica.
Terra ponderosa aerala, Barytes carbonicus, Barijvm oxy-

datum carbonicum, Carbonos Barytae s. baryticus. Kohlensaure
Schwererde, kohlensaurer Baryt.

Durch Zerlegung einer Lösung des reinen salzsauren Baryts
in der zehnfachenMenge destillirten Wassers mittelst kohlensauren
Ammoniumserhält man einen blendendweifsen und lockern Nieder¬
schlag, der so lange mit reinem Wasser ausgewaschen werden
mufs, bis keine Spur von salzsaurem Ammoniummehr gefunden
wird. Abfiltrirt wird es dann in gelinder Wärme getrocknet und
aufbewahrt.

Es sind davon Verreibungen zu fertigen.

Baryta muriatica.
Terra ponderosa salita, Barytes muriaticus, Baryum oxy-

datvm muriaticum, Baryta hydrochlorica, Hydrochloras baryti¬
cus, Chloretum Baryi cum aqua. Salzsaure Schwererde, salz¬
saurer Baryt, Chlorbaryt, Chlorbaryum.

Man bereitet ein Gemenge aus 4 1/, Theilen feingepulverten
Schwerspaths, 1 Theil gebranntenKienrufsesund 3 Theilen geschmol-



zenen Chlorcalciums, glüht diefs im hessischen Tiegel, so lange sich
noch aus der dickflüssigen Masse Flämmehen von brennendem Koh-
lenoxydgas entwickeln, nimmt dann die Masse mittelst eines eiser¬
nen Löffels heraus, pulvert nach dem Erkalten, zieht mit destillir-
tem Wasser aus, filtrirt und dampft zum Krystallisalionspunkte ab.
Durch wiederholtes Auflösen der erhaltenen Krystalle werden diese
gereinigt und stellen dann farblose, durchsichtige, vierseitige Tafeln
von ziemlicher Eigenschwere dar, die luftbesländig und von bitter¬
lich scharfem Geschmacke sind.

Zubereitung ganz wie bei Baryta acelica angegeben.

ig <iaus Belladonna.

Herba Belladonnac s. Solani furiosi s. lethalis s. maniaci.
Belladonna, Tollkirsche, Tollbeere, Wolfskirsche, Wuthbeere,
Teufelsbeere, grofser oder Wald-Nachtschatten. Von Atropa
BelladonnaL. Cl. V. 0.1. fam.Solaneae J. Brandt et Ratzed.
I- 17. Hative I. 43. Düsseld. 191.

Eine durch ganz Deutschland, Frankreich, England, Italien etc.
verbreitete ausdauernde Pflanze, die man unter Gesträuch an Berg¬
abhängen, in dichten Waldungen, besonders auch auf neuen Wald-
blöfsen findet. Die spindelförmige, ästige, dicke und saftige Wur¬
zel treibt 4 —G' hohe runde, starke, dreitheilig-gabelästige, ge¬
streift röthlich-braune Stengel; die theils abwechselnd, theils gegen¬
über stehenden Blätter sind an der Wurzel G — 8" lang und halb so
breit, nach oben abnehmend kürzer, eirund, an beiden Enden zu¬
gespitzt, ganzrandig, ziemlich glatt, auf der Unterfläche an den
Adern weich behaart, daher sanft anzufühlen. Die achselsländigen
Blülhen stehen einzeln, bilden aber nicht selten an den Enden der
Zweige einseitswendige beblätterte Trauben; die glockenförmige
Blumenkrone ist gegen 1" lang, schmuzig grün-gelb mit bräun¬
lichen Adern, nach vorn violett, die reifen Früchte haben grofse
Aehnlichkeit mit der schwarzen Kirsche, aber einen ekelhaften, nur
sehwach süi'sliehen Geschmack ; sie sind vielsaamig.

Die vor Beginn der Blüthezeil, im Monat Juni oder Juli, einzu¬
sammelnden Blätter, vorzüglich Wurzel- und untere Stengclblätter,
werden nach Reg. 2 zur Essenz bereitet, welche ein gesättigt gelb¬
braunes Ansehn, narkotischen Geruch und ekelerregenden Ge¬
schmack erhält.

Gruner's Homöopath. nakop
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Berberis.

Sauerdorn, Essigdorn, Berberitze, Erbselbeere. Von Ber¬
beris vulgaris L. Cl. VI. 0.1. fam. Berberideae J. Haynb 1.41.
Düsseld. 568.

Der 6 — 8' hohe Strauch wächst durch ganz Europa auf trock¬
nen Hügeln, an Waldrändern und an Hecken; er hat zahlreiche
lange, ruthenfö'rmige, mit vielen langen Dornen besetzte Aeste, an
welchen die verkehrt eirunden, gesägten und bewimpertenglänzen¬
den Blätter büschehveis stehen; aus diesen Blaltbüscheln kommen
die ziemlichlangen, herabhängendenBlüthentrauben hervor, welche
sechsblättrige gelbe, sehr eigentümlich widrig riechende Blumen,
später länglich-runde, rothe, sauerschmeckendeBeeren tragen.

Von diesem Strauche gräbt man im Spätherbste die lange,
ästige, ausgebreitete Wurzel, um davon die Rinde, welche inner¬
lich lebhaft gelb (wie das ganze Holz) ist, nach Reg. 1 zur Tinktur
zu bereiten, welche ein gesättigt gelbbraunesAnsehn und bitteren
Geschmackerhält.

Bistau thutn.
Magisterium Bismuthi s. Marcasitae, Marcasüa alba, Cal.v

Bismutlii, Album hispanicum, Bismuthum. subnitricum praeci-pilu-
tum, Nilras s. Subnüras Bismuthi. Wismuthniederschlag, Wis-
muthkalk, Perlweifs, Schminkweil's,Wismulhoxyd, salpetersaures
oder basisch-salpetersaures Wismuthoxyd.

Auf 4 Theile concentrirter Salpetersäure, in einem geräumigen
Glaskolben gelinde erwärmt, trägt man nach und nach in kleinen
Portionen 1 Theil gröblich gepulverten Wismuthmetalles ein und
hört damit auf, sobald sich ein grauer Niederschlag abscheidetoder
keine Zersetzung der Salpetersäure mehr bemerkbar wird. Man
giefst hierauf die Flüssigkeit von dem ungelösten Metallrückstande
ab, dampft sie in einer Porzellanschaale bis auf y3 des Volumensab
und stellt sie zum Krystallisiren bei Seite. Die erhalteneu Krystalle
von neutralem salpetersaurem Wismuthoxyd werden, nachdemsie
mit etwas concentrirter Salzsäure abgespültworden, mit der vier¬
fachen Menge heifsen destillirlenWassers zerrieben und dann unter
beständigem Umrühren in ein grofses weites Glasgefäfs, welches
die zwanzigfacheMenge des angewendetenSalzes heifsen destillir-
ten Wassers enthält, ausgegossen. Der entstandene Niederschlag
wird nach erfolgter Ablagerungwiederholt und so lange mit reinem
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destillirtemWasser ausgewaschen, bis dasselbe geschmacklos ab¬
fliegt. Auf dem Filter gesammeltund unter sorgfältigemVerschlufs
vor dem Einflüsse des Lichtes getrocknet, hat derselbe ein blendend¬
weißes, krystallisch-gliinzendesAnsehn.

Wir bereiten davon Verreibungen, welche eben so wie das
Präparat in geschwärzten Gläsern aufbewahrt werden müssen.

Borax.

Borax veneta s. raffmata, Natrum boracicum, Boras Sodae,
Biboras natricus cum aqua. Borax, raffinirter oder venetianischer
Borax, boraxsaures Natron.

Das im Handel als gereinigter Borax bezogeneSalz wird durch
Auflösen und Krystallisiren nochmalsgereinigt.

Die erste Lösung dieses Salzes kann nur mit 5 Procent berei¬
tet werden, weil ein stärkerer Gehalt bald wieder auskrystallisiren
würde; selbst in diesem Verhältnisse scheiden sich bei niederer
Temperatur noch Krystalle aus, was vor der Weiterverdünnung
wohl zu untersuchen und, wenn es sich vorfindet, erst wieder her¬
zustellen ist.

Bovista.

Bovista officinalis , Fungus chirurgorum. Bovist, Kugel¬
schwamm , Staubschwamm, Wolfsrauch , Bubonfist. Von Lyco-
perdon Bovista L. Cl. XXIV. fam. Fung-i J. Düsseld. i.

Der Flockenstreuling findet sich fast das ganze Jahr hindurch,
vorzüglich aber zu Anfang des Herbstes, auf Weideplätzen und
trocknen Wiesen Europas. Fast kugelrund, ist er am Grunde zu
einem dicken, faltigen Stiel verschmälert. Seine Gröfse wechselt
zwischen 1 und 1' Durchmesser; jung ist er von weifser, spä¬
ter von schmuzig-gelber, endlich in Umbrabraun übergehender
Farbe. Der Inhalt des Fruchtbehälters ist anfangs weifs und saftig,
wird dann grünlich und breiartig, zuletzt braun und staubtrocken;
er riecht widrig und hat einen faden, modrigenGeschmack.

Erst in dem letztbeschriebenenZustande der Reife kommen die
ganzen Pilze zur Verwendung, indem man nach Reg. 1 sie zur
Tinktur auszieht, welche eine braune Farbe und wenig Geruch be¬
sitzt. Zu Verreibungen kann nur der staubige Sporeninhalt ver¬
wendet werden, da die Hülle sich nicht pulvern läfst.
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Welche von beiden Formen hinsichtlichihrer Wirksamkeit den
Vorzug verdient, darüber scheint noch keine Uebereinstimmungzu
herrschen; es wird daher nöthig seyn, beide vorräthig zu halten.

Branca ursina.

Herba et radices Brancae ursinae 'germanica« s. Sphondylü
Heraclei s. Acanihi vulgaris s. Pseudoncanllii s. Pastinacae vul¬
garis. Gemeine Bärenklau, Heilkraut, Kuhpastinak, Löwentatze,
Bärwurz. Von ITeraclcuin Sphondylhun L. Cl. V. O. 2. fam.
Umbcllifcrae J. Havne VII. 10.

Diese zwei- oder auch mehrjährigePflanze wächst aufwiesen.
Weiden und waldigen Grasplätzen Deutschlands und fast ganz
Europas; ihre spindelförmige, ästige, lange, aufsen gelb-braune,
innen einen scharfen, gelben Milchsaft enthaltende Wurzel treibt
2— 4' hohe, aufrechte, röhrige, gefurchte, rauhhaarige Stengel
mit grofsen, mehrfach zusammengesetzten, scharf behaarten, ge¬
zähnten Blättern. Die grofsen, ungleichbliithigen, weifsen oder
röthlichen Dolden sind endständig.

Die in den Sommermonatenzur Blüthezeit ausgegrabeneWur¬
zel wird nach Reg. 2 zur Essenz verwendet, die eine licht-bräun¬
lich-gelbe Farbe und ekelhaft bitterlichenGeschmack und Geruch hat.

Bromium.

Murides, Murina, Bromina.
Murin.

Stickstoff, Brom, Murid,

Von den verschiedenen bromhaltigen Mutterlaugen der Salz-
soolen kann die von Kreuznach, da sie jetzt ein Handelsartikel ge¬
worden, gewählt werden. Man befreit sie zuerst durch Abdampfen
bis auf y8 undKrystallisiren vom gröfstenTheile der in ihr enthalte¬
nen Salze und freien Salzsäure, so wie durch Zusatz von Schwefel¬
säure, so lange noch ein Niederschlag entsteht, vom Kalkgebalt.
Auf 6 — 9 Civil-Pfund (der ursprünglichenMenge) setze man dann
in einem Kolben mit kurzem Halse und aufgepafstenGlashelm 1 Unze
fein zerriebenen Braunsleins nebst 2 Unzen Schwefelsäure, die mit
eben so vielem Wasser verdünnt seyn mufs, undbringe das Gemenge
ins Kochen, nachdem alle Fugen auf das Sorgfältigste verschlossen
worden. Der Schnabel des Helmes werde durch ein verlängerndes
Glasrohr in eine tubulirte Vorlage auf geglühetes Chlorcalciumge-
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leitet. Sobald sich keine braunen Dämpfe mehr entwickeln, ist die
Arbeit beendet und wird sofort unterbrochen. Hat man eine pas¬
sende Vorlage (z. B. eine tubulirte Retorte) gewählt, so kann aus
dieser die Rectification des Broms alsbald bewirkt werden, nachdem
die Verbindung derselben mit dem Entwiekelungsgefäfs getrennt und
der Tubulus dicht verschlossen worden ist.

Bei diesen Arbeiten ist arofse Vorsicht nö'thig. Man mufs sich
vor den schädlichen Bromdämpfen schützen, die Destillation lang¬
sam und bei gelinder Wärme betreiben und die Vorlage möglichst
kalt erhalten. Am besten ist es, die ganze Arbeit im Freien bei
verbundenem Munde vorzunehmen.

Das erhaltene Brom ist eine tropfbare Flüssigkeit von dunkel-
braun-rolher Farbe, in dicken Schichten undurchsichtig, in dünnen
s«hön feuerro-th durchscheinend, von erstickendem, chlorähnlichem,
die Augen heftig reizendem Geruch. Es mufs in sehr gut schlie¬
fsenden Glasslöpselgläsern an einem kühlen Orte aufbewahrt werden.

Zu seiner Verwendung für Heilzwecke dient starker Weingeist
als Lösungsmittel nach dem bekannten Verhältnifs.

Brucca.

Cortex Angusturac spurius s. fcasus s, ferrugineus s. oslin-
itieae s. Pseudoangvslurae. Falsche oder unäehte oder giftige
Angusturarinde. Man leitete diese Rinde früher gewöhnlich von
Brucea ferruginea L. Cl. IV. 0. 1. faui. Terebintliaecae J. ab;
neuere chemisehcUntcrsuchungen haben es aber aufser Zweifel gesetzt,
dal's Strychnos mix vomica L. Cl. V. 0. 2. fam. Apoeyneae J.
die Stammpflanze derselben sei. Abbild, s. b. Göbel I. 2. F. 5—7.

Sie besteht meistens aus gerollten, jedoch auch flachen, bis¬
weilen rückwärtsgebogenen Stücken von verschiedenem Durchmes¬
ser, die meist mit einem schwammigen, rostfarbigen und weifs-
graucn Ucberzuge und mehr gelben, blalterartigcn Warzen bedeckt
sind. Auf der Bruchfläche ist diese Rinde glatt, holzig und gelb¬
lich , nach aul'sen dunkler, nach innen heller, nicht harzig. Die
innere Fläche ist grau - schwärzlich, zuweilen schmuzig-gelb.
Vergl. hierzu den Artikel: Anguslura.

Die nach Reg. 1 bereitete Tinktur hat eine gelbe Farbe und
den Geschmack der Rinde.
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Bryonia.
Radiccs Bryoniae albae s. Uvae anginae s. Vitis albae.

Zaunrübe, Gichtrübe, Hundsrübe. Von Bryonia alba L. CI.XXI.
O. 8. fam. Cucurbitaceae J. Hayne VI. 25. Dussel». 271.
Göbel II. 39.

Eine ausdauernde, an Zäunen, Hecken und im Gesträuch zwar
nicht häufig vorkommende, doch über einen grofsen Theil von
Europa verbreitete, hoch rankende Pflanze. Ihre rübenförmige,
starke, bis zur Schwere von 5 Pfd. und darüber wachsendeWurzel
enthält einen von vielem Salzmehl milchig erscheinenden, scharf
ekelhaft schmeckendenSaft in Menge. Die rankenden Stengel sind
weich, eckig, rauh anzufühlenund ersteigen eine Höhe von 10 Fufs
und darüber, wenn sie nur Gegenständefinden, an denen sie sich
anhalten können. Die gestielten, handförmig fünflappigenBlätter
stehen abwechselnd. Die gelblichenoder weifs-grünlichenBlumen
stehen in kleinen Trauben in den Blattwinkeln und hinterlassen
schwarze, mehrsaamigeBeeren.

Im Spätherbste, nach völliger Beife der Früchte, wird die
Wurzel gegraben. Obgleich sie viel Saft enthält, der durch Ab¬
pressen gewonnen werden kann, so ist es doch zweckmäl'sig, sie
nach Beg. 3 zu verarbeiten, weil die nach Beg. 2 dargestellte
Essenz fortwährend und nach oft wiederholtem Filtriren Satzmehlund
Salztheile ausscheidetund dadurch nicht Mos getrübt wird, sondern
auch ihr Gehalt an wirkenden Bestandtheilenimmer mehr abnimmt.
Die nach Beg. 3 dargestellte Tinktur setzt nur einmal, gleich nach
der Bereitung, etwas Satzmehl ab, bleibt dann aber stets klar und
unverändert ; sie hat eine blafs-gelblicheFarbe, schwachenGeruch
und ekelhaften, etwas kratzenden Geschmack.

Cainca.
Radices Cainanae s. Caincac s. Cahincae s. Serpentariae

brasüianae. Cainka- oder Cahinkawurzel, schlangenwidrigeSchnee¬
heere. Von Chiococca racemosa L. Cl. V. O. 1. fam. Rubia-
ceae J. Göbel II. 6.

Diese Wurzel kommt aus Brasilien in den Handel, in Stücken
von 3 — 4" Länge und bis zur Stärke eines Fingers und darüber;
die stärksten Stücke zeichnen sich durch theils unter, theils zwi¬
schen der Rinde der Länge nach gleich Adern verästete runde An-
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sätze aus, die sich zum Theil leicht abtrennen lassen. Die Rinde
ist an den schwächeren Stücken glatt, bei stärkeren auch mitunter
geringelt, grau-braun, innerlich gelblich-grau,von ziemlich starkem,
dem der Enzianwurzel sehr ähnlichem Geruch und Geschmack.
Der holzige Kern ist gelb-wei('s, fest, geruch- und geschmacklos.
Wir benutzen nur die Wurzclrinde zur Bereitung einer Tinktur
von lichtbräunlich - gelber Farbe und widrig -bitlerm Geschmack
nach Reg. 1.

Caladium.

Giftiger Aron, Schierlings-Caladium. Von Amin seijuinuni
L. Cl. XXI. O. V. fam. Aroideae J.

Stengel 5 — 6' hoch, mehr als zolldick, rund, knotig. Blatt
eirund-länglich,glatt, an derSpitze genähert, Blattstiele nach unten
rinnenförmig und umfassend,Blumenscheide blafs-grün, innen purpur-
roth, Kolben gelb. Von dieser ostindischenPflanze mufs die Essenz
aus sicherer ärztlicher Hand bezogen werden (Dr. Hering), wenn
nicht Gelegenheit sich darbietet, sie aus einem botanischen Garten
in Europa zu erhalten, in welchemFalle die Blätter nach Reg. 2
zur Essenz zu verwenden sind.

Calcaria acetica.
Sal cretae, Sal cancroi'um, Calw acetica, Acctas calcicus.

Essigsaure Kalkerde, essigsaurer Kalk.

Reine kohlensaure Kalkerdewerde in aus essigsauremNatrum
bereitetem concentrirten Essig durch anhaltendes gelindes Kochen
bei stetem Umrühren aufgelöst. Die neutrale Flüssigkeit wird,
etwas verdünnt, von der ungelöst gebliebenen Kalkerde abfiltrirt
und hierauf im Wasserbade langsam zur Trockne abgeraucht. Das
milchwcifse,luftbesländige, nach Essig riechende Pulver hat man in
gut zu verstopfendenGläsern aufzubewahren, um daraus nach der bei
Baryta acetica angegebenenRegel einen Liquor zu bereiten, der
ebenfalls völlig klar und farblos seyn mufs.

Kalkerde, kohlen-

Calcaria carbonica.
Calx, Carbonas Calcariae s. calcicus.

saurer Kalk (Kreide, Austerschalen). I _______________
Man verwendet hierzu am besten Austerschalen, die zwar an

sie» schon aus kohlensauremKalk bestellen, die man aber, um sie
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von mechanischen Unreinigkeiten zu befreien und zugleich in ein
feines und lockeresPulver zu verwandeln, folgendem Verfahren zu
unterwerfen hat.

Nachdemdie rohen Austerschalen durch halbstündigesKochen
in Wasser und hierauf erfolgtesAbbürsten jedes einzelnen Stückes
von den anhängenden erdigen, salzigen und sonstigen Unreinigkei¬
ten gesäubert sind, werden sie in einem gut ziehenden Windofen
auf bereits glühenden Holzkohlen schichtweise mit todten Kohlen
abwechselnd aufgehäuft, dann das Ganze zu einer Gluth angefacht
und so lange darin erhalten, bis ein zur Probe herausgenommenes
Stück Schale vollkommen weifs erscheint ,und sich ohne Mühe fein
pulvern läfst. Man nimmt dann den ganzen Vorrath aus dem Feuer
vorsichtig heraus, so dafs sie weder durch Kohlenstiickchennoch
durch Asche verunreinigtwerden, sammelt sie in einer flachen Schale
und setzt sie so lange der freien Luft aus, bis der Kalk wieder hin¬
reichend Kohlensäure angezogen hat, wozu je nach der Menge
längere oder kürzere Zeit erfordert wird. Hat man sich durch Auf-
giefsen einer verdünnten Säure auf etwas zerriebenes Pulver über¬
zeugt, dafs kein Aetzkalk mehr vorhandenist, so nimmt man Alles
in eine Reibsehaale, pulvert es fein und sondert durch Beuteln durch
ein Stück feines Linnen die gröberen Theile kunstgemäfs ab. Es
ist ein blendend weil'ses, sehr lockeres, geruchlosesPulver, welches
sorgfältig aufbewahrt werden mufs.

Hiervon sind Verreibungen zu verfertigen.

Calcaria caustica.
Calx viva s. usta, Calcaria pura s. caustica, Calcium oxy-

dalum, Oxyäum calcicum. Gebrannter, ungelöschter oder leben¬
diger Kalk, Aetzkalz, Calciumoxyd.

Auslerschalen werden, wie in dem vorhergehendenArtikel be¬
schrieben, behandelt bis zum Glühen, dieses aber schärfer und so
lange fortgesetzt, bis man sich durch Proben überzeugt hat, dafs
alle Kohlensäure ausgetrieben ist, zu welchem Behufe man Stücke
aus verschiedenen Schichten prüfen mufs. Hierauf werden sie
augenblicklichim Mörser fein gerieben, und durch Linnen abgebeu-
lelt, in gut luftdichtverschlossenenGläsern aufbewahrt.

Zum Arzneigebrauchist eine nach Reg. 1 mit gewässertem
Weingeist bereitete Tinktur der Verreibung vorzuziehen, weil
während der Dauer des Verreibens schon wieder Kohlensäure ange¬
zogen wird. Es mufs aber diese Tinktur (Spiritus Calcariae cau-
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slicac) mit gröfster Sorgfalt vor dem Luftzutritt verwahrt, auch,
so bald man bemerkt, dal's sie Kohlensäure angezogen, verworfen
und frisch bereitet werden.

Farbe blafs-strohgelb, Geschmackätzend, Geruch kalkartig.

Calcaria phospliorica.
Terra ossium s. Calcariae phosphoricae, Calx phosphorata,

bubphosphascalcieus. Knochenasche,Knochenerde(weifsgebrann-
tes Hirschhorn), phosphorsaurerKalk.

JJer in den OfSeinen unter dem Namen Cornu cerm ustutn
nlbum bekannte phosphorsaureKalk ist nicht rein, da er aufser meh¬
reren fremdartigen Beimischungen a*ueh stets einen guten Antheil
kohlensaurenKalkes enthält.

Wir bereiten uns daher ein reines und völlig neutrales Präpa¬
rat, indem wir essigsaure Kalkerde durch phosphorsaures Natron
zerlegen (wozu beiläufig anderthalb Theile des letzteren auf einen
Iheil 4«r ersteren erforderlich sind), zu welchem Zweck beide
Salze, für sich in hinreichendemWasser gelöst, zusammengemischt
werden. Der als krystallischesPulver sich ausscheidendephosphor-
saure Kalk wird mit reinem Wasser sorgfältig ausgewaschen und
dann auf dem Filter gesammelt und getrocknet; er ist weifs und
locker.

Es sind Vcrreibungen davon zu bereiten.

Calcaria sulphurata.
Hepar sulphuris calcareum, Sulphurctum Cakii s. calcicum,

Calcium sulphuratum. Kalkschwefelleber,häufig auch nur: Schwe¬
felleber, geschwefelteKalkerde, Schwefelkalk, Schwcfelealeium.

Hemer Aetzkalk m „l reiner Schwefel, nach unser» Vorschrif-
len gewonnen, werden zu gleichen TheHen innig gemischt, in einem
irdenen Schmclzliegelfest eingeklopft, zur Abhaltung äufserer Ver¬
unreinigung die Oberfläche noch mit einer halb- oder einzölligen
Schicht feuchtenKreidepulvers durch Auldrücken überzogen, hier¬
auf mit einer Stürze bedeckt, einem anfangs gelinden wenn er
aber zu glühen beginnt, rasch zu verstärkenden Feuer ausgesetzt
»nd darin eine halbe Stunde lang rolhglühend erhalten. Sodann
ans de m p euer gehoben U11(i i un g Sam erkaltet, wird der gelblich-
v ei se s stark nach SchwefelwasserstoffriechendeInhalt, nach sorg-
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fältiger Hinwegräumung der Kreidedecke, herausgenommen, zu
gleichmäßigemPulver verrieben und schnell in wohl zu verstopfen¬
den Gläsern aufbewahrt.

Es werden Verreibungen davon gefertiget.

Calendula.
Berba Calthae sativae s. vulgaris, Herba Populaginis s.

Verrucariae. Ringelblume, Ringelrose, Wanzenkraut, Gilken-
kraut, Todtenblume. Von Calendula officinalis L. Cl. XIX. O.
4. fam. Corymbiferae J. Hayne IX. 47.

Diese hinlänglich bekannte Pflanze Europas wächst in allen
Gärten, wo sie sich gleich Unkraut verbreitet. Der aufsteigende
eckige Stengel ist etwas scharf, ästig, 1 — iy 2 ' hoch, die abwech¬
selnden sitzenden Blätter halbumfassend, weichbehaart; die einzel¬
nen langgestielten Blumen pomeranzengelb, besonders die Kelche
harzig, klebrig und von starkem, balsamischharzigem Geruch.

Von der in den Sommermonatengesammelten, blühenden Pflanze
hat man die Blumen, Blüthenknospenund jüngeren Blätter zu neh¬
men, um sie nach Regel % zur Essenz zu bereiten, die eine licht¬
braun-gelbe Farbe und schwachen Geruch hat.

Cauiphora.
Gummi Camphorae, Camphora chinensis s. japonica, Cam-

for, Caphura , Cqfur, Canfer. Kampher, Kamphor, Kamfer,
Kapher. Von Laurus Camphora L. CI. IX. O. 1. fam. Lauri-
neac J.

Dieses in China und Japan aus den Blättern, Aesten und
Stämmen verschiedener, den Laurineen, so wie den Dipterocarpeen
angehöriger Bäume (in welchen es schon gebildet vorhanden) im
Grofsen durch Sublimation gewonnene flüchtige Harz kommt als
Drogue gewöhnlich unter dem Namen „gereinigter oder raffinirter
Kampfer" in runden, 1 — 2 Pfund schweren, gewölbten Scheiben
von halbdurchsichtiger, weifser Farbe, starkem, eigenthümlichem,
flüchtigemGeruch, scharfem, aromatisch-brennendem Geschmack
und krystallischem, bröckelndemGefüge vor. Es ist höchst flüch¬
tig , mit stark rufsender Flamme gänzlich verbrennend.

Wir bereiten eine Auflösungdavon im Decimalverhältnifsmit
starkem Weingeist, die als erste Potenz zu den weiteren Verdün¬
nungen verwendet wird. Sie mufs ganz farblos und von starkem
Geruch und Geschmackseyn.
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Cancer.

Cancer Astacus L. fam. Crustaceae. Flufs- oder Teich- oder
Bachkrebs.

Dieses durch ganz Europa verbreitete Schallhier, ein BeAvoh-
ner der kleineren Flüsse, Bäche und Teiche, ist so hinlänglichbe¬
kannt , dafs es einer weitern Beschreibungnicht bedarf.

Ein lebendes Thier (am besten in den Sommermonaten)wird
lm Steinmörser zu feinem Brei gestampft, in einem schicklichen,
zu verschließenden Gefäfs (nach Regel 3) mit der doppelten Menge
sc 'nes Gewichtes starken Weingeistes Übergossenund nach einigen
lagen die gelbliche, einen deutlichenKrebsgeruchbesitzende Flüs¬
sigkeit abfiltrirt.

Cannabis
Hanf. Von Cannabis sativa L. Cl. XXII. O. 5. fam. Ur-

t'»ceae J. Hayue VIII. 53. Düsseld. 102.

Diese im Morgenlande einheimische, bei uns auf Aeckern ge¬
baute bekannte Pflanze hat einen aufrechten, steifen Stengel, der,
je nach der Güte des Bodens , die Höhe von 1 —4' und darüber er¬
reicht. Die entgegengesetzten, langgestieltenBlätter bestehen aus
lanzettförmigen, zugespitzten, sägezähnigen, steifbehaarten Blätt¬
ehen, deren mittelstes das längste ist. Die männlichen, grünlich-
weil'sen, zweihäusigen Blüthen bilden eine lange Endtraubc, die
weiblichen starkbcblätterte Aehren; beide entwickeln (besonders
an feuchten Abenden) einen starken balsamisch - narkotischen Ge¬
ruch.

Zur Zeit der Blüthe, im Mai und Juni, sammeln wir die blü¬
henden Spitzen und obern Stengelblälter (vorzugsweise von den
weiblichenPflanzen), um sie nach Reg. 3 zu Tinktur zu bereiten,
welche eine grünbraune, ziemlich dunkle Farbe und den Geruch
der Blüthen hat.

Cantbarides.

Muscae hispanicae, Lyttae vesicatoriae, Mcloiis vesicatorii.
Spanische Fliegen oder Mücken, spanische Pflasterkäfer, Blasen-
zieher, Cantharidcn. Von Lytta vesicatoria Fabr. fam. Coleo-
Pterae. Buandi et Ratzed. II. 18.

_ Käfer von 6—12"' Länge , grünlich goldgelberFarbe mit ku
pferigem oder stahlblauem Schiller, schwa

ö 1
rzen. fadenförmigen
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Fühlern und schwarzen Fü'fsen. Sie haben einen eigentümlichen,
sü'I'sliehen, reizenden Geruch und scharfbrennenden Geschmack.
In Deutschland auf Flieder, Esche und türkischem Hollunder le¬
bend. Es ist gleichviel, ob wir uns der selbstgesamnielten oder der
als Drogue bezogenen bedienen, wenn wir nur die von Würmern
noch unversehrten, lebhaft schimmernden, nicht ekelhaft dumpfig,
sondern frisch und scharf riechenden Insekten auswählen.

Es werde mit verstärktem Weingeist daraus nach Reg. 1
Tinktur bereitet, die grün-gelblich von Farbe, brennend von Ge¬
schmack ist.

Capsicum.

Pipcj- hispanicum s. indicum s. tvrcicum, Fructus Capsici
annui. Spanischer, türkischer, indischer Pfeffer, Schotenpfeffer,
Taschenpfeffer, Beifsbcere. Von Capsicum anruuun L. Cl. V.
O. I. fam. Solaneae J. Haynb X. 24. Düsseld. 100.

Die getrockneten , lederartigen , reifen Saamenkapseln von
scharlachrother oder dunkelpurpurrother, auch orangegelber Farbe,
2 — 4" Länge und 1 — ly 2" Dicke, spindelförmiger, häufig etwas
gekrümmter Gestalt, sind noch mit Kelch und Stiel versehen, in¬
nen hohl, nebst vielen nierenförmigen, platten, gelblichen Saamen
die Reste der Fächer enthaltend. Von ausserordentlich scharfem,
brennendem Geschmack, schwachem Geruch, jedoch durch ihren
Staub zu heftigem, anhaltendem Niefsen reizend.

Obwohl diese Pflanze überall in Deutschland in Gärten erbaut
wird , so verdienen die im getrockneten Zustande aus den heifsen
Ländern zu uns gebrachten Fruchtkapseln doch den Vorzug. Wir
wählen die ganzen, frischesten, von Insekten nicht zerstörten
Kapseln , befreien sie von den Stielen und dem Mark mit den Saa¬
men, schneiden sie mit einer Scheere in dünne Streifen und bereiten
dann nach lieg- 1 Tinktur daraus, welche je nach der Farbe der
gewählten Früchte von gelbrother bis granatrother Farbe ausfällt,
geruchlos und von brennendem Geschmack ist.

Carbo animalis.

Thierkohle, Lederkohle, Knochenkohle, Fleischkohle.

Halmemann brannte dickes Rindsleder zwischen glühenden
Kohlen so lange, bis das letzte Flämmchen eben vollends ver-
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schwunden war, erstickte darauf schnell die glühende Lederkohle
zwischen steinernen Platten, pulverte sie und machte mit diesem
• raparate seine Versuche und Erfahrungen.

Die unter dem Namen Ebnr usturn nigrum bekannte Knochen¬
kohle, so wie die in neuerer Zeit (s. Pharmacopoea saxonica cd. II.
1837) officinell gewordene Fleischkohle, Carbo carnis, haben aller¬
dings auch thierischen Ursprung, es liegt aber am Tage, dafs sie in

insicht auf chemischeZusammensetzung sich mehr oder weniger
von obigem Präparate unterscheiden, daher auch jenen nicht sub-
süttiirt werden dürfen.

Das Ablöschen der glühenden Lederkohle geschieht zweek-
mäfsigerin einem durch gut passendenDeckel zu verschliefsenden
Schmelztiegel oder ähnlichem Gefäfs ; das Pulver mufs sogleichin
fest verstopftenGläsern aufbewahrtwerden; es sei ziemlich schwarz,
mattglänzend, gerucli- und geschmacklos.

Es werden Vcrreibungen davon gefertigt.

Carbo vegetabilis.

Holzkohle, Pflanzenkohlc, vegetabilische Kohle, auch blos
kurz „Kohle" (unter welcherBezeichnungThierkohle nicht ver¬
standen zu werden pflegt).

Man wählt die festesten, mittelschweren, riiidenfreien Stücke
buchener oder birkener Kohle, welche die Textur des Holzes noch
vollkommenerkennen und durch einen gewissen hellen Glanz auf
vollkommeneVerkohlung schliefsenlassen. Diese werden, in höch¬
stens faustgrofse Stücke zertbeilt, nochmals gut durchgeglüht,
hierauf in einem irdenen Gcfäl's mit gut schlickendemDeckel schnell
erstickt und nach dem Erkalten und nach Entfernung derjenigen
Aschcnthcile, die sich daran gebildet haben, durch Abblasen, zu
feinem Pulver gestol'sen, in verschlossenenGefäfsenan einem trock¬
nen Orte aufbewahrt. Das Pulver ist schwärzer als das der Thier¬
kohle und hat, wenn auch noch so fein, im Sonnenlichtein flimmern¬
des Ansehn; es ist übrigens ebenfallsgeruch- und geschmacklos.

Zubereitung gleich der der Thierkohle.
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Carduus benedictus.

Hcrba Cardui sancti s. Cnici sylvestris s. Acanthi germanici.
Kardobenediklenkraut, Benediktenkraut. Bitterdislei. Von Cen-
taurea bencdicta L. Cl. XIX. O. i. fam. Synantherae J. Hayine
VII. 54, Düsselq. 225.

Diese im südlichen Europa einheimische Pflanze wird in
Deutschland als Arzneikraut häufig angebaut. Der aufrechte, etwas
eckige, oft röthlich gefärbte Stengel ist von Grund aus in viele
lange, abstehende Aeste getheilt und durchgängig mit langen, krau¬
sen , etwas klebrigen Haaren bedeckt. Die ungefähr fufslangen
Wurzelblätter laufen in einem Blattstiel herab, sind gefiedert, zer¬
schnitten und mit entfernten
sehen
Haaren besetzt und schön hochgrün. Die gelben Blumenköpfe er¬
scheinen einzeln am Ende der Stengel und Zweige, von mehreren
grofsen, blattartigen Deckblättern umgeben; der oval bauchige
Kelch besteht aus dicht anliegenden grünen Schuppen, die sich in
lange, abstehende Dornen endigen und durch spinnengewebartige
Haare mit den Blümchen verbunden sind. Die ganze Pflanze hat
einen eigenthümlichen, nicht angenehmen Geruch und salzig bittern
Geschmack.

Im Juni oder Juli, kurz vor Entwickelung der Blume, werden
die Blätter sammt den Blülhenknospen gesammelt und nach Reg. 2
zur Essenz bereitet, die eine grün-braune Farbe und den Geschmack
der Pflanze hat.

buchtig gezähnten Abschnitten ver-
die Stengelblätter sind sitzend, alle gleich dem Stengel mit

Cascarilla.

Cortex Cascarillae s. Gasgarillae s. Chacarilla, China falsa.
Kaskarille, Schakarille, falsche oder graue Fieberrinde. Stammt
von verschiedenen Pflanzen der Gattung Croton ab, nach Linnc
von Clutia Eluteria Cl. XXI. O. 1. fam. Eupborbiaceae. Göbel
I. 5.

Diese Rinde kommt gewöhnlich in zusammengerollten, mitunter
auch in offenen, schweren, hornartig festen Stücken von 1 — 7"
Länge und nicht über t" Durchmesser bei 1—2" Stärke vor. Die
Aufsenseite ist häufig mit einem weifsgrauen, flechtenartigen Ueber-
zug (ähnlich dem der China) bedeckt, durch Längsrunzeln und Quer¬
risse der Oberhaut uneben, die innere Seite ist gewöhnlich glatt;
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beide haben ein mattgraues, bestäubtes Anselm. uer uruc
spröde, eben glänzend; der Geruch schwach gewürzhaft, auf glü¬
henden Kohlen sehr stark und dem Moschus ähnlich; Geschmack
etwas scharf, bitterlich, gewürzhaft.

Nach Reg. 1 w i ru- uav on Tinktur bereitet, die von gelber
Farbe und ziemlich starkem Geruch und Geschmackist.

Castoreum.

Lastoreum moscoviticum s. russicum s. sibiricum. Biber¬
geil, Kastoreum. Von Castor Eiber L. Classe der Säugethiere,
Ordng. d. Unzen. Bua>dt et Ratzeb. I. 3. 4 u. 4 a .

Das ächte russische Bibergeil kommt in eiförmig rundlichen,
oder birnförmig langen, gewöhnlich etwas breitgedrückten Beuteln,
deren meistens zwei an einander hängen, von % — 6 Unzen Schwere
vor. Die Farbe der äufseren, l/a — 1'" dicken, sehr zähen, lederarti¬
gen Haut ist dunkelbraun oder schwärzlich, die des Inhalts gelb¬
lich- oder röthlich-braun, die Consistenz erst weich, bei weiterem
Austrocknenbröcklieb., von feinen, Sehnen ähnlichen Häuten durch¬
zogen ; von sehr eigentümlichem, starkem, widrigem, entfernt an
Juchten erinnerndem Geruch, der beim Trocknen und Reiben zu¬
nimmt, und von ähnlichem,bitterlichem, anhaltendemGeschmack.

Ganz gleich geschätzt wird diesem das baiersche Bibergeil,
Castoreum bavaricum , welches in weit größeren, bis zu 1% Pf.
schweren Beutelpaaren vorkommt, die stets weicher und feuchter
als das russische sind.

Wir bereiten aus dem getrockneten Inhalt der Beutel, nach
möglichster Entfernung alles Häutigen, Verreibungen , die jeden¬
falls den Vorzug vor der nach Reg. i mit starkem Weingeist zu
engenden Tinktur verdienen. Letztere hat eine lichtgelblich-

braune Farbe und den Bibergeilgeruch.

Causticum.

Hahnemann's Aetzstoff, an die Stelle seiner früheren Tinrt.
"cris sine Kali. Er gab hierzu folgende Vorschrift.

Man nimmt ein Stück frisch gebranntenKalkes von etwa 2Pfun-
en , taucht diefs Stück in ein Gefäls voll destillirten Wassers eine
mute lang, legt es dann in einen trocknen Napf, wo es bald un-
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ter Entwiekelung vieler Hilze in Pulver zerfällt. Von diesem fei¬
nen Pulver nimmt man 2 Unzen, mischt damit in der erwärmten
porzellanenen Reibsehaale eine Auflösung von 2 Unzen bis zum
Glühen erhitzten und geschmolzenen, dann wieder verkühlten , ge¬
pulverten , doppelsauren, schwefelsaurenKalis in 2 Unzen sieden¬
den Wassers , trägt diefs Magma in einen gläsernen Kolben , klebt
mit nasser Blase einen Helm auf und au die Röhre desselben die
halb in Wasser liegende Vorlage und destillirt unter allmälig zu
verstärkender Hitze alle Flüssigkeit bis zur Trockne über. Dieses,
etwas über ly 2 Unze betragende Destillat von Wasserhelle enthält
in concentrirter Gestalt jene Substanz, riecht wie Aetzkalilauge
und schmecktauf der Zunge schrumpfend,im Halse ungemeinbren¬
nend , gefriert bei tieferen Kältegraden als das Wasser und beför¬
dert sehr die Fäulnifs der hineingelegtenthierischen Stoffe.

Durch salzsauren Baryt ist es auf Verunreinigung mit Sehwe-
felsäure, so wie durch oxalsaures Ammoniumauf Kalkgehalt zu
prüfen; in einem gut verschlossenenGlase aufzubewahren.

Die erste Potenz ist mit gewässertem, die folgenden mit star¬
kem Weingeist zu fertigen.

&

Chamomilla.

Flor. Chamomillae vulgaris s
verneine oder ächte Kamille, Hälmerchen
momilla L. Cl. XIX. O. 2. fam. Synantlierae J
DÜSSEI.D. 241.

Chamaemeli. Feldehamille,
Von Matricaria Clia-

AYNE I. 5.

Obgleichdiese durch ganz Europa auf Aeckern, an Wegen, in
Klee- und Brachfeldernu. s. w. in Menge wildwachsendePflanze be¬
kannt genug ist, so unterliegt sie doch häufigen Verwechselungenmit
andern ähnlichenGaltungen dieser Familie. Statt weitläufigerBe¬
schreibung wollen wir uns begnügen, auf den Hauptcharakter auf¬
merksamzu machen, wodurch sie sich von allen unterscheidet. Es
ist diefs der nackte, kegelförmige und zugleich hohle Frucht¬
boden ihrer Blüthe.

Von der, den ganzen Sommer hindurch blühenden Pflanze
werden die Blüthen nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet, die eine
a-rünl ich -braune Farbe und den Geruch und Geschmack der Pflanze
in hohem Grade besitzt.



Z weiter Abschnitt. !!l

Chelidonium.

Herba et radices Chelidonü majoris. Gemeines oder grofses
Schöllkraut, Goldwurzel, Schöllwurzel. Von Clielidonium ma-
jus L. Cl. XIII. O. 1. fam. Papaveraceae J. Hawe IV. 0.
DÜSSELD. 408.

Die durch ganz Europa verbreitete, an Zäunen, Wegen, auf
wüsten Stellen und im Gebüsch wildwachsendePflanze ist sehr b'e-

• Ihre l—2'langen, gabelästigen, weichbehaarten Stengel
sind mit abwechselnden, zusammengesetzten, oval stumpf ausge¬
schnittenen, ungleich gezähnten, glatten, UchtgrünenBlättern be-

die gelben Blumen stehen am Ende der Zweige auf weichbe¬setzt
haarten Stielen!
dauernde, cylindrische, ästige

Die Wurzelblätter sind lang gestielt; die aus-
mehrköpli^e, langzaserige Wurzel

ist äul'serlich braunröthlieh, innerlich gelblichweifsbis orangefarbig.
Die ganze Pflanze giebl beim Verletzen einen gelben Milchsaftvon
brennendemGeschmackvon sich.

Die im April oder Mai gegrabene Wurzel wird allein zu Be¬
reitung einer Essenz nach Reg. 2 verwendet; diese erhält ein schön
goldgelbes Ansehen und ekelig - bittern, scharfen Geschmack.

China.
Cortex Chinae Jlavus s. regius s. Calisaya, Quina Cali-

saya. Königschina, gelbe China- oder Calisayarinde. Von Ciii-
cliona cordifolia et lancifolia Mut. Cl. V. O. 1. fam. Ilnhiaeeai;
.1. GöiiEi, I. 7 ii. 8.

Die Königschinakommt in gerollten und in glatten Stücken, in
noch mit Borke bedeckten (C. Chinae reg. c. epidermide) und in
ganz oder theilweis unbedeckten Stücken (geschälte Königschina)
vor, und ihre Gestalt ist gleich verschieden, indem man eben sowohl
Bohren von %" Dicke bei 1" Durchmesser, als platte Stücke von
1 — 5" Breite und »/, — %" Stärke findet, was seinen Grund in dem
verschiedenenAller der Zweige und Aeste hat, von denen sie ent¬
nommen wurde. Die Oberfläche der Röhren ist im Allgemeinengrau¬
braun , nur selten findet man solche, die ganz frei von Flechten
wären, bei vielen nimmt man einen wachsgelbenThallus wahr, wel¬
cher wie darauf geschmolzenaussieht und als ein Charakter der Kö¬
nigschina betrachtet werden mufs. Die Borke an den dicken, von
alten Aesten und vom Stamme genommenenRinden ist vielfach zer-

Gruoer's homOopath.PlwrmakopSe. 0
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rissen, grobrunzlig, mit tiefen, bis auf den Splint gehendenQuer¬
rissen und Längsfurchen versehen und erreicht eine Dicke von
4 — 6"'. Die Farbe des Splintes ist zimmtähnlichmit lichteren und
dunkleren Abweichungen. Geruch und Geschmack der bekannte
aller guten Chinasorten.

Wir bereiten nach Reg. 1 Tinktur von gesättigt rothbrauner
Farbe und kräftigem, nicht unangenehmbitterem Geschmack.

Ghininum sulphuricuni.
Sit/fas Chinii s. Qiänii, Chinium sulphuricum.

saures Chinin oder Kinin.
Schwefcl-

Es wird diefs Alkaloidin der gröl'sten Menge und besten Güte
in Frankreich, vorzugsweise in Paris bereitet und kann nach vor¬
gängiger , sorgfältiger Prüfung auf seine Reinheit *) unbedenklich
verwendet werden. Es bildet zarte, weifse, seidenartig glänzende,
etwas biegsameNadeln, so leicht und locker, wie Magnesia, von
starkem Chinageschmack, die in der Hitze leicht schmelzen und
unter Luftzutritt vollständig verbrennen. Die Kohle, mufs zwar
langsam, aber bei anhaltendem Glühen vollständig verschwinden.
Beim Uebergiefsenmit concentrirter Schwefelsäureunveränderlich,
lösen sie sich schwer in kaltem, leichter in heifsemWasser, am
leichtesten in Weingeist auf.

Wir bereiten davon Verreibungen.

Cicuta virosa.

Herba et radices Cicutae aquaticae s. Conti aquatici. Wuth-
schierling, Giftwüthrig, Wasserschierling. Von Cicuta virosa
L. Cl. V. O. 2. fam. Umbelliferae J. Brandt et Ratzeb. I.
29, Havne I. 57. Düsseld. 283.

Die in Sümpfen, Teichen und tiefen Wassergräben in Europa
(jedoch nicht allzuhäufig)vorkommendeausdauernde Pflanze hat ei¬
nen 2 — 4' hohen, aufrechten, ästigen, glatten Stengel; auf langen,
hohlen Blattstielen sitzen dreifach gefiederte, fahlgrüne Wurzel¬
blätter mit scharf gesägten, gegen 2" langen Abschnitten. Die klei¬
neren, kurz gestielten Stengelblätter sind nur doppelt fiederspaltig
und sitzen auf bauchigenScheiden. Die Dolden sind flach gewölbt,

•) Ausführliche Anleitung hierzu findet sich in Gciger's Handb. d. Phar-
inacie, 2. Abtheil., und in Dulk't preufsischer Pharmakopoe 2. Tb.
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viclstrahlige kleine weifse Blumen tragend. Die eiförmig, ____
abgestumpfte, mehrköpfige, gelblich-weifse Wurzel hat an ring-

03

e, unten

wagerecht-förmigen, punktirten Absätzen zahlreiche, fleischige, „„ 6Vll,mi -
abstehende Fasern. Ihren eigentümlichen Charakter bilden die beim
Längsdurchschnitt sich zeigenden zellenähnlichen, hohlen Räume,
die mehrfach über einander stehen. Sie giebt einen hellgelben, an
der Luft dunkler werdenden Milchsaft.

Die im Frühjahr noch vor der Blüthezeit gesammelteWurzel
dient zu Bereitung einer Essenz nach Reg. 2 von gesättigt gelber
*arhe und höchst ekelig-widrigemGeruch und Geschmack.

Cina.

Semen Cinae s. Zedoariae s. Santonici s. Xantonici s.
Contra. Wurmsaamen, Zittwersaamen. Von Artemisia Vah-
liana Kost. A. Contra Vahl. Cl. XIX. 0. 2. fam. Synantlterac.
J. Düsseid. 250.

Es ist bekannt, dafs die unter obigen Namen uns zukommende
Drogue nicht aus Saamen, sondern aus den unentwickeltenBlüthen,
vermischt mit den Kelchschuppen und Stielchen mehrerer Arten
■artemisia, besteht. Wir ziehen die als Sern. Cinae leuanticae ge¬
lieferte Sorte allen übrigen vor; sie besteht aus kleinen , länglich¬
eirunden, grün - gelben , durch Alter dunkler und bräunlich wer¬
denden Blumenköpfchen, deren Hülle aus dicht anliegenden, eiför¬
migen , glänzenden Schuppen gebildet ist. Sie haben einen eigen-
thümlichen, widrig-gewürzhaften, etwas kampherähnlichenGeruch
und kratzigen, ekelhaft-bitterlichen Geschmack.

Nach Reg. 1 zur Tinktur zu bereiten, die eine dunkelgelb-
grüne Farbe und den beschriebenenGeruch und Geschmackhat.

Cinehoninum sulplnirieum.

Das Cinchonin wird ber der Darstellung des Chinins erhalten
"idem es aus den Auszügen der Chinarinden (und zwar in grölserer
Menge aus den braunern, als aus den gelben Sorten), welche beide
Alkaloide gleichzeitig enthalten, zuerst herauskrystallisirt, wäh¬
rend das Chinin in der Mutterlauge bleibt.
(.heii Man bercilet das basisch-schwefelsaure Cinchonin durch Ko-

von stark verdünnter Schwefelsäuremit einem Ueberschuls von
6*
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gleich

reinem Cinehonin und Filtriren der siedendheifsenLösung. Wäh¬
rend des Erkaltens krystallisirt das Salz in weifsen, durchsichtigen,
rechteckigen Säulen. Sein Verhallen gegen conceutrirte Schwefel¬
säure, so wie heim Glühen ist dem des schwefelsauren Chinins

Es wird auch wie dieses verarbeitet.

Giiinabaris.

Hydrargyrum sulphuratum rubrum, Bisulphuretum Hydrar-
gyri rubrum, Sulphurctum hydrargyricum. Zinnober, Vermillou,
i'olhes Doppelt-Schwefelquecksilber.

Zum Arzneigebrauchbedienenwir uns nur des künstlich (gleich¬
viel ob auf nassem oder trocknem Wege gewonnenen) Zinnobers,
nachdemwi£ uns vorher von dessen chemischerReinheit überzeugt
haben. Er mufs von bekannter feurigrotherFarbe sein und sich in der
Hitze vollständigverflüchtigen, weder Säuren noch Alkalien dürfen
etwas davon auflösen; der in dichten krystallischen Massen subli-
mirte Zinnober wird stets ganz rein gewonnen.

Es werden Verreibungen hiervon gefertiget.

I

Cinnamomum.

Corlex Cinnamomi aculi s. veri, Cinnamomum verum s.
seylanicum, Canella zeylanica. Aechter Zimmet, feiner oder
ceylanischerZimmet, brauner Canell. Von Laurus Cinnamonuim
L. Cl. IX. O. 1. fam. Laurineae. J. Göbel. I. 4.

Der ächte ceylanische Zimmet besteht aus dünnen, feinen,
die Stärke des Royalpapiers nicht übersteigenden, gegen 2 Ellen
langen, biegsamenRöhren, deren 6 — 8 in einander stecken. Sie
haben eine lichlbraun-gelbe Aufsen- und etwas dunklere Innenseite
und kurzfaserigen, leichten Rruch, einen höchst angenehm gewürz¬
haften Geruch und gleichen, erst süfsen, dann beifsenden, nicht zu¬
sammenziehendenGeschmack.

Wir bereiten davon nach Reg. 1. Tinktur von beschriebenem
Geruch und Geschmackund lichtroth-brauner Farbe. Die aus ge¬
ringen Zimmetsorlen bereitete Tinktur ist an einer dunkelbraunen
Farbe, schwächerem Geruch und zuletzt etwas zusammenziehendem
Geschmackzu erkennen.
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jleich-

^istus.

Hcrba Chamaecisti s. Helianthemi. Gemeines Cistenröslein,
canadische Cistenrose. Von Cistus canadensis Juss. Cistus He-
Haulliemum L. Cl. XIII. O. I. fam. Cistincae j.

Line überall an sonnigen Orten, auf trockenen Weiden und
stemigen Abhängen wachsende kleine Staude mit hand- bis fufs-
angen, meistens niederliegenden, nach vorn aufsteigenden, be¬
haarten Stengeln, gegenüberstehenden, kurzgestiellen, kleinen,
oberhalb wenig behaarten, glänzend grünen, unterhalb weifslichen,
am Rande etwas umgerollten Blättern. Am Ende der Zweige ste¬
hen die ansehnlichen Blumen zu 3 — 6 auf dünnen, behaarten Stie¬
len, in fiinftheiligen, zurückgeschlagenen, behaarten, Kelchen fünf
grol'se, schön goldgelbe Blumenblätter enthaltend.

Im Mai bis Juli, zur Blüthezeit gesammelt, wird die ganze
Pflanze ohne Wurzel nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet, die eine
grünbraunc Farbe hat. \

Cleinatis.

Herba Flammulae Jovis s. Clernatilis reetac. Brenn-Wald¬
rebe , aufrechte Waldrebe, Brennkraut. Von Clematis ereeta L.
CI.XII. 0.6. fam.Ranunculaccae. J. Hayive XII. 30. Düsseld.
390.

Im mittleren und südlichen Europa auf sonnigen Hügeln, in
Gebüschen und an Waldrändern zu finden. Der 3 — 4' hohe, auf¬
rechte, hohle, gestreifte, glatte Stengel hat fiederspaltige Blätter,
deren Einschnitte am Grunde herz- oder eiförmig, zugespitzt
und ganzrandig sind. Blülhen vieltheilige Afterdolden, Kelchblätter
länglich spateiförmig, kahl, am Rande auf'sen flaumhaarig, Blumen¬
blätter weifs vierblätlrig. Die frische Pflanze besitzt eine stechende,
d.e Nase reizende Schärfe und erzeugt beim Kauen Blasen.

Aur Blüthezeit, Juni bis August gesammelt, wird sie nach
Weg. 6 zur Tinktur bereitet, welche der Essenz vorzuziehen ist,
und eine dunkelbraun-grüne Farbe und scharfen Geschmack besitzt.

Coecionella.

Sounenkäfer, Marienkäfer, Frauenkäfer, Himnielskuh Herr-

gotlschäfchen, Johanniswürmchen. Von Coecionella septempun-
ctalaL. CI. V. 0.1. fam. Coleopterae. Brandt et Ratzed. II. 20.

Ein sehr bekanntes, vielverbreitetes, häufig in Norddeulsch-
™«, am häufigsten in England lebendes Insekt, welches auf Gar-
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ten- und Feldgemüfsen, Getreidefeldern, und besonders auf der
Ackerdistel (Cnicus arvensis) lebt. Kopf und Brustschild schwarz,
plattgedrückt, Unterkörper und Füfse schwarz, Flügeldecken ge¬
wölbt, oval, roth oder pomeranzengelbmit (gewöhnlich7) schwar¬
zen Punkten von ungleicher Gröl'se, die Flügel fast doppelt so lang
als der Körper. Beim Berühren mit der Hand einen guttigelben,
dicklichenSaft aus den Fufsgelenken entlassend.

Die frisch gefangenen ganzen Thiere werden mit starkem Wein¬
geist nach Reg. 1 zur Tinktur ausgezogen, die eine röthlich-gelbe
Farbe erhalt.

Die beste Methode ihrer Aufsammlungist, sie sofort in ein,
einige Drachmen starken Alkohols enthaltendes Glas zu stecken,
in welchem sie nicht nur schnell getödtet werden, sondern wo¬
durch auch der Gelenksaft, auf welchem hauptsächlich ihre Wirk¬
samkeit zu beruhen scheint, unvermindert erhalten bleibt, indem
derselbe Alkoholdann mit zur Tinkturbereitung verwendet wird.

Cocculus.
Semen Cocculi indici s. levantici, Baccae levantinae s. orien-

tales. Fisch-oderLäuseköruer, Kokkelskörner. VonMeiiispcrmum
Cocculus. L. Cl. XXII. O. 10. fam. Mcnispcrmcae J.

Die durch den Droguenhandelbezogenenreifen, getrockneten,
runden, beerenarligen Früchte, von der Gröfse der Lorbeeren, be¬
stehen aus einer dünnen, schwarz-braunen, zerbrechlichen, Uufseren
Schale, einer dicht anschliefsenden, gelblich-weifsen Kernschale
und einem schmuzig-gelben, hornartig-durchscheinenden, öligen,
runden Kern von höchst widrigem und bitteremGeschmackohne allen
Geruch.

Wir bereiten nach Reg. 1 aus den ungeschälten Saamen eine
Tinktur von bräunlich-strohgelber Farbe, die hei einer unter den
Eispunkt fallendenTemperatur Margarinsäure in kleinen Gruppen
warziger Klümpchenan die Wände des Glases absetzt. Ohne Nach¬
theil für die Wirksamkeit filtriren wir in der Kälte dieselbedavon
ab und reinigen das Gefäfs von diesem Fette.

Coffea.
Fabaearabicacs. levantinae. Kaffeebohne,Kaffee. Von Coffea

arnbica L. Cl. Y. O. 1. fam. Rubiaceae J.
Dieser allbekannte und allgemein verbreitete, wichtige Han¬

delsartikel bedarf keiner speciellenBeschreibung. Wir wählen zum
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Arzneigebrauch die unter dem Beinamen levantische(Moccabohnen)
käuflicheSorte, welche aus kleinen, mehr rundlichen als platten,
nicht sehr dunklen, gelblich-grau-grünen Bohnen besteht und von
besonders kräftigem Kafleegeruch ist. Nachdem er bei mäfsiger
Wärme gehörig ausgetrocknet worden, wird er fein gestofsen und
mit gewässertem Weingeist nach Reg. 1 zur Tinktur ausgezo¬
gen. Diese hat ein gelb-braunes Aussehen, den eigenthümlichen
Geruch des Kaffees (d. h. des ungebrannten) und trübt sich, nach¬
dem sie einmal durch mehrwochentlicb.esruhiges Stehen sorgfältig
geklärt worden, nicht wieder.

Colchicum.
Radices s. bulbi et semina Colchici. Zeitlose, Herbstzeitlose,

Lichtblume, wilder Safran. Von Colchicum autumnale L. Cl.
VI. O. 5. fam. Colehiceae J. Brandt et Ratzeb. I. 4. Hayne
V. 4a. Düsseld. 49.

Diefs fast über ganz Europa verbreitete und bekannte aus¬
dauernde Zwiebelgewächs, welches hauptsächlichsaure und feuchte
Wiesen nicht selten ganz überdeckt, treibt im Herbst auf einem
(zuweilen zwei) 3 — 4" langen, weil'sen, hohlen Schafte sechsthei¬
lige, lilafarbige, kelchlose Blülhen empor. Die drei breit-lanzett¬
förmigen , steifen, glatten , etwas fleischigen Blätter entwickeln
sich erst im folgendenFrühjahr und umschliel'sendie sehr kurz ge¬
stielte , grofse , stumpf- dreikantige, aufgeblasene Saamenkapsel,
welche bei der Reife (im Mai) braun wird und in drei Fächern die
rundlichen, braunen, innen weil'sen, hirsekorngrofsen, harten Saa-
men enthält.

Wegen ihrer gleichmäfsigeren und gröfscrenWirksamkeit ziehen
wir den reifen Saamen der Wurzel vor und bereiten daraus nach
Reg. 1 (mit gewässertemWeingeist) Tinktur von gelber Farbe und
widrig-bitterem Geschmack.

Wenn auf ausdrücklichesVerlangen die Wurzeln angewendet
werden sollen, so sind diese in der Blüthezeit (nach Geiger im Juni
und Juli, wo sie aber schwierig aufzufinden sind) einzutragen und
sogleichfrisch nach Reg. 2 zur Essenz zu bereiten *).

) Um Ungewifsheiten und Ungleichheiten zu begegnen, mufs festgesetzt

^ ' en , dafe unter der einfachen Bezeichnung Colchicum jederzeit die aus
tagte Eaamcn bereite te Tinktur zu verstehen, die aus der Wurzel gefer-

ssenz aber mit dem Beisatz „e radice" zu unterscheiden ist.
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Coloeynthis.
Fruclus s. pomae Colocynthidis. Koloquinte, Purgirapfel,

Alhandel. Von Cucumis Colocynthis L. Cl.XXI. 0.8. fam. Cu-
curbitaccae J. Dussel». 268.

Die von der äufseren, gelben Sehale befreiten, getrockneten,
meistens kugelrunden Früchte enthalten ein lockeres, schwammiges,
weifsliches, geruchloses Mark von äufserst bitterem , lange anhal¬
tendem Geschmack, und zwischen denselben, doppelt gereiht, in
Fächern, sehr viele ovale, abgerundete, glatte Saamen von 2'"
Länge und iy 2 '" Breite.

Es sind die gröfseren Exemplare der Früchte zu wählen, dar¬
aus die Saamen zu entfernen und dann das trockne Mark nach ge¬
höriger Zerkleinerung nach Reg. 1 zur Tinktur zu bereiten, welche
ein dunkel-strohgelbes Anschn und sehr bittern Geschmack besitzt.

Columbo.

Kolumbo-, Colombo-, Kalumba-, Kolumba-Wurzel, Ruhr¬
wurzel. Von Menispernmm pahnatuni L. Gl. XXII. 0. 10.
fam. Menispcrmeac J. Göüel II. 5.

Diese aus Afrika stammende Drogue besteht aus 1 — 3" breiten
und 2 — 8'" dicken Scheiben mit wellenförmigen, gegen die innere
Marksubstanz etwas erhabenen Rändern, denen auch unregelmäfsige,.
halb oder ganz cylindrisch geformte Längsslücken von 3/4 — 1 y,"
Durchmesser bei einer Länge von 2" untermengt sind. Die Aufsen-;
seite zeigt eine runzlige, gestreifte oder gefurchte, sehr dünne
Oberhaut von schmuzig-röthlichbrauner Farbe, unter welcher eine
gelblich- oder schwärzlich - grüne, y4 —y>" starke, auf dem
Querschnitt deutlich harzige Schicht folgt; auf der von dieser ein¬
gefallen Schcibcnfläche sind mehrere concentrische Kreise verschie¬
dener Farbenspielung sichtbar. Sämmtliche Stücke sind nicht sei¬
len , wie bei der Rhabarber, durch gegenseitige Reibung mit einem
pulverigen, gelb-grünlichen Ueberzuge bestäubt. Sie ist dicht,
schwer, nicht leicht zerbrechlich, von schwach gewürzhaftem, wi¬
derlichem Geruch und anhaltend bitterem, zugleich sehr schleimigem
Geschmack.

Man hat sich vor der Verwechselung mit einer falschen Kolum-
howurzel (von Frageria caroiimana stammend) zu hüten; übrigens



3

Zweiter Abschnitt. 89

ist sie unschwer durch ihre abweichenden äufseren Merkmale, wie
durch den viel schwächeren Geschmackzu unterscheiden.

Nach Reg. 1 wird Tinktur bereitet von quittengelber Farbe
und sehr bitterem Geschmack.

dar-

Conium.

Herba Cicutao majoris s. terrvslris s. maculatac, Hcrba
Conti maculati. Schierling, Fleckenscbierling, grol'ser Schierling.
Von Conium maculatum L. Cl. V. O. 2. fam. Unibclliferae J.
Brandt et Ratzeb. I. 25. Havne I. 31. Düsseld. 282.

Die über ganz Europa verbreitete, auf Schutthaufen, an wü¬
sten Stellen, an Zäunen und in verwilderten Gärten wachsende
zweijährigePflanze hat eine spindelförmige , weifse Wurzel, wel¬
cher ein 3— 5'hoher, aufrechter, unten oft fingerdicker, hohler,
runder, ganz glatter Stengel entspriel'st, der sich durch häufige roth¬
braune Flecken und einen bläulichen Reif, mit dem er gleichsam
überhaucht ist, auszeichnet. Die Wurzelblätter haben dicke, hohle
Stiele und sind dreifach gefiedert, mit oval-länglichen, tiefge-
schlitzten Blätlchen, die Stengelblätter weniger zusammengesetzt,
sitzend oder mit schmalen, am Rande häutigen Scheiden versehen;
beide mit hervorstehender Mittelrippe; die achsel- und endständi¬
gen Dolden gestielt, flach mit zurückgeschlagener, vielblätlriger
Hülle und weifsen, kleinen Blumen. Die ganze Pflanze durchaus
glatt und von einem widrigen, dem Mäuseurin sehr ähnelndenGe¬
ruch , wodurch sie sich von den meisten ihr ähnlichen Doldenge¬
wächsen wesentlich unterscheidet. Vergl. hierbei Aethusa Cijna-
pii/in.

Wir sammeln im Juli bis August die vollständig ausgebildete
Pflanze beim Beginn ihrer Blüthe mit Ausschlufs der Wurzel, um
daraus nach Reg. 2 Essenz zubereiten, welche lichtbraun-grün
von Farbe und von höchst widrigem, narkotischemGeruch ist.

Copaiva.
Balsamus Copawac s. Copahu , de Copaiba s. brasiUensis.

Kopaiva-oder Copaivbalsam,Copahu, Copabubalsam,weifser Peru¬
balsam. Von Copaifera ol'ficinalis L. und einer Menge anderer
Copaiferen, Cl. X. 0. i. fam. Legiuninosae J.

Der unter dem Namen brasilischerKopaivbalsam gelieferte, von
nicht zu dicker, öliger, nicht zäher Consistenz, Maisgelber, ganz
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klarer Farbe, nicht widrig gewürzhaftem Geruch und ölig mildem,
hinterher scharf bitterlichem Geschmack, ist der beste.

Wir bereiten im bekannten Verbältnifs eine Lösung in v e r-
welche vollkommenklar ausfallen mufs undstärktem Weingeist.

eine blafs - strohgelbeFarbe besitzt.

Corallium.

Corallia rubra, Corallum rubrum. Rothe Koralle, Feuer¬
koralle, Blutkoralle, Edelkoralle. Von Isis nobilis L. Klasse
der Polypen, Ordnung der Korallen.

Die im Droguenhandel vorkommendenBruchstücke der dünn¬
sten Zweige dieser Thierpflanze sind von der Dicke einer Tauben¬
feder, y2 — ly 2" lang, ungegliedert, mannigfachverästet, schwach
gestreift, von schön blutrother Farbe, mit einem weifsen, kalkarti¬
gen Anflug überzogen, völlig geruchlos, von schwach kalkigem
Geschmack.

Sie werden wiederholt mit Wasser gewaschen, aufs Feinste
gepulvert und dann zu Verreibungenverwendet.

Crocus.

Crocus orientalis s. de Gatinois s. austriacus, Stigmata s.
flores Croci. Saffran, Gewürzsaffran. Von Crocus sativus L.
Cl. III. 0. 1. fam. Irideae J. Hayne VI. 25. Düsseld. S8.

Der im Handel vorkommendebeste Saffran besteht aus den auf
mancherleiWeise gekrümmten und durch einander gedrehten Nar¬
ben und Griffeln der Blumen, von 1" Länge und keilförmiger Ge¬
stalt, häutig, am dicken Ende abgestumpft, dreigekerbt, dunkel-
roth oder rothgelb, fettig glänzend, am spitzen Ende weifsgelblich,
leicht und biegsam. Den Speichel, Wasser und Weingeist färben
sie stark goldgelb, der Geruch ist cigenthümlichgewürzhaft, etwas
narkotisch, der Geschmack balsamisch. Verfälschung durch unter¬
gemischte gelbe Blumen u. dergl. wird am besten durch Aufwei¬
chen im Wasser und nachherige sorgfältige Ausbreitung und Be¬
trachtung der einzelnen Fäden erkannt.

Wir bereiten davon nach Reg. 1 eine Tinktur von tiefgold¬
gelber Farbe und dem eigenthümlichen, starken Geruch und Ge¬
schmack des Saffrans, die noch in der zehntausendfachenVerdün¬
nung gefärbt erscheint.
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Croton.

Granu Tillii s. Tiglii, Semen Catapuliae minoris, Nuces
catharticac americanae. Purgirkörner, Granatillkörner. Von
Croton Tiglium L. Gl. XXI. O. 8. fam. EuphorJjiaceac J.

Die durch den Handel aus Indien gebrachten Saamen sind
eirundlänglich,an beiden Enden stumpf, 3—4'" lang und 2 —2y 2 '"
dick, mit einer wenig vorspringenden Naht versehen; unter der
dünnen, bräunlich-gelben, etwas dunkel-gefleckten, spröden Sehale
findet sich ein gelblich-weil'ser,geruchloser Kern von anfangs mild-
öligem, gleich darauf aber brennend scharfem, im Halse heftiges
hralzen erzeugendemGeschmack.

Wir bereiten nach Reg. 1 Tinktur von braun-gelblicherFarbe
und brennendem Geschmack*).

Cubeba.

Cubebae, baccae s. seinen Cubebarum, Piper caudalum.
Kubeben, Schwindelkörner, Stiel-, Schwanz- oder Kubebenpfeffer.
Von Piper Cubeba L. Cl. II. 0. 1. fam. Urticeae J.

Die unter obigen Namen im Handel vorkommendenkugelrun¬
den, mit einem Stiel versehenen Körner sind die unreifen Beeren
eines in Ostindien heimischen Strauches. Sie haben die Gröfse
mittler Erbsen, eine schwarzbraune, wie mit grauem Reif überzo¬
gene Schale und darin einen gleichfarbigen Kern; erstere riecht
angenehm gewürzhaft, hat aber wenig Geschmack, während der
letztere bitterlich, scharf, pfefferähnliehschmeckt. Der Stiel ist
nicht ohne Beschädigungder Schale abzubrechen.

Die nach Reg. 1 bereitete Tinktur hat eine lichtbräunlicheFarbe
und Geruch und Geschmackder Beeren.

Cuprum.
Venus, Cuprum purum s. melallicum. Kupfer, reines oder

metallischesKupfer.

Ein Theil gereinigten Kupfervitriols (s. d.) wird in der min¬
destens fünfzigfachen Menge destillirtenWassers gelöst, die Lösung

*) Wenn an der Stelle der Tinktur aus den Saamen das fette Ocl ver¬
wendet werden soll, so muls diefs in verstärktem Weingeist im Deciinalver-
ualtnifo g c i,j st wer(j erij denn j ie Verreibungen mit Milchzucker sind unzu¬
lässig, da sie bald genug ranzig werden.
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in eine flache PorzellanscLaale, die weit genug ist, dafs sie von der
Flüssigkeit in nicht höherer Schicht als von einigen Zollen gefüllt
werde, ausgegossen und in dieselbe mehrere Stäbchen reinen ostin-
dischen Zinkes *) gelegt. Die Zersetzung beginnt sogleich, indem
sich Kupfer in feinen schwarzbraunen Häutchen oder Schuppen an
den Zinkstäben niederschlägt. Zu Erhaltung eines möglichst feinen
Staubes ist es erforderlich, dafs man die Ablagerung nicht sich selbst
überlasse, sondern durch oft wiederholtes Bewegen der Stäbchen
mittelst einesHolz- oder Porzellanspatels den erzeugten Niederschlag
immer davon trenne, der dabei zu Boden fällt und neuen Ablagerungen
Platz macht. Würde diese Vorsicht, besonders im Anfange, so lange
der Procefs noch lebhaft ist, unterlassen, so wäre die Folge davon,
dafs man zu grol'se und zu dicke Lamellen des Kupfers erhielte, die
dann zur Verreibung sich schlecht eigneten ; gegen das Ende der
Arbeit ist diefs weniger nöthig, weil dann bei immer schwächer
werdender Lauge die Ausscheidung ohnehin immer langsamer von
Statten geht.

Sobald die Zersetzung beendigt ist, giefst man die nunmehr
in schwefelsaure Zinklösung umgewandelte Lauge ab und wäscht
den erhaltenen Kupferniederschlag wiederholt mit destillirtem Was¬
ser aus (wobei man zweckmäfsig eine Pistille zu Hilfe nimmt), bis
dasselbe ganz rein abfiiefst. Hierauf übergiefse man ihn in einem
gut verschließbaren Glase mit einer verhältnifsmäfsigen Menge frisch
bereiteter schwefliger Säure und schüttle beides 5 —10 Minuten
lang tüchlig durch; er erhält dadurch die eigentliche rolh-braune
Kupferfarbe, indem das dunkel-braune Suboxydul reducirt wird.
Nachdem nun durch erneuertes sorgfältiges Auswaschen auch diese
Säure wieder entfernt worden, sammle man den Niederschlag im
Filter, befreie ihn durch Abdrücken zwischen oft zu erneuernden
mehrfachen Lagen Fließpapiers möglichst von der anhängenden
Feuchtigkeit und trockne ihn zuletzt durch Reiben in einem gut er¬
wärmten Porzellanmörser völlig aus. So bereitet, stellt er ein zar¬
tes, glanzloses Pulver von kupfer- oder licht-chocolatenbrauner
Farbe dar, welches unter dem Polirstahl sogleich den schönsten Me¬
tallglanz annimmt.

*) Diese Zinkstäbchen giefst man sich leicht in einer Höllensteinform aus
möglichst reinem Metall. Streifen von käuflichem Zinkblech würden densel¬
ben Dienst leisten , wenn sie nicht durch die zugleich mit niederfallenden
Koblentheilc des rohen Mctalles den Niederschlag verunreinigten.
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Es werden hiervon Verreibungen angefertigt, deren erste eine
''lau-graue Farbe hat.

«.*•

Cuprum aceticum.
-FVore* viridis aeris, Aerngo crystallisata, Acetas cupricus,

Acetns Oxydi Cupri. Destillirler oder krystallisirler Grünspan,
Grünspanblumen, essigsaures Kupferoxyd.

Was neutrale essigsaure Kupfer wird erhalten, indem man ge¬
wöhnlichen käuflichen Grünspan (viride aeris in glebis) bis zur
Sättigung in destillirtemEssig löst.

Die fillrirte Flüssigkeit wird zur Krystallisation gebracht, und
die erhaltenen rhomboedrischenKrystalle von gesättigt dunkel-grü¬
ner Farbe werden mit gewässertemWeingeist abgespült, zwischen
Fließpapier schnell getrocknet und in einem gut zu verschließenden
Gefäfee aufbewahrt, weil sie an der Luft verwittern und dadurch
Iheilweisunlöslichwerden.

Zum Arzneigebrauch fertigen wir davon eine Auflösung, die
aber nur 5 Procent enthalten darf, wenn sie nicht später wieder Kry¬stalle ausscheidensoll.

Cuprum arsenicosum.
ArseiiigsauresKupferoxyd, Scheel'sches Grün.

Man bereitet das Scheel'sche Grün, indem 3 Theile gepulverten
weifsen Arseniks mit 8 Theilen ätzenden Kalis in 16 Theilen Was¬
ser so lange gekocht werden, bis sie anfangen,, Arsenik als Pulver
auszuscheiden. Diese Flüssigkeit gießt man unter beständigem
Rühren in eine heifse Lösung von 8 Theilen Kupfervitriol in 48 Thei¬
len Wasser, süfst den Niederschlag gut aus und trocknet ihn in
sehr gelinder Wärme. Es hat eine grasgrüne Farbe.

Es werden davon Verreibungen gefertigt.

Cuprum carbonicum.

Carbonas cupricus. KohlensauresKupferoxyd.

Diefs wird erhalten durch Zerlegung einer Lösung des reinen
schwefelsauren Kupferoxydsin funfzigfacher Menge destillirlen Was¬
sers mittelst einfach kohlensauren Natrons in der Kälte. Der schön
himmelblaue,lockere Niederschlag wird so oft ausgewaschen, als
zu Entfernung des schwefelsauren Natrons nöthig ist. Auf dem
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Filter gesammelt und in gelinder Wärme getrocknet, stellt er ein
lockeres, blafs- grünlich -blaues Pulver dar, wovon Verreibungen
anzufertigen sind.

Cuprum sulphuricum.
Vitriolum de Cypro s. coeruleum s. Cupri s. Veneris,

Sulphas cupricus, Deutosulphas Cupri cum aqua. Cyprischer
oder blauer Vitriol, Kupfervitriol, blauer Gallizenstein, schwefel¬
saures Kupferoxyd.

Der käufliche Kupfervitriolenthält gewöhnlichEisen und Zink;
er wird davon gereinigt, indem man eine Lösung desselbenin der
fünffachen Menge Wassers längere Zeit (wochenlang) mit einem
Streifen blanken Kupfers in Berührung stehen läfst, das Eisen fällt
als gelbes Oxyd nach und nach zu Boden, wird abfiltrirt und die
Flüssigkeit zum Krystallisiren gebracht. Nur der erste Anschufs
kann zum Arzneigebrauch verwendet werden, da die vorhandenen
Antheile schwefelsauren Zinkes in der Mutterlauge zurückbleiben
und erst beim weiteren Eindicken mit anschiefsen würden. Die
lasurblauen, rhomboedrischen und ungleich sechseckigenKrystalle
sind vor dem Luftzutritt zu verwahren und davon eine Lösung
im gewöhnlichenDecimalverhällnifszu bereiten.

Cyclamen.
Radices Cyclaminis s. Arihanitae s. panis porcinae. Erd¬

scheibe, Saubrod, Waldrübe. Von Cyclamen europacum L. CI.
V. O. 1. fam. Primulaceae. Brandt et Ratzeb. I. H. Hayke
XIII. 8. Göbel II. 21. *)

Diese Pflanze wächst in schattigen Laubwäldern auf nicht zu
hohen Bergen und Voralpen Südeuropa's, der Schweiz, Oestreichs,
Böhmens und Mährens. Die ausdauernde Wurzel besteht aus
einem runden, plattgedrückten, aufserhalb braunen, innen weifsen
Knollen von ziemlich trocknem, geruchlosemFleisch, 2—-4Loth
Schwere, mit vielen dünnen, langen Fasern am Grunde ringsum
besetzt. Sie treibt ihre langgestielten, rundlichen, aderigen, ober¬
halb glänzend dunkelgrünen, weifsgefleckten,unterhalbpurpur- oder

") Diese AbbiMung von (getrockneten) Wurzeln weicht von der Form der
frischen auffallend ab, die wir stets zusammengedrückten Kugeln ähnlich,
niemals riibenlormig gefunden haben.
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rosenrothen Blätter, so wie die einblüthigen Blumenschäfte mit
hängenden, rosenrothen (oder weifsen), wohlriechendenBlumen
ohne Krautstengel unmittelbar hervor.

Die im Herbst vor der zweiten Blüthe gesammeltenWurzeln
werden frisch nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet, die eine bräun¬
liche Farbe, keinen Geruch und einen etwas scharf-ekeligen Ge¬
schmack hat.

Cyprinus.
GemeineBarbe, Cyprinus Barbus L. Cl. IV. 0. 2. fam. Cy-

prinoideae.
Ein in deutschenFlüssen häufig vorkommender, 1 — 3' langer,

Wohlschmeckender Fisch mit langem, spitzem Kopf, vorstehendem
Oberkiefer und nach unten stehendem, mit langen, fleischigenBart¬
fäden (Hauptkennzeichen) besetztem Maule ; Rücken und Seiten
olivengrün, Bauch weifs.

Im Monat Mai, zu welcher Zeit der Rogen dieser Fische gif¬
tige Eigenschaften hat, ist dieser auszunehmenund, wie bei Cancer
/luv. augegeben, zur Tinktur zu bereiten. Sie hat strohgelbeFarbe
und den eigenthümlichenFischgeruch.

Dapline indica.
Indischer Seidelbast. Daphne india L. Cl. VIII. O. 1. fam.

Thymeleae J.
In China heimisch, mit länglich-eiförmigen,glatten, entgegen¬

gesetztenBlättern und endständigen, gestielten Blüthen von sehr an¬
genehmenGeruch.

Diese wenig bekannte Pflanze wird kaum anders als in ge¬
trocknetem Zustande zu beziehen, daher nach Reg. 1 zu behandeln
seyn, wenn nicht aus zuverlässiger Hand gleich die aus der frischen
Pflanze bereitete Essenz zu erlangen ist, die dann jedenfalls den
Vorzug verdienen würde.

Dictamnus.

Fra-
Von

Hayne VI.

Radices Dictamin s. Diplamni albi s. Fraxinellac s,
xini purnili. Diptam, Asch- Specht- oder Eschenwurzel.
Dictamnus albus L. Cl. X. 0. 1. fam. Rutaceae J
7 - Düsseld. 379. Göbei, II. 28.

Die Heimath dieser schönen Pflanze ist das mittlere und süd-
e Europa, sie wird häufig als Zierde unserer Gärten gebaut
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Die federkiel- bis schwach fingerdicke, lange, fleischige, weilte,
ästig gekrümmte, in der Mitte etwas holzige Wurzel von bilter-
scharfem, gewiirzhaftem Geschmack und bockartigem starken Ge¬
ruch treibt 2— 4' hohe, einfache, runde, gerade, besonders nach
oben mit klebrigen Drüsen bedeckte Stengel. Die ungleich gefie¬
derten Blätter mit ungestielten, eiförmigen, zugespitzten Blättchen
stehen abwechselnd, die Blumen bilden am Ende eine ansehnliche
Traube, der Kelch röthlich-grün mit purpurfarbnen, harzigen Haaren
besetzt, die Blume grofs, fünl'blällrig, blafsroth mit purpurfarbigen
Adern oder auch ganz milchweifs; die ganze Pflanze von starkem
balsamischen Geruch.

Die zur Blüthezeit, im Juni oder Juli, frisch gegrabene Wur¬
zel (von den dickern Stücken nur die Rinde) ist nach Reg. 3 zur
Tinktur zu bereiten, welche strohgelbe Farbe und den Geruch der
Wurzel in ziemlichem Grade besitzt.

Digitalis.
Herba s. folia Digitalis purpureae s. Virgae regiae. Ro¬

ther Fingerhut, Waldglocke, Waldschelle, Schwulstkraut. Von
Digitalis purpurea L. CI. XIV. O. 2. fam. Scrophulariae J.
Brandt et Ratzeb. I. 12. Havne I. 45. Düsseld. 154.

Diese über die Gebirgsgegenden ganz Deutschlands verbreitete
Pflanze kommt auch in Frankreich und der Schweiz häufig vor;
sie liebt vorzugsweise trockne, steinige, doch bewaldete Abhänge.

Aus ziemlich dicker, ästiger Wurzel kommt der 2— 6' hohe,
oft fingerdicke, gerade, runde, beblätterte Stengel. Die Wurzel¬
blätter sind grofs, oval-lanzettförmig, stumpfgekerbt, mit dicker,
in einen rinnenförmigen, fleischigen Blattstiel verlaufender Mittel¬
rippe. Die Stengelblätter meistens sitzend, alle netzartig geädert
und weich. Die in einer nicht selten fußlangen, einseitswendigen
Traube gehäuften herabhängenden , glockenförmigen Blumen sind
1 — 2" lang, licht- oder dunkelpurpurroth, innerhalb auf der un¬
tern Seite weifsgefleckt mit dunklen Punkten.

Aus den beim Beginn der Blüthe, im Juni bis Juli, bei trock¬
nen Tagen nur von wildgewachsenen Pflanzen gesammelten Blättern
ist nach Reg. 2 Essenz zu bereiten. Sie hat dunkelbraun-grüne
Farbe und widrigen, schwach narkotischen Geruch.
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. Ro-
Von

riae J.

Drosera.

Herta Rorellae s. Roris Solis. Sonnenthau, Sonnehkraut,
Sondau. Von Drosera rotundifolia L. Cl. V. O. 5. fam. Dro-
seraceae J. Hayne III. 27.

Diese kleine, zarte Pflanze findet sich in Mittel- und Nordeu¬
ropa, in Asien und Amerika auf Torfmooren und sumpfigen Wiesen
zwischen Moos. Die rosettenartig um den Blumenstengel ausge¬
gleitet liegenden Blättchen sind langgestielt, kreisrund oder nieren-
förmig, keilförmig in den Stiel verlaufend, 3 — 4'" breit, %— 1"
läng, etwas saftig, um den Rand mit franzenähnlich abstehenden,
langen, purpurrothen, gleichsam bethauten Borsten besetzt. Die
Meinen, weil'sen Blumen bilden auf kurzen Stielen eine einseilige,
armblüthige, nach oben gekrümmte Traube.

Aus der ganzen, im Juli und August blühenden Pflanze wird
nach Reg. 3 Tinktur bereitet, welche eine gesattigt gelbroth-braune
Farbe, wenig Geschmack und keinen Geruch hat. Sie ist dem
Verderben mehr ausgesetzt als andere, daher hauptsächlich vor Son¬
nenlicht zu schützen.

Dulcamara.

Stipites s. lignum (auch fälschlich Radices ) Dulcarnarae
s. Amaradulcis. ßiltersüfs, rother Nachtschatten, Alfranken, Alp¬
ranke. Von Solanum Dulcamara L. Cl. V. 0.1. fam. Solancac J.
Hayne II. 59. Düsseld. 188.

Die durch ganz Europa verbreitete Pflanze liebt feuchte,, schattige
Plätze an Teichrändern, Gräben und Flufsufern. Die holzige, krie¬
chende Wurzel treibt einen rankenden Stengel, der an Bäumeuhoch
emporklettert. Die gestielten, abwechselnden Blätter sind eiförmig,
zugespitzt, dunkelgrün, glatt; die denselben gegenüberstehenden
Blumen bilden herabhängende, zweitheilige Afterdoldeu mit violet¬
ten Kronblättern und orangegelben Staubgefäfsen.

Die im April oder October gesammelten grünen, mit grauer
verhaut bekleideten, biegsamen, nicht holzigen Stengel werden

'ach R eg g zur »pinktur verarbeitet. Sie hat eine dunkelbräunlich-
grune Farbe und bittersüfsen Geschmack.

Gnroer>s homöopath. PharmakopBe. 7
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Eugenia.
Jämbusenmyrthe, gemeiner Jambusenbaum, wilder Jambos.

Eugeuia Jambos L. Cl. XII. O. 1. fam. Myrtaccae J.

Ein ansehnlicher, in Ost- und Westindien*) ziemlich heimischer
und kultivirterBaum mit gestielten, lanzettförmigen, tief 5-bis7thei-
ligen, glatten, glänzenden Blättern und schlaffen, endstehenden
Blüthentrauhcn mit grofsen, weifsliehenBlumen und birnförmigen,
weifs- und rothgefärbten oder gelblichen,sehr angenehm, rosenartig
riechenden und wohlschmeckendenFrüchten, die wie unsere Obst¬
sorten benutzt werden. Nach Dr. Hering sind die reifen Frucht¬
kerne zur Tinktur zu verwenden.

Euphorbium.

Gummi-Resina s. Gummi Euphorbii. Euphorbium, Euphor-
bienharz, Euphorbiumgummi. Von verschiedenen Euphorbiaceen,
namentlich von E. officinarum, E. antiquoruin u. E. canariensis
L. Cl. XI. O. 5. fam. Eupliorbiaceae J.

Ein dem Gummiharzeverwandter, aus der geritzten Rinde ge¬
flossener und dann verhärteter Milchsaft, in formlosen, schmuzig-
gelblichenoder bräunlichen, undurchsichtigen,zerreiblichen Stucken
von der Gröfse einer Erbse bis zu der einer Bohne, die theils noch,
Dornenspröfschen umgebend, ansitzen oder an deren Stelle kleine
Löcher zeigen, auch zuweilen mit dreifächerigen Saamenkapseln
vermischt. Geruchlos, von brennend scharfem, anhaltendem Ge¬
schmack, in der Hitze unter Entwickelung eines angenehmenGe¬
ruchs schmelzend und mit heller, weifser Flamme verbrennend.
Der Staub erregt heftiges, unaufhörlichesNiesen und reizt zu
Thränen.

Wir bereiten nach Reg. 1 Tinktur von bräunlich-gelberFarbe
und dem brennenden Geschmackder Substanz.

■

*) Er wird zwar auch in botanischen Gärten Europas gefunden, möchte
aber daselbst wohl kaum Früchte bringen, wefshalb wir uns entweder mit den
jungen Zweigen dieser Pflanze, die wir nach Reg. 3 bereiten, begnügen oder
aus zuverlässiger Hand die aus dem reifen Saamen an Ort und Stelle be¬
reitete Tinktur beziehen müssen.



Euphrasia.

Herba Euphrasiae. Weifser Augentrost. Von Euphrasia of-
ficinalis L. Cl.XIV. 0.2. fam. Rhinanthaceae J. Hayke IX. 8.

Die in Deutschland überall verbreitete, einjährige, kleine Pflanze
findet sich häufig auf Wiesen, trocknen Weiden , grasigen Ab¬
hängen und in lichten Waldungen. Der 5 — 12" hohe, an der Basis
ästi ge, oft auch ganz einfache Stengel hat kleine, eiförmige, scharf
gesägte, dunkelgrüne, etwas steife, umfassende Blättchen. Die
kleinen, stiellosen, milchweifsen, violettrolh geäderten, im Grunde
gelben Blümchen sitzen einseilswendig in den Achseln.

Zur Bliithezeit, im Juli und August, wird die ganze Pflanze,
vorzugsweise von mageren, sonnig gelegenen Standörtern, einge¬
tragen und mit Ausnahme der Wurzel, nach Reg. 3 zur Tinktur be¬
reitet, die eine dunkel-gelbbraune Farbe und schwachen Krautgeruch
besitzt; sie enthält auffallend viel eisengrünenden Gerbeslolf.

Evonymus.
Semen s. fruetus Evonymi. Pfaffenhütchen, Pfaffenkäpp-

chen, Pfaffenröhrchen, Spindelbaum, Zweckenholz. Von Evony-
rous europaeus L. Cl. V. O. 1. fam. Celastrineae J.

Der gemeine Spindelbaum ist ein in Hecken und Gebüschen
durch ganz Europa vorkommender Strauch, der mitunter baumartig
wird. Er hat lanzettförmige, am Rande gekerbte Blätter und kleine
blafsgrüne, auf gabelförmig getheilten Stielen traubenähnlich ste¬
hende vierblättrige Blumen. Die fleischige, beim Reifen rosenrolh
gefärbte, meist vierfächerige Kapsel enthält eben so viele rundliche,
safrangelbe Saamen von unangenehmem Geruch und bitterem Ge¬
schmack.

Die im October reifenden Saamen sammt den Kapseln werden
nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet. Sie hat eine safrangelbe Farbe,
keinen Geruch.

Ferrum.

Ferrum metallicum s. purum, Mars. Eisen (Stahl bei den
Präparaten der Alten genannt).

Ein Stück des weichsten und reinsten, ganz rostfreien Schmie¬
deeisens wird mit einer scharfen, sehr feinen Feile bearbeitet, die ab¬
blenden, staubähnlichen Spänchen werden auf einem Bogen Papier

7*
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gesammelt, und nachdem durch feine Leinen die gröberen Theile davon
abgesondert worden , wird das zarte Pulver in vorher scharf ausge¬
trockneten, ganz auszufüllenden kleinen und gut verkorkten Gläsern
trocken aufbewahrt.

Das im Handel jetzt vorkommende, äufserst fein gemahlene
und ganz rostfreie Eisenpulver kann verwendet werden, nachdem
man sich durch vorgängige Prüfung von dessen chemischer Reinheit
überzeugt hat. Bei der Verreibung ist darauf Bedacht zu nehmen,
dafs man nicht nur Mörser und Pistille, sondern auch den Milch¬
zucker zuvor erwärme, um jede Feuchtigkeit zu verhüten. Auch
mufs diese Arbeit vor Andern ohne Unterbrechung forlgesetzt wer¬
den, da die grofse Anziehungskraft des Eisens zum Sauerstoff der
Luft fortwährend thätig ist und dessen Oxydation herbeiführt.

u

Ferrum aceticum.

Ferrum oxydatum aceticum, Acetas ferricus, Acetas oxydi
f'crri. Essigsaures Eisenoxyd.

Ein Theil reinen, schwefelsauren Eisenoxyduls wird in der
achtfachen Menge destillirten Wassers gelöst, bis zum Kochen er¬
hitzt und durch Zusatz kleiner Mengen concentrirter Salpetersäure
in Oxyd umgewandelt, bis kein Aufbrausen mehr stattfindet. Nach
dem Erkalten der Flüssigkeit wird sie durch Aetzammoniakflüssig-
keit zerlegt, der erhaltene Niederschlag sorgfältig ausgewaschen
und auf dem Filter gesammelt.

Von diesem frisch gewonnenen, noch wasserhaltigen Eisenoxyd
trägt man nun in concentrirlen Essig nach und nach so viel ein, als
sich mit Hilfe mäfsiger Wärme auflösen kann. Die so dargestellte
essigsaure Eisenoxydlösung wird stets auf das speeifische Gewicht
von 1,05 gebracht und davon entweder

a) 1 Theil mit ly 2 Theilen starken Weingeistes gemischt und
als Tinct. ferri acetici verbraucht, oder

b) sie wird bei vorsichtiger Wärme im Dampfbad bis zur
Trockne gebracht und in gut verschlossenen Gläsern zur Ver¬
wendung für Verreibungen aufbewahrt *).

*) Wie die Eisensake überhaupt der Zersetzung leicht unterliegen, so
gilt diefs besonders von dem essigsauren Eisen. Daher ist nicht nur die vor¬
sichtige Behandlung beim Abrauchen zu empfehlen, sondern auch die Vorräthige
Verdünnung der Tinktur nicht zweckmässig; die beste Form ist die tropfen¬
weise Gabe der letzteren in Wasser, jedesmal frisch gemischt.
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Ferrum carbonicum.

Crocus mortis aperilivus Stah/ii, Ferrum subcarbonicum,
Ferrum oxydotum s. oxydulatum fuscum s. ca.rbo?iicitm , Hydras
ferricus, carbonas ferricus, Oxydum ferrienm cum aqua. Eröff¬
nender Eisensafran, kohlensaures Eisen, kohlensaures Eisenoxydul.

Ein Theil reinen, krystallisirtcn, ganz oxydfreien, schwefel¬
sauren Eisenoxyduls wird in der zwanzigfachen Menge abgekochten
Wassers gelöst und durch eine in gleichem Verhältnifs bereitete
Lösung des doppeltkohlensauren Natrons (beide ohne Erwärmen)
nach und nach zerlegt, so lange noch eiii weil'ser Niederschlag er¬
zeugt wird. Um den Einflufs der freien Luft bei dieser Arbeit mög¬
lichst zu verhindern, wähle man anstatt der sonst gebräuchlichen
Weiten Gläser eine enghalsige und mit einem Kork verschliel'sbare
Flasche. Das Auswaschen des Niederschlages geschehe ebenfalls
nur mit abgekochtem, jedoch wieder ganz erkaltetem Wasser in
möglichst kurzer Zeil, worauf das Oxydul im Filter gesammelt und
durch anfangs gelindes, später zu verstärkendes Pressen zwischen
dicken Lagen oft zu erneuernden Fliefspapicrs, so weit als thunlich,
abgetrocknet wird.

Das noch immer feuchte Präcipitat kann, wo nicht eine Luft¬
pumpe zum Gebrauch bereit steht, in eine zuvor wohlgereinigte
Schweinsblase gefüllt und diese, fest verbunden , einer Temperatur
von -|- 15—20 Grad so lange ausgesetzt werden, bis der Inhalt
völlig trocken erscheint.

Auf diese Weise wird ein möglichst oxydfreies, kohlensäure¬
haltiges Eisenoxydul von grün-bräunlicher oder grauer Farbe erhal¬
ten, dessen Gehalt an Kohlensäure freilich mit der Zeit, auch bei
der besten Aufbewahrung, mehr und mehr abnimmt, wefshalb es
jährlich frisch zu bereiten ist *).

Ferrum muriaücuin.

Sal mortis liquidum, Oleum mortis, Liquor Ferri muriaiiei,
Ferrum muriaticum oxydatum, Bichloretum Ferri, Liquor subbi-
chloreti Ferri. Rothes salzsaures Eisenoxyd, Eisenchlorid.

Das nach der bei Ferrum aceticum angegebenen Vorschrift ge¬
wonnene Eisenoxydhydrat wird unter gleichen Bedingungen in reiner

) Bei den Verreibungen mufs vorzugsweise auf recht trocknen Milch¬
zucker und trockne Luftbeschaffenheit im Arbeitszimmer gesehen werden.
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Salzsäure gelöst, die filtrirte Flüssigkeit auf dasselbe dort angege¬
bene specifische Gewicht gebracht, dann mit anderthalb Theilen star¬
ken Weingeistes vermischt und als Tinct. Ferri muriatici, gegen
das Licht wohlgeschützt, aufbewahrt. Es sieht gesättigt dunkel¬
gelb-braun *).

Filix.

Radtees Filicis maris. Johanniswurzel, Johannishand, Far-
renkrautwurzel. Von Polypodium Filix mas. L. Cl. XXIV. 0.2.
fain. Filices J. Göbel II. li. Düsseld. 19.

Dieses schöne, ansehnliche Farrenkraut ist über ganz Europa
verbreitet, zwischen Steingerölle, in Gebüschen, lichten Nadel¬
wäldern und schattigen Gräben häufig. Die Wedel sind 1 —2' lang,
die Blätter doppelt gefiedert-zerschnitlen, die Abschnitte länglich,
stumpf, an der Spitze gezähnelt, die Blattstiele mit rostfarbigen
Spreuhlättchen bekleidet. Der bis 1' lange, horizontal liegende Mit¬
telstock ist walzenförmig, etwas gekrümmt, 2— 4" dick, aus einer
Menge dicht zusammenstehender, 1 — 2" langer, 3 — 5'" dicker,
runder, gekrümmter und dicht mit rostfarbigen Schuppen bekleideter
Laubansätze, die den eigentlichen Stock verhüllen, gebildet, zwi¬
schen denen die nach unten gehenden, mageren Wurzelfasern ein¬
zeln hervortreten.

Die beste Sammelzeit für diese Wurzel fällt in die Sommermo¬
nate, und die an steinigen Abhängen gegen Norden stehenden Pflan¬
zen werden für die wirksamsten gehalten. Von dem ganz frisch
ausgegrabenen Wurzelstock wählt man die innere markige Substanz,
so wie die jüngsten, weder vertrockneten noch brandigen Blattan¬
sätze von pistaziengrüner Farbe, starkem, süfslich - widrigem
Geruch und ähnlichem, hinterher bitterlich-herbem, schwach zusam¬
menziehendem Geschmack. Beide werden von der braunen Ober¬
haut befreit und nach Reg. 2 mit verstärktem Weingeist zur
Essenz bereitet, die den beschriebenen Geruch und Geschmack und
eine dunkelbraune Farbe besitzt.

*) Man hat auch dieses Eisensalz zur Trockne gebracht, um davon Ver-
reibuogen zu machen ; es ist aber diese Form wegen der grofsen Zersetz¬
barkeil des Salzes unzweckmäfsig. Es gilt auch hier das von der Gaben form
bei Ferr. acetic. Gesagte.
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Fragaria.
Herba Fragariae s. Trifolii fragiferi s. Fragulae. Wald¬

erdbeere. Von Fragaria vesca L. Cl. XII. O. 5. fam. Potentil-
leae. Hatoe IV. 20.

Von dieser durch ganz Europa verbreiteten, hinlänglich be¬
kannten Pflanze werden vorzugsweise die an Hellten, hügeligen
Stellen der Vorwälder wild gewachsenenExemplare bei beginnen¬
der Blüthczeit, im Mai, sammt der Wurzel gesammelt und nach
Reg. 3 zur Tinktur bereitet; sie hat einen schwachen, jedoch nicht
aushakendenErdbeergeruch und braune Farbe.

Gentiana.

Radices Gentianae luieae s. rubrae s. majori*. Rothe,
gelbe oder grofse Enzianwurzel, Bitterwurzel, Bergfieberwurzel.
Von Gentiana lutea L. Cl. V. O. 2. fam. Gcntianeae J. Gö'bel II.
14. Düsseld. 199.

Die durch den Droguenhandel bezogene Wurzel erscheint in
3—11" langen, 1/2 — l" dicken, oft mehrköpfigen, etwas ästigen,
walzenrunden, am Ende verdünnten, gebogenen und gedrehten
Exemplaren von schmuzig-roslrolher oder etwas lichterer Farbe,
eigenthümlichem, ekelerregendem Geruch und durchdringendem,
bitlerem, langanhaltendcmGeschmack.

Es werden die mittelstarken, nicht wurmstichigen oder veral¬
terten Wurzeln nach Reg. 1 zur Tinktur bereitet, die gelb-bräun¬
liche Farbe und sehr biltern Geschmackhat.

Ginseng.
Radio; Ginseng s. Ginsing s. Ginzing. Ginseng, Ginsan¬

oder Gingang-Wurzel, Kraftwurzel. Von Panax ciuinquefolium
L. Cl. V. O. 2. fam. Araliaceae. Göbejl II. i>. F. 2.

Die Autoren sind über diese ehedem so berühmte und kostbare
Wurzel durchaus nicht im Klaren ; diefs beweisen ihre abweichen¬
den Beschreibungen und widersprechenden Angaben, wenn man
nur Geiger, Göbel, Döbereiner und Martiüs vergleicht.

Gleicher Ungewifsheit mufs es daher unterliegen, aufweiche
von den beschriebenen Wurzeln, die offenbar verschiedener Ab¬
stammung sind, die pathogenetischenPrüfungen bezogen werden
müssen. So viel scheint indessen gewifs, dafs die in China und
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Japan noch jetzt so hoch geschätzte und theuer bezahlte Wurzel am
allerseltcnsten nach Europa gekommen ist. Die wahrscheinlichste
Annahme dürfte wohl die seyn, dal's jene Wurzeln, die von Sium
sisarum Willd. abstammenund unter die Senega gemischtvorkom¬
men, am ersten zu den Prüfungen gedient haben. Diefs ist wenig¬
stens die Drogue, welche die Kauf leute als Rad. Ninsi (Ginseng¬
wurzel) zu liefern pflegen.

Die nach Reg. 1 hieraus bereitete Tinktur hat eine strohgelbe
Farbe und wenig Geschmack.

Granatum.
Cortex Punicae Granati, C. radicis Granatorum s. male

pum'cae. Granatwurzelrinde. Von Punica Granatum L. CI. XII.
O. I. fam. Myrtaceac. Göbel I. 20.

Der Granatbaum ist in Südeuropa und in Amerika zu Hause,
wird aber auch in den Kunstgärtennördlicher Länder Europas gezo¬
gen. Die von den Wurzeln wild gewachsener Bäume geschälte
und vom Splinte befreile Rinde kommt in Stücken von 1 — 3 " Länge
und J/+ — 1" Breite vor, von äufserlich aschgrauer oder grau-gelb¬
licher, innerhalb mehr gelber Farbe. Sie färbt den Speichel und
das Wasser gelb und macht mit Wasser auf dem Papier einen gelb¬
lichen Strich, der durch Säure inRosenrolh, durch AlkalieninBraun,
durch schwefelsauresEisen aber in Blau verändert wird. Der Ge¬
schmackist zusammenziehend.

Die nach Reg.
Farbe.

zu bereitende Tinktur hat eine strohgelbe

!

i

Graphites.
Cerussa nigra, Carlo mineralis, Plumbago, Carburetum

Fern. Wasserblei, Reifsblei, Mineralkohle, Kohlenstoff,Graphit.
Dieses am besten aus England kommende Mineral ist undurch¬

sichtig, von stahlgrauer, bald mehr, bald weniger ins Schwarze zie¬
hender Farbe, schwach metallisch glänzend; es krystallisirl zum
Theil in tafelförmigen, sechsseitigen Säulen, hat ein blättriges Ge¬
füge, ist sehr weich, fettig anzufühlen und an den Fingern stark
abfärbend.

Der zum Arzneigebrauch bestimmte Graphit wird möglichst
fein gepulvert, mit reinem Wasser unter fortwährendemUmrühren
eine Stunde lang gekocht, nachdem das Wasser davon abgegossen,
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einige Tage lang mit verdünnter Salpetersalzsäure digerirt, hierauf
sorgfältig ausgewaschen und auf dem Filter getrocknet.

Der so bereitete Graphit bedarf nun noch immer einer beson¬
dern Vorbereitung, wenn er eine gute, nicht glimmerartig glänzende
Verreibung geben soll. Vermöge der aufserordentlichen Feinheit
und Biegsamkeit seiner schuppigen Krystalle nämlich widersteht er
auch dem anhaltendsten mehrstündigen Reiben und zeigt fortwährend
nicht unbeträchtliche Partieen glänzender Punkte. Diesem zu be¬
gegnen, ist das beste Mittel, den gereinigten Graphit in kleinen
Portionen mit gröblich gepulvertem Milchzucker unter Zusatz von
so viel Wasser, dafs das Ganze als dicklicher Brei erscheint, in
einer sehr geräumigen Porzellanschaale anhaltend abzureiben, bis
das Wasser gröl'stentheils wieder verdunstet ist und die Masse zu
klümpern beginnt. Nun übergiefst man das Ganze mit der nölhi-
gen Menge kochendheifsen Wassers, um sowohl den Milchzucker
aufzulösen, als auch zugleich die feinsten gewonnenen Theile des
Minerals durch die bekannte Operation des Schlämmens von den
gröberen zu trennen. Dieser geschlämmte Graphit wird nach wie¬
derholtem Auswaschen getrocknet und zu Verreibungen verwendet.

Gratiola.

Herba Qraliolac s. Gratiae Bei s. Digitalis minimae s.
Cc?ilauroidis. Gotlesgnadenkraut, Gnadenkraut, Gichlkraut, wil¬
der Aurin. Von Gratiola officinalis L. Cl. IL O. 1. fam. Scro-
phularicae J. Branijt et Ratzeb. I. 13. Hayne III. 15. Düs-
seed. i3S.

Diese im mittleren und südlichen Europa an den Ufern der
Flüsse, Seen und Wassergräben, auch auf nassen Wiesen wach¬
sende Pflanze hat eine kriechende, gegliederte, an den Gelenken
befaserte, federkielstarke, weifsliche Wurzel; der % — 1 J/»' hohe,
aufrechte, wenig ästige Stengel ist nach oben vierseitig, die halb¬
umfassenden, lanzeltlichen, von der Mitte an fein gesägten Blätter
stehen kreuzweis gegenüber; die in den Blattwinkcln sitzenden
gestielten Blüthen sind weifs oder blafsrölhlieh, nach dem Grunde
zu gelblich. Die ganze Pflanze ist glatt, bleichgriin , geruchlos,
von höchst bitlerem Geschmack, wodurch sie sich am leichtesten
von anderen, dem Habitus nach ihr ähnlichen, unterscheidet.

Die vor der Entwickelung der Blüthen, im Mai, gesammelte
Pflanze sammt der Wurzel wird nach Reg. 2 zur Essenz bereitet,
die eine gesättigt grün-braune Farbe und sehr bitteren Geschmack hat.



106 Zweiter Abschnitt.

Guaco.

Wahre Guako - oder Huakopflanze, giftwidrige Mikanie.
Von Mikania Guaco Humb. et Bonpl. Cl. XIX. O. 1. L. fam.
Compositae J.

Diese, in ihrem Valerlande Columbien in Nordamerika, ihrer
Heilkräfte halber sehr geschätzte Schlingpflanze war bis zur Zeit
der Europa durchziehenden Choleraepidemie bei uns unbekannt. Sie
wurde damals gegen diese Krankheit empfohlen und kam durch die
Drogueriehandlungen Siiddeutschlands zuerst nach Europa. Die sehr
langen, runden , gedrehten , gefurchten , bis x/2" starken, grau¬
grünlichen, flimmernd-glänzenden, holzigen Stengel sind mit rau¬
hen Haaren besetzt. Die Blätter finden sich nur spärlich , sind ge¬
stielt, eiförmig zugespitzt, schwach gezähnt, unterhalb mit stei¬
fen Haaren besetzt; die Blumen stehen an den Seiten der jüngeren
Aesle in Doldentrauben. Von dem, der frischen Pflanze eigenthüm-
lichcn Geruch hat die Drogue kaum noch die Spur; einen faden,
schwach zusammenziehenden Geschmack.

Zur Bereitung einer Tinktur nach Reg. 1 sind die obersten
schwächeren Theile der Stengel, die Blätter und Blüthenstände zu
wählen. Sie hat eine blafsgelb-grüne Farbe.

Guajacum.

Resina Gieqfaci nativa , Gummi s. Gummi-resina Guajaci,
Gummi lignisaneti. Guajakharz, Guajakgummi, natürliches Guajak-
harz , Franzosenholzgummi. Von Guajacum oflicinale L. Cl. X.
0. 1. fam. Rutaceae J.

vieleckige,Das Guajakharz stellt unregelmäßige, grofse,
der Oberfläche splitternde, an den dünnen, muschligen Bruchstel¬
len gelb-grünlich durchscheinende Stücke oder Massen dar, hat
einen eigenthümlichen, benzoe - ähnlichen Geruch und süfslichen,
später kratzenden Geschmack; das grau-weifse Pulver färbt sich
an der freien Luft bald grün. Es löst sich im Alkohol leicht bis
auf beigemengte mechanische Verunreinigungen auf.

Wir bereiten nach Reg. 1 Tinktur von dunkelbrauner Farbe.
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Gutti.
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Gummi Gutti s. Gutta« s. Gambae s. Gambogiae, Gutta
Gamha s. Gambogia. Gummigutt, Gummigutti, Gutti. Von
Hebradendron g-anibogioides Graham. Gl. XI. O. i. L. f'am.
Guttiferae J.

Wir bekommen diese Drogue in dichten Massen, theils von
cylindrischer, 1 — 3" Durchmesser und bis 12" Länge haltender
Form, theils in, mehrere Pfund schweren, unförmlichen Klumpen,
deren Oberfläche schniuziggrün-gelb, von ßlatteindrücken gestreift
Jst. Der muschlige Bruch ist glänzend braun-gelb, der Strich auf
Papier lichtgclb, mit Wasser aufgetragen , glänzend goldgelb ; Ge¬
schmack anfangs wenig , später kratzend ; Geruch mangelt.

Nach Reg. 1 zur Tinktur zu bereiten, die goldgelb ausfällt.

Haematoxylon.

Ligniim campechianum s. campescanwn s. campecke//se s.
coerultum. Blauholz, Blutholz, Campechenholz, Färbeholz. Von
Haematoxylon campechianumL. Cl.X. O. I. fam. Leguminosac J.

Das Blauholz kommt aus Mexico, in grofsen, von Rinde und
öplint befreiten, gelb-rö'thlichen Klötzen, welche eine unebene,
behauene Oberfläche von bläulich - schwarzer, innen blutrother
Farbe haben. Auch wird es als geraspelles Blauholz (Blauspan)
in ziemlich dünnen, V2 —2" breiten, mehrere Zoll langen,
zum Theil elastischen Spänen geliefert. Es hat eine ziemliche
Schwere und Dichtigkeit, schwachen veilchenähnlichen Geruch und
einen süfslich zusammenziehenden, hintennach bitterliehen Ge¬
schmack, wobei es den Speichel violett-roth färbt.

Wir bereiten davon nach Reg. 1 Tinktur von gelb-brauner
Farbe und dem angegebenen Geschmack ohne Geruch.

Helleborus.

Radices Hellebori s. Ellebori nigri s. Veratri nigri s. Me-
lampodii. Schwarze oder ächte Nieswurzel, Cbristwurz, Weih-
nachlsrose. Von Helleborus niger L. Gl. XIII. O. 7. fam. Ita-
Hunculaeeae J. Brdt. et Ratzeb. 1. 34. Hayne I. 7__ ü. Düs-
seli,. 393. Göhel II. 31.

Diese, ihrer Schönheit wegen nicht selten in Gärten gezogene,
ausdauernde Pflanze wächst wild in den Wäldern der Voralpen und
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Berge des mittleren und südlichen Europa. Blätter und Blumen
kommen unmittelbar aus der Wurzel heraus; erstere sind lang ge¬
stielt, handfö'rmig, in 7 — 9 ungleich grofse lanzettförmigeBlätt¬
chen gelheilt, immergrün, glatt; letztere erscheinen im December
bis Februar auf handhohen Stielen, sind ansehnlich grofs, ausge¬
breitet, milch- oder röthlich-weifs, überhängend, wohlriechend.
Die Wurzel besteht aus einem kurzen, kriechenden, mehrköpfigen
Slock und den sich nach allen Seiten daraus entwickelnden, zahl¬
reichen , gedrängten, langen, runden Fasern von äufserlich dun¬
kelbrauner, innerlich gelblich - weifser Farbe und markiger Sub¬
stanz, auf dem Querschnitt einen sternförmigen Markstrang zeigend.
Der Geruch der nicht zu alten Wurzel ist ranzig, widerlich,
dem der Scnega etwas verwandt; ihr Geschmack scharf bitterlich.
Diese Drogue ist mehrfachenVerwechselungen und Verfälschungen
ausgesetzt, daher jederzeit mit besonderer Sorgfalt ihre Aechtheit
zu untersuchen.

Die nur von wildgewachsenenPflanzen gleich nach der Blüthe
eingesammelteWurzel wird, vorsichtig getrocknet, nach Reg. 1
zur Tinktur bereitet, die eine bräunlich - strohgelbe Farbe und
schwachen Geruch hat.

Es

Hy ilrargyrum.

*

Arge?itum vivum, Mercurius vivus. Lebendiges oder laufen¬
des Quecksilber, Wassersilber, Merkur.

Ein zinnweifses, stark glänzendes, bei gewöhnlicherTempe¬
ratur stets flüssiges, in den kleinsten Th.eilchen, wie in gröfsern
Mengen stets Kugelgestalt annehmendes, in der Hitze sich verflüch¬
tigendes Metall von 13,5 Eigenschwere.

Es ist nöthig, dafs um der zuverlässigen Reinheit willen man
das Quecksilberselbst darstelle, und zwar aus künstlichemZinnober,
den man, mit gleichen Theilen reiner Eisenfeile gut untermengt, in
einer eisernen oder irdenen Retorte dem freien Feuer aussetzt.
Der möglichstlange Schnabel mufs bis an die Oberfläche des in der
Vorlage vorzuschlagendenWassers reichen, so dafs die, bei zu¬
letzt zu verstärkender Hitze, übergehenden Quecksilberdämpfe
sogleich in dasselbeeintreten können, um sich darinnen zu verdich¬
ten. Nach beendigter Arbeit wird das Quecksilber vom Wasser
geschieden , durch Rollen über ganz weiches, mehrfaches Fliefspa-
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und

pier völlig abgetrocknet und dann in gut versehliefsbarenGläsern
aufbewahrt.

Es werden davon Verreibungen gefertigt, deren erstere so
lange fortgesetzt werden mul's , bis selbst das bewaffneteAuge kein
Metallkü'gelehen mehr zu erkennen vermag.

Ilydrargyrum acelicum.
Mercurius aoetosus s. acetatus, Acetas hydrargyrosus.

Essigsaures Quecksilberoxydul.

Eine Auflösung des salpetersauren Quecksilberoxyduls, wie
sie bei Hydrarg. oxydulat. nigr. angegeben, wird bereitet und
durch reines, kohlensäuerlichesNatron, welches in der doppelten
Menge destillirten Wassers gelöst ist, zerlegt. Das hierdurch er¬
haltene kohlensaure Quecksilberoxydulwird gut ausgewaschen, mit
der achtfachen Menge destillirten Wassers in einer Porzellanschaale
zum Kochen erhitzt und dann nach und nach so viel concentrirter
Essig zugesetzt, bis Alles aufgelöst ist. Die heil's filtrirte Flüssig¬
keit setzt nach dem Erkalten perlmutterähnlich-glänzende, schup¬
penartige, krystallische Blättchen ab, die sich fettig anfühlen; sie
werden aus der Mutterlauge entfernt, mit gewässertem Weingeist
schnell abgespültund, zwischen Fliefspapier getrocknet, vordem
Eichte geschützt aufbewahrt.

Es sind davon Verreibungen zu bereiten.

Hydrargyrum ammoniato - muriaticum.

Mercurius praecipilatas albus , M. cosmeticus, Hydrargy-
rum muriaticum praecipitatum , Murias oxydi hydrargyri am-
moniacalis, Oxydum hydrargyricum cum Chlorelo Ammonü.
Weifser Präcipitat, salzsaures Quecksilberoxyd-Ammoniak, basi¬
sches Quecksilberchlorid.

Man erhält dieses Präparat durch Fällen einer kalten, concen-
trirten Sublimat-Lösung mit Aetzammoniak, von welchem letzte¬
ren man so lange zusetzt, als der Niederschlag noch völlig weii's
erscheint. Dieser wird mit kaltem Wasser so lange ausgewaschen,
a 's in dem Abwaschwasser durch Ammoniaknoch eine Trübung er¬
zeugt wird (bei zu lange fortgesetztemAuswaschenwird der Nieder¬
schlag durch theihveise Zersetzung gelblich gefärbt). Nachdem es auf
dem Filter gesammeltworden, trockne man es zwischen Fliefspapier
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durch Drücken gut ab, hierauf in sehr gelinder Wärme bei abge¬
schlossenemLichte vollkommen aus und bewahre es unter gleicher
Vorsicht auf; es sei ein milchweifses, nicht allzu schweres Pulver,
das sich vollkommen verflüchtigenläl'st.

Man bereitet hiervon Verreibungen, deren erste ebenfalls in
geschwärzten Gläsern zu verwahren sind.

Hydrargyrum bijodatum.

Hydrargyrum deulojodalum s. perjodatum, Deulo-joduretvm
Mercurü, Jodetim hydrargyricum , Bijodas hydrargyrkus,
Acidum jodo - hydrargyricum. Quecksilberjodid, doppelt Jod¬
quecksilber.

Diese Quecksilberverbindungerhält man durch Niederschlagen
derwäfsrigenLösungenvon 8 Theilen Quecksilberchloridmit lOThei-
len Jodkalium. Jede der beiden Lösungen werde ziemlich verdünnt
und ein Ueberschufsdes Jodkaliumsvermieden, weil sich sonst der
Niederschlag theilweise darin wieder auflösen würde. Der feurig-
scharlachrotheNiederschlag werde sorgfältig ausgewaschen und in
gelinder Wärme getrocknet; er ist unlöslich im Wasser, leicht
schmelzbar, flüchtig; im Weingeist löslich.

Es sind Verreibungen davon anzufertigen.

Hydrargyrum muriaticum corrosivum.
Mcrcurius sublimatus corrosivus , Bichloretum Hydrargyri,

Chloretum hydrargyricum. Sublimat, ätzender Quecksilbersubli¬
mat, salzsaures Quecksilberoxyd, Chlorquecksilber, doppelt Chlor¬
quecksilber, Quecksilberchlorid.

Am zweckmäfsigstenist es, das zum Arzneigebrauch dienende
Präparat durch Umkrystallisiren des von chemischen Fabriken ge¬
lieferten rein darzustellen. Es schiefst aus seiner concentrirten und
rasch verdunsteten wäfsrigen Lösung in festen. langen. nad ei¬
förmigen . zugespitzten, abgestutzten Kristallen an, ist geruch¬
los, im heil'sen Weingeist völlig auflöslich.

Wir bereiten davon eine Auflösung in destillirtem Wasser in
dem Verhältnifs von 1:19 und bezeichnen diese mit l=:y 2o; hier¬
von bereitet man die nächste Verdünnung mit gewässertem Wein¬
geist in dem Verhältnifs von 2:8 (mit 2 bezeichnet) , alle weiteren
aber mit starkem Weingeist im Decimalverhältnifs.
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Hydrargyrum muriaticum mite.

Calomel, Calomelas, Mercurius dulcis, Hydrargyrum chlo¬
ratum, Chloretum hydrargyrosum. Kalomel, versüfstes Queck¬
silber, mildes, salzsaures Quecksilber, einfaches Chlorquecksil¬
ber, Quecksilberchlorür.

Man erhält dieses Präparat vortheilhaft sogleich in höchst fein
zertheiltem Zustande, wenn saures, salpetersaures Quecksilber¬
oxydul in 16 Theilen Wasser gelöst und mit einer, den zehnten
Theil haltendenLösung von Kochsalz so lange versetzt wird, als
noch ein Niederschlag entsteht, welcher mit kaltem , reinem Was¬
ser sogleichvollkommenausgewaschenund in mäfsigerWärme ge¬
trocknet wird. Zu 2 Theilen des aufgelöstenQuecksilbersist 1 Theil
Kochsalzvollkommenhinreichendzur Fällung.

Es sind Verreibungen davon zu fertigen.
parat selbst, vor dem Lichte zu schützen sind.

die, so wie das Prä-

Hydrargyrum nitricum oxydulatum.

Mercurius nitrosus, Nitras hydrargyrosus. Quecksilbersal¬
peter, salpetersaures Quecksilberoxydul.

Zwanzig Theile reinen Quecksilbers werden in eine sehr flache
Porzellanschaalemit einer Mischung, aus neun Theilen concentrirter
reiner Salpetersäure von 1,2 speeifischem Gewicht und sieben und
zwanzig Theilen destillirten Wassers bestehend, übergössen und
leicht verdeckt an einem dunkeln und kühlen Orte so lange ruhig
stehen gelassen, bis die Bildung der weifsen oktaedrischenKrystalle
des verlangtenSalzes aufgehört hat. Man nimmt sie von Zeit zu Zeil
von der Oberflächedes Quecksilbers, auf der sie schwimmen, hin¬
weg, spült sie rasch mit wenig Weingeist ab und trocknet sie zwi¬
schen Fliefspapier, worauf sie in einem gut verkorkten Glasgefäfse
aufbewahrt werden. Sie sind luftbeständig, in schwach angesäuer¬
tem Wasser vollkommenlöslich. Die zweckmäfsigste Form für
Arzneigaben ist die Auflösung, die in mit einigen Tropfen Salpe¬
tersäure angesäuertem Wasser im gewöhnlichenVerhältnifs zu be¬
reiten und in geschwärzten Gläsern aufzubewahren ist.
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, Hydrargyrum oxydatum rubrum.

Mereurius praecipitatus ruber, Oxydum hydrargyricum,
Peroxydum Hydrargyri. Rother Präcipitat, Quecksilberoxyd,
rother Quecksilberpräcipitat.

Käufliches, rothes Quecksilberoxyd,welches durch völlige Ver¬
flüchtigungin einem erhitzten, eisernen Löffel zuvor seine Reinheit
bewährt hat, wird in einer gläsernen oder porzellanenenReibschaale,
unter Zusatz der nöthigen Menge Wassers, durch anhaltendesRei¬
ben zum feinsten, unfühlbarenPulver gebracht. Hierauf setzt man
viel destillirtes Wasser zu und läfst es in einem schicklichenGe¬
fälle einige Zeit hindurch unter fortwährendem Umrühren kochen.
Nach kurzer Ruhe giel'st man alsdann das Wasser ab und wäscht
das nun orangefarbigePulver wiederholt so lange aus, bis das Ab¬
waschwasser nicht mehr sauer reagirt. Im Filter gesammeltund im
Dunkeln abgetrocknet, wird es in sorgfältig vor dem Lichte zu
schützenden Gefäfsenaufbewahrt.

Die hiervon zu fertigenden Verreibungen sind ebenfallsgenau
vor dem Lichte zu verwahren, indem dieses Präparat sehr leicht
der Zersetzung durch dasselbeunterliegt.

Hydrargyrum oxydulatum nigrum.

Mereurius solubilis Hahnemanni, Oxydulum Hydrargyri
salinum , JSitras ammonicus cum oxydo hydrargyroso. Hahne-
mann's auflöslichesQuecksilber, Quecksilberoxydulammoniak.

Drei Theile reinen Quecksilbers werden mit 4 Theilen reiner
concentrirter Salpetersäure von 1,28 speeifischerSchwere, welche
mit 6 Theilen Wassers verdünnt wurde, bei nach und nach ver¬
stärkter Hitze mit einander behandelt, bis ungefähr 2 Theile des
Quecksilbers gelöst sind (was man durch Abgiefsenund Wägen des
noch ungelösten leicht erfahren kann); die heifse Lösung wird, mit
12 Theilen destillirten Wassers verdünnt, noch warm in ein geräu¬
miges , die vierfache Menge kalten, destillirten Wassers enthalten¬
des Gefäfs filtrirt, genau damit untermengt und nun eine Mischung
von anderthalb Theilen ätzendenSalmiakgeistesvon 0,95 spec. Gew.
mit 8 Theilen destillirten Wassers dergestalt zugesetzt, dafs man
die Ammoniakflüssigkeilin einem dünnen, ununterbrochenenStrahle
zufliefsen läfst, während die Quecksilberlösungso lange fleifsig um-
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gerührt wird, bis beide gehörig vermischt sind. Nachdem man hier¬
auf den schwarzen Niederschlag hat ablagern lassen, giel'st man die
überstehende Flüssigkeit so schnell als möglich davon ab, mischt
ersteren mit destillirtem Wasser, bringt ihn aufs Filter und sül'st ihn da
vollkommenaus. Das Trocknen desselben mufs durch Abdrücken
zwischen vielfachem Fliefspapier und nachheriges Ausstellen an die
freie Luft unter Schutz gegen das Licht erfolgen, mit gänzlicher
Ausschliefsung künstlicher Wärme. So erhält man ein sammet-
schwarzes, zartes, geschmacklosesPulver von stets gleichen Ver¬
hältnissen seiner Zusammensetzung, das keine metallischenQueck-
silberkügelchen zeigt und sich in der Hitze vollständig verflüch¬
tiget. Es werde in gut verschliefsbaren, geschwärzten Gläsern
aufbewahrt, so wie gleichfalls die daraus anzufertigenden Ver¬
treibungen*).

Hyoscyamus.

Hcrba Hyoscyami nigri s. Jusquiami. Gemeines oder schwar¬
zes Bilsenkraut, Teufelsauge, Hexenkraut, Schlafkraut. Von
Hyoscyamus niger L. Cl. V. O. 1. fain. Solaiieae J. Brandt
et Ratzeb. I. 14. HaYne I. 28. Düsseld. 192.

Diefs bekannte Giflkraut ist durch ganz Europa verbreitet und
findet sich wildwachsendan Wegen , auf Schutthaufen und in Gär-
tcn , wird auch häufig zum Arzneigebrauch angebaut. Die Pflanze
variirt, je nach dem Standorte zwischen y2 und 2 ,/2' Höhe; die
Wurzel- und untersten Stengelblätter sind gestielt, tief einge¬
schnitten, buchlig gezähnt, die Lappen zugespitzt, die ohern Blät¬
ter sitzend, stengelumfassend, alle weichhaarig, klebrig, grau¬
grün. Die endständigen Blüthen bilden einseitswendige Aehren,
die ungestielten Blumen in zottigem, klebrigemKelch haben Mais¬
gelbe mit violetten Adern netzartig durchzogeneKronblätter. Die
ganze Pflanze hat einen äufserst widrigen, Ekel erregenden, be¬
täubenden Geruch.

Zur Zeit der beginnenden Blüthe, im Juni oder Juli, werden

') Das in der vom Niederschlag zuerst abgegossenen Flüssigkeit noch
enthaltene Quecksilber kann man durch Aetzammoniakflüssigkeit Tür sich noch
ausfällen, so lange der Niederschlag noch eine schiefergraue Farbe zeigt;
man trocknet ihn und sammelt ihn zu gelegentlicher Reduktion des Queck¬
silbers an.

Gnmer's homöopalh. Pharmakopoe. 8
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die Blätter und Blüthenstände nach Entfernung der holzigenStengel
nach Reg. 2 zur Bereitung einer Essenz verwendet, die den Ge¬
ruch der Pflanze in hohem Grade und eine braungrüne Farbe hat.

Hypericum.
Herba s. summitates Hyperici s. Pcrforatae , Herba solis.

Johanniskraut, Hexenkraut, Hartheu, Schernekel, Konradskraut.
Von Hypericum perforatum L. Cl. XVIII. O. 4. fani. ITypcri-
cineae J. Hayne VIII. Düs 420.

Diese ausdauernde Pflanze findet sich durch ganz Europa an
Waldrändern, in Gräben, an Wegen und Rainen und auf sonnigen
Hügeln. Der Stengel ist aufrecht, ästig, rund, glatt, zweischnei¬
dig, mitkleinen, gegenständigen, halbumfassenden,länglich-eiförmi¬
gen, stumpfen, glatten Blättern besetzt, die gegen das Licht wie durch¬
stochen erscheinen. Die an den Enden der Zweige stehenden, kurz¬
gestielten , sternförmigen, gelben, am Rande schwarz punktirten
Blumen bilden Afterdoldenund hinterlassen stumpf-dreieckige,har¬
zigglänzende, braunrothe Saamenkapseln.

Die beste Sammelzeitist im August, bald nach dem Verblühen,
wenn die Saamenkapselnnoch unreif sind; man wählt letztere, um
nach Reg. 3 eine Tinktur von dunkel - purpurroter Farbe und
schwach balsamischemGeruch daraus zu bereiten.

Ignatia.
Faba saneti Ignatii , Fabae indicae s. febrifugae. Ignaz-

böhne, Ignaznul's. Von Ignatia amara L. fiL Cl. V. O. 1. fam.
Stryclmeae J.

Der auf den philippinischenInseln einheimischeStrauch liefert
seine Saamenkernein den Droguenhandel. Sie bestehen in stumpfen,
ungleichdrei- und mehreckigenSteinen von der Gröl'se einer Hasel-
nul's und darüber, die von äufserst fester, hornartiger Beschaffenheit,
äufserlichgrau, bald lichter, bald dunkler, matt, rauh anzufühlen,
mit einem zarten, fest ansitzendenFilze bedeckt, innerhalb weils-
lich, hell oder dunkelgrau, in dünnen Abschnitten durchscheinend,
geruchlos, von äufserst bitteremGeschmack und ziemlicher Schwere
sind.

Die beste Methode, diese sehr harten und zähen Kerne zu zer-
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kleinern, ist die, dafs sie mit einem scharfen Messer in möglichst
dünne, biegsame Scheiben geschnitten, in mäl'siger Wärme ausge¬
trocknet und hierauf im Mörser vollends zu Pulver zerrieben wer¬
den, welches zu Bereitung einer Tinktur verwendet wird, die eine
blafs-strohgelbe Farbe und sehr bittern Geschmack hat *).

Indigo.
Color Indiens. Indigo, Indig. Von Indigofera argentea

L. und mehreren Arten derselben Gattung. Cl. VXII. O. 6. fam.
Papilionaceae J.

Dieser bekannte werthvolie Farbestoff ist in der Oberhaut der
Blätter der Indigopflanze enthalten und wird durch einen Gährungs-
procefs , dem dieselben unterworfen werden, ausgeschieden. Er
wird im Handel in lockeren, leichten, trockenen Würfeln von ei¬
nigen Cubikzollen oder in unrcgelmäl'sigen Bruchstücken geliefert,
die eine tief dunkelblaue, feurig kupferschimmernde, stark den
Fingern anhängende Farbe, muschligen Bruch und weder Geruch
noch Geschmack haben. Auf dem Wasser schwimmend, ist er dar¬
in so wenig löslich, wie im Weingeist, aber vollständig in concen-
trirter Schwefelsäure und in der Hitze flüchtig.

Es werden Verreibungen davon bereitet.

Ipccacuanlia.
Radiccs Hipecacuanhae s. dysentericac s. brasilienses. Brech¬

wurzel, Ruhrwurzel, Speiwurzel, Ipekakuanha. Von Cephaelis
Inecacuanha W. Cl. V. O. 1. fam. Rubiaceae J. Gö'bel II. 50.
%. 1 a— g. Düsseld. 258. Hatoe VIII. 20.

Unter diesen Namen kommen im Handel mehrere Sorten der
Wurzel vor, welche von verschiedenen Pflanzen abstammen, die
geringelte braune ist die wirksamste und daher ausschliefslich zu
verwenden. Sie ist bis 5" lang und 1 — ly 2'" dick, verschiedenartig
hin- und hergebogen oder gedreht, von sehr ungleichmäßiger Dicke,
so dafs sie in einem und demselben Stucke bald wulstig aufgetrie¬
ben, bald eingeschnürt, nicht selten wie aus eingereihten einzelnen

') Die Ignaztinktur scheidet, wie die Brechnufstinktur, bei stänkerer
Winterkalte, feine Krystallehen des darin enthaltenen Alkaloids aus, die
sich jedoch beim Einflufs höherer Temperatur wieder von selbst auflösen; es
ist aber jedenfalls sicherer, diefs zu verhüten, indem man sie dem Einflufs
derselben entzieht.

8*
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Ringeln zusammengesetzt erscheint. Die Oberfläche ist rauh, ge¬
wöhnlich runzlig, von grau-brauner Farbe; darunter liegt die
Rindensubstanz, welche den wirksamen Bestandteil in dem gröfse-
sten Verhältnifs enthält, bis 1'" dick, von dichter, körnig-harzi¬
ger Textur und bräunlicher Farbe. Sie umgiebt den runden, hol¬
zigen, lichteren Markstrang nur lose und ist oft davon stellenweis
losgebröckclt. Der Geruch ist schwach dumpfig , beim Stofsen rei¬
zend , der Geschmackbitter, scharf, widrig, im Schlünde heftig
würgenden Brechreiz erregend.

Es wird Tinktur davon bereitet, welche eine lichtbraune
Farbe hat.

Jacea.
Herba Violae tricoloris s. Trinitatis s. Jaceae. Stiefmütter¬

chen , Ackerveilchen, Freisamkraut, Dreifaltigkeitskraut, Sinn-
viole. Von Viola tricolor L. Cl. V. O. 1. fam. Violarieae .1.
Hayne III. 4 —S. Düsseld. 387.

Diese über ganz Europa verbreitete und allbekannte Pflanze
wächst vorzugsweise auf Brach- und Kleefeldern. Sie werde im
Frühjahr bei beginnender Blüthezeit gesammeltund wegen der sehr
schleimigenBeschaffenheitdes frisch geprefsten Saftes zweckmäfsi-
ger nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet, die eine dunkel braun-gelbe
Farbe und einen angenehmenbalsamischenGeruch besitzt, den man
an der grünen Pflanze durchaus nicht findet.

Jalappa.
Radices Jalappae s. Gialappae s. Mechoacannae nigrae.

Jalappenwurzel, Purgirwurzel, Mechoakanna. Von Convolvolus
Jalappa L. Cl. V. O. 1. fam. Convolvulaceae J. Göbei, II. 10.
Düsseld. 198.

Die durch den Droguenhandel bezogenen Wurzeln bestehen
aus sehr verschiedenartig gestalteten, theils kugel-, theils rüben-
oder birnen-, theils scheibenförmigenStücken von der Gröl'se einer
Wallnufs, bis zu der eines grofsen Apfels ; von bedeutenderSchwere,
sehr fester und zäher Textur und grau-brauner Farbe. Auf dem
Bruch oder Querschnitt stark harzglänzend, mit dunkleren Streifen
gleichsam schichtweise durchzogen; Geruch stark harzig, widrig,
Geschmack im höchsten Grade ekelerregend, kratzend, lange an¬
haltend.

Zur Bereitungder Tinktur nach Reg. 1 müssen die schwersten,
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harzreichsten Stücke ausgewählt und diese vorsichtig getrocknet,
vorher ziemlich fein gepulvertwerden. Sie hat eine bräunlich-stroh¬
gelbe Farbe und den angegebenenGeschmack.

Jatropha.
Semen Ricini majoris, Ficus infernalis, Nux cathartica

americana. Grofse Brechnufs, grofser Ricinussaame, amerikani¬
sche Brechnul's,indische Pinie. Von Jatroplia Curcas L. Cl. XXI.
O. 8. Euphorbiaceae J.

Die durch den Handel zu beziehenden Saamen kommen aus
Cuba, von den Antillen und aus Südamerika, sind schwarzbraun,
mit hellbraunen Streifen und Punkten marmorirt, 7 —10"' lang
und 3y2 — 4'" breit, fast eben so dick; sie enthalten in ihrer
Schaale einen weifslichen, mandelartigenKern von anfangs mildem,
hintennachanhaltend scharfem , kratzendem Geschmack.

Die Bereitung zur Tinktur nach Reg. 1.

Jochim.

Jodina, Jodiuin. Jodine, Jod.

Ein aus der Asche verschiedener Seegewächsefabrikmäfsigge¬
wonnener, einfacher Stoff, der am schönsten von den Küstenpro¬
vinzen Frankreichs geliefert wird. Er erscheint in schwarz-grauen,
metallisch - glänzenden, schuppenartigen, dünnen Blättchen, dem
Graphit sehr ähnelnd, wenig röthlich durchscheinend, weich, zer-
reiblich, schon in gewöhnlicherTemperatur flüchtig, in der Hitze
mit schönen violettrothen Dämpfensublimirend, von starkem, dem
Chlor sehr nahe kommendemGeruch und zusammenziehendschar¬
fem, stechendem,lange anhaltendemGeschmack.

Reines Jod löst sich in der zehnfachen Menge verstärkten
Weingeistes leicht und vollständigauf, wefshalb wir diese Lösung
(mit 1 bezeichnet) allein zu den weitern Potenzen verwenden, jede
Verreibung mit Milchzucker aber, in was immer für einem Ver¬
hältnils , als untauglich verwerfen müssen. Sie hat eine dunkel-
roth-braune, kaum durchsichtige Farbe und beizt die Haut gelb¬
braun *).

") Die Lösung darf nur für kürzere Zeit vorräthig gehatten und mufs
'" !,ellr 6 ut schliefsenden Glasslüpselgliisern aufbewahrt werden, da sie den
Kork schnell zerstört und bei Berührung mit der Luft Jodsäura gebildet wird,
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Juglans.

Folia Juglandis. Wallnufs , wälsche Nufs. Von Juglans
regia L. Cl. XXI. O. 1. fam. Juglandeae J. Haine XIII. 17.
Düsseld. 96.

Der in Südeuropa bis zum mittleren Deutschland angebaute
schöne Baum hat grofse , ungleich gefiederte , langgestielte Blätter
mit glatten, ganz randigen, gestielten, angenehm riechenden Blätt¬
chen. Im Juni und Juli werden von den unreifen, glatten , grünen
Früchten die Schalen genommen und zur Essenz verwendet, die
eine dunkel braun-grüne Farbe und bittern, zusammenziehenden
Geschmack hat.

Juncus effusus.

Flattersimse, Flatterbinse.
O. 1. fam. Junccac J.

Von Juncus effusus L. Cl. VI.

Sehr gemein auf nassen, sumpfigen Wiesen, an Teichrändern
und Gräben. Wurzelstock kriechend , ästig, reichlich mit einsei¬
ligen , nach unten laufenden, langen Fasern besetzt, rasenförmig.
Halme 1—2'hoch, grasgrün, sehr glatt, rund, steif, innen mar¬
kig, an der Basis mit gelb- oder rölhlich-braunen Scheiden und
Schuppen besetzt. Trugdolde sehr reichblüthig, gestielt, nach einer
Seite gerichtet.

Der sehr ähnliche J. glomeratus L. unterscheidet sich durch
fein gestreifte Halme und viel kürzer gestielte Blumenrispe. Im
Juli, zur Blüthezeit, werden die Wurzeln gesammelt und nach Reg.
3 zur Tinktur bereitet. Licht-gelbbraune Farbe, wenig Geruch
und Geschmack.

Cl. VI. O. 1. fam.
Juncus pjlosus.

Haarige Simse, Frühlings-Hainsimse.
Junceae J.

Eine auf allen Wiesen, in Hainen und in Wäldern verbreitete
Grasart, deren Wurzelstock schief, Ausläufer treibend, Halm
Va — 1' hoch, aufrecht, beblättert; Blätter am Grunde scheidig,
hellgrün, schlaff, am Rande mit langen, weichen, zerstreuten
Haaren besetzt, die endständige Trugdolde vielästig, gabel¬
förmig.



Zweiter Abschnitt. 119

Zur Blüthezeit, im März bis Mai, wird die Wurzel gesam¬
melt und, wie bei voriger Pflanze angegeben, verarbeitet. Das An¬
sehen der Tinktur ist derselben ähnlich.

Kali carbonicum.

Nitrum fixum, Sal tarlari, Alkali vegetabilc aeratum,
Kali snbcarbojiicum, Carbonas Kali s. kalicus s.Lixiviac, Subcar-
bonas Potassae. Lufthaltiges oder mildes Pflanzenalkali, Pflanzen-
laugensalz, mildes Kali, Weinsteinsalz, einfach- oder basisch-
oder halbkohlensaures oder kohlensäuerliches Kali.

Ein Theil reinen, krystallisirten Salpeters wird mit 2 Theilen
gereinigten Weinsteins, nachdem man beide fein gepulvert und innig
gemengt, in einem rostfreien, eisernen, erhitzten Tiegel verpufft,
die erhaltene, schwarze Masse mit dcstillirtem Wasser ausgelaugt,
die Flüssigkeit filtrirt und in einer Porzellansehaale bis zur staubigen
Trockne abgeraucht. Zur Entfernung einer Spur von Kalk, die
durch den Weinstein leicht hineingebracht seyn kann, läfst man
das Pulver an feuchter Luft nochmals von selbst zerfliefsen.

Nach einigen Wochen wird die dicke Flüssigkeit mit so viel Was¬
ser verdünnt, dafs sie leicht durch Filtriren von dem gebilde¬
ten kohlensauren Kalke getrennt werden kann, hierauf wieder
zur Trockne gebracht und in gut verschlossenen Gefäfsen aufbe¬
wahrt. Es sei ein vollkommen weifses, in wenig Wasser ohne
Rückstand leicht lösliches Pulver.

Die Auflösung im Wasser nach der gegebenen allgemeinen
Hegel ist die schicklichste Form für den Arzneigebraueh; es ist
aber auch die 2. Potenz (die = J/, 00 ) noch mit Wasser, die 3. mit
gewässertem Weingeist herzustellen, da seihst schwacher Wein¬
geist das Salz in diesem Verhältnil's noch ausscheidet. Die Ver-
reibungen mit Michzucker, obwohl gebräuchlich, sind nicht zweck¬
mäßig , weil dem Verderben eher unterliegend.

Kali chloricum.

Kali murialicum oxygenatum s. hyperoxygenatum s. oxy-
chlorinicum s. oxyhalogenatum, Chlaras kalicus s. Potassae.
Oxydirtsalzsaurcs oder überoxydirtsalzsaures Kali, oxychlorinsau-
res oder chlorsaures Kali, Zündsalz.

In einer sehr geräumigen Glasretorte wird 1 Theil feingepül-
verten Mangansuperoxyds mit 4 Theilen concentrirler Salzsäure
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übergössen, dieselbe mit rückwärts geneigtemHalse in's Sandbad
gelegt und dieser mittelst eines zweischenkliggebogenen, möglichst
weiten Glasrohresalso verlängert, dafs er in eine woulfsche Flasche
bis fast zum Boden hinabreicht. Diese Flasche enthält ätzendes
Kali in seiner doppelten Menge Wassers gelöst. Die Entwickelung
des Chlors beginnt bei mäl'siger Erwärmung, die sehr vorsichtig ge¬
steigert werden muls. Das übergehende Chlorgas wird von dem
vorgeschlagenen Aetzkali sogleich absorbirt, und es bilden sich in
der Flüssigkeit Krystalle von chlorsauremKali, während das gleich¬
zeitig entstehende Chlorkalium (salzsaure Kali) aufgelöst bleibt.
Nach beendigter Arbeit werden die gewonnenen Krystalle aus der
Lauge genommen und durch Auflösen und Umkrystallisrengereinigt,
wo sie dann in weifsen, perlmutterglänzenden, rhombischenSäul¬
chen oder Tafeln und Plättchen von bitterem, kühlendemGeschmack
anschiefsen.

Zum Arzneigebrauch wird eine Lösung im Wasser zu y20 be¬
reitet und damit, wie bei Borax angegeben, weiter verfahren.

Wird an der Stelle des Aetzkalis Aetznatron vorgeschlagen,
so erhält man bei übrigens vollkommen gleichem Verfahren

Nalrum chloricum.

ChlorsauresNatron (Synonymikganz wie oben) in vierseitigen
Tafeln oder wenig geschobenenRhomboedern. Es ist aber schwie¬
riger von dem jederzeit zugleich entstehenden Natriumchlorid zu
trennen, weil es sich eben so leicht, wie dieses, im Wasser löst.
Durch Anwendungstarken Weingeists, welcher das chlorsaure Na¬
tron leichter, als das Küchensalz auflöst, gelingt es noch am besten.

Bereitungsweise dieselbe, wie vom vorhergehendenKalisalze.

Kali hydrjodicum.
Kali s. Kalium hydrjodatum s. hydrjodinicum s. jodatum,

Jodeli/ni Kalü s. kalicum, Joduretum Ralii s. Potassae. Hydrjod-
saures oder hydrjodinsaures Kali, jodwasserstoffsaures Kali, Ka-
liumjodür, Jodkalium.

Es wird dargestellt durch Auflösen von Jod in Aetzkalilauge
bis zur Neutralisation, welche daran erkannt wird, dafs die Flüssigkeit
beim Zusatz überschüssigenJods sich färbt. Die ganze Mischung
wird in einem blanken, eisernen Tiegel zur Trockne verdampft
und bis zum glühenden Flui? whitzt, einige Zeit, jedoch nur
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gelinde, darin erhalten und dann ausgegossen. Die erkaltete
Masse wird in der doppelten Menge destillirten Wassers gelöst, die
Lösung filtrirt und dann zum Krystallisiren verdampft. Es bilden sich
farblose, durchsichtige Würfel von scharf-salzigem Geschmack,
die an der Luft etwas feucht werden und in weniger als gleichem
Gewicht Wassers löslich sind.

Nur die Lösung in Wasser im bekannten Verhältnifs ist die
zweckmäfsige Arzneiform, Verreibungen mit Milchzucker sind
verwerflich.

Kali hydrobromicum.
Kalt s. Kalium, brornatum s. hydro brornatum, Brometum Ka-

lii s. kalicum, Bromuretum potassicum. Bromkali, Kaliunibromür,
bromwasserstoffsaures Kali.

Seine Bereitungsweise aus reinem Brom (s. d.) ist ganz die bei
vorstehendem Artikel (Jodkalium) angegebene. Es krystallisirt in
weil'scn, etwas perlniutterglänzenden, durchscheinenden Würfeln
oder vierseitigen Tafeln, ist luftbeständig, im Wasser leicht löslich,
von stechend-salzigem, zugleich kühlendem Geschmack.

Arzneiform ist die Lösung in Wasser wie beim vorigen.

Kali nitricum.

Alkali vegetabile fülratmn , Sal petrae, Nitrum , Nilras
kalicus s. Potassae. Salpeter, prismatischer Salpeter, Kalisalpe¬
ter, salpetersaures Kali.

Einer concentrirteu Auflösung des besten käuflichen Salpeters
wird tropfenweis zuerst salpetersaure Silbcrlösung, dann Salpeter¬
säure Barytlösung, zuletzt kohlensaure Kalilösung zugesetzt, jede
nur so lange, als sie eine Trübung erzeugt; darum mul's auch die
nöthige Zeit zwischen der Anwendung eines jeden Reagens abge¬
wartet werden, damit die Flüssigkeit sich vorher vollkommen kläre,
um die Wirkung des neuen Zusatzes mit Sicherheit beobachten zu
können. Zuletzt filtrirt man das Ganze durch Kohlenpulver, dampft
die Flüssigkeit bis zum Krystallisationspunkte ab und giefst sie in
eine andere kalte, geräumige Schale aus, wo sie bis zum völligen
Erkalten fortwährend gerührt wird. Das sich ausscheidende kry-
stallische Pulver sammelt man im Filter und wäscht es mit wenigem,
ganz kaltem Wasser nach, worauf es, zwischen Fliefspapier in
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mäfsiger Wärme ausgetrocknet, ein blendend weil'ses, schweres,
zartes , kryslallglänzendes Pulver darstellt.

Es wird wäl'srige Lösung im gewöhnlichen Verhältnifs be¬
reitet.

Kreosot.

Creosotum. Fleischerhaltendes oder mumificirendes Princip.

Es ist ein Produkt der trocknen Destillation vegetabilischer
StolTc, im rohen Zustande am stärksten in Holzessig und Theer
enthalten. Das aus chemischen Fabriken zu beziehende Kreosot ist
eine farblose, ätherischem Oele ähnliche Flüssigkeit von stark
lichtbrechender Kraft und 1,037Eigenschwere; es hat einen durch¬
dringenden , lange anhaltenden Geruch nach Rauch, besonders bei
Verdiinnung mit Wasser, brennend ätzenden, hintennach sül'sli-
cben Geschmack, wirkt betäubend auf das Hautgefiihl und löst die
Epidermis ab. Es reagirt weder sauer noch basisch, erzeugtauf
Papier einen nach dem Verdunsten verschwindenden Fettfleck, ist
flüchtig und destillirt in verschlossenen Gefäfsen unverändert über.
Erhitzt oder mit Hilfe eines Dochtes brennt es mit stark rufsender
Flamme.

Hinsichtlich seiner Reinheit ist es auf Eupion- und Paraffinge¬
halt zu prüfen, indem man es in concentrirter Aetzkalilauge löst
und die Lösung mit Wasser verdünnt, wobei sich keine Trübung
zeigen darf. Picamar gicbl sich durch bittern Geschmack und da¬
durch zu erkennen, dafs bei Vermischung mit verdünnter Aetzlauge
sich in der Kälte Krystalle bilden. Ammoniumgehalt würde Blei¬
zuckerlösung anzeigen, wenn sich das Kreosotwasser damit trübte.

In Wasser ist Kreosot nur wenig löslich , wohl aber in star¬
kem Weingeist oder Aether in jedem Verhältnifs; daher bereiten
wir eine weingeistige Lösung im bekannten Verhältnifs, die ihres
durchdringenden und ansteckenden Geruchs halber immer sehr gut
verschlossen und abgesondert aufbewahrt werden mufs.

Lacliesis.

Das Gift aus den Giftzähnen des TrigonocephalosLachesis, einer
in den heifsen Gegenden Südamerikas lebenden Schlaugenart, von
mehr als 7'Länge und gelb-röthlieher Farbe mit einer Längenreihe
grol'ser, schwarzbrauner, rautenförmiger Flecke auf dem Rücken,
deren jeder zwei Flecken von der Grundfarbe einschliefst. Das
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Gift ist dem Speichel ähnlich, weniger zähe, durchsichtig und hell,
in's Grünliche spielend; an der Luft trocknet es hald zu einer gelben
Masse, welche ihre giftigen Eigenschaften noch lange behält.

Wir müssen uns damit begnügen, in welcher Form oder Zuberei¬
tung es aus dem Vaterlande der Schlange gesendet wird, und können
uns dabei nur an die Vermittelung unterrichteter Aerzle halten.
Die zweckmäfsigsle Aufbewahrung dürfte wohl der Weingeist (im
bestimmten und bekannten Verhältnisse) seyn, da die Verreibung
mit Milchzucker immer die Besorgnifs einer theilweisen, vielleicht
später zunehmenden Zersetzung erregen mufs, der ihierische Stolle
so sehr unterliegen.

Lactuca

Herba Lactucae foetidae s. Intybi angusti. Giftlattich, giftiger
oder Stinksalat. Von Lactuca virosa L. Cl. XIX. O. 1. fam.
Lactuceae J. Brandt et Ratzeb. I. 25. Hayjne I. -47. Düsseld.
250.

Auf Mauern, an Hecken, Wegrändern und Schutthaufen des
südlichen und mittlem Europas kommt diese zweijährige Pflanze
häutig vor, wird auch leicht aus Saamen gezogen. Der runde, auf¬
rechte Stengel erreicht eine Höhe von 5—6' und theilt sich nach
oben in viele ausgebreitete Aeste. Die Wurzelblätter sind ganz,
oval, stumpf, keilförmig, in einen Blattstiel auslaufend, die Stcngel-
blätter abwechselnd , sitzend , umfassend , buchtig ausgeschnitten,
fein gezähnt, ihre Mittelrippe mit stachelartigen Borsten besetzt.
Die blafsgelben, endständigen Sirahlenblumen haben eine walzen¬
förmige , später erweiterte Hülle. Die ganze Pflanze hat besonders
in der Blüthezeit (Juli bis August) einen überaus starken, ekelig-
widrigen Geruch und giebt, verwundet, einen weifsen, dicklichen,
an der Luft zu gelb-bräunlichen Schuppen oder Klümpchen erhär¬
tenden Milchsaft (Lactucarium) von sich.

Zu dieser Zeit wird die ganze Pflanze, mit Ausnahme der äl¬
teren, holzigen Theile des Schaftes, zur Darstellung der Essenz
nach Reg. 2 benutzt. Sie hat gelb-bräunliche Farbe und den eigen-
thiimlichen Geruch der Pflanze im hohen Grade*).

") Schneidet man den Stengel oberhalb der Wurzel ab, indem letztere
im Lande stehen gelassen wird , so treibt sie im folgenden Jahre nochmals
eine vollkommen ausgebildete und blühende Pflanze.
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Lamium.

Flores Urticae s. Galeopsidis maculatae. Taubnessel, Tod-
tennessel, Oedernessel, weifser Bienensaug, Wurmnessel. Von
Lamiuin album L. XIV. O. 1. fam. Labiatae J. Hayive V. 41.

Die überall an Mauern , Hecken, Zäunen und Wiesenrändern
vorkommende Pflanze ist hinlänglich bekannt, so dafs sie einer nä¬
heren Beschreibung nicht bedarf. Es ist nur darauf zu sehen, dafs
ihr nicht andere Arten der Gattung Lamium, die eben so verbreitet
sind, untergemengt seien, welshalb nur in der Blü'thezeit stehende
Exemplare zur Bereitung der Essenz nach Reg. 2 zu verwenden
sind, von brauner Farbe, übrigens geruchlos und von wenig Ge¬
schmack.

Laurocerasus.

Folia Laurocerasi. Kirschlorbeer, Lorbeerkirsche. Von
fam. Rosaceae J. HaynkPrunus Laurocerasus L. CI. XII. O. 1.

IV. 41. Düsseld. 518.

Der in Asien einheimische und daselbst eine Höhe von 12—18'

erreichende Baum wird häufig im südlichen und mittlem Europa ge¬
baut , wo er nur die Höhe und Gestalt eines mäl'sigen Strauches
erlangt. Die schönen, glänzend grünen , fein sägezähnigen, ge¬
stielten , lederartigen Blätter sind immergrün. Sie werden in den
Sommermonaten gepflückt und nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet,
die eine gesättigt schwärzlich-grüne Farbe und den bekannten Ge¬
ruch und Geschmack der bittern Mandeln hat.

■ Ledum.

Folia s. herba Rorismarini sylvestris s. Anthos sylvestris s.
Cisti Ledi. Porst, Sumpfporst, Forsch, wilder Rosmarin, Mot-
tenkraut. Von Ledum palustre L. Cl. X. 0. 1. fam. Ericeae J.
Brandt et Ratzeb. I. 22. Hayne III. 21. Düsseld. 218.

Der auf sumpfigen Moorwiesen in den nördlichen und östlichen
Theilen Europas vorkommende immergrüne Strauch von 1—2'
Höhe mit abwechselnden, linien-lanzettförmigen , am Rande stark
zurückgerollten, oberhalb glänzend grünen, unterhalb mit rostfar¬
bigem Filze (welcher das charakteristische Kennzeichen abgiebt)
überzogenen Blättern, mit weifsen, endständigen, vielblumigen
Doldentrauben, hat einen stark balsamischen, kampferähnlichen
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Geruch. Im Juni, zur Blüthezeit, werden Blätter und Blumen,
von den holzigen Stengeln gesondert, nach Reg. 3 zur Tinktur be¬
reitet, welche dunkelbrauneFarbe, starken Geruch und terbentinar-
tigen Geschmackhat.

Lobelia.

Herba s. folia Lobeliae. Aufgeblasene Lobelie. Von Lobe¬
lia inflata L. Cl. V. O. 1. fam. Lobcliaceae J. Düsseid. 20ß.

Die in den Wäldern und auf den Feldern Nordamerikas heimi¬
sche Pflanze wird auch in Europa in botanischen Gärten gezogen.
Sie hat kurz gestielte, 2'' lange, 1" breite, eirundlich stumpfe,
am Rande wellenförmig gezähnte, runzlige, unterhalb etwas be¬
haarte Blätter. Sie sind geruchlos, anfangs yon unbedeutendem,
später aberstechendem und viel Speichelflufs erregendem, zuletzt
zum Brechen reizendem Geschmack. Sie kommen zerstückelt und
mit dem geschnittenen Stengel vermischt, in viereckige Pakete ge-
prefst, im Handel vor und verdienen so, vom natürlichen Stand¬
ort abstammend, den Vorzug vor den frisch aus Gärten zu be¬
ziehenden Pflanzen. Wir bereiten daraus nach Reg. 3 Tinktur von
gelb -grüner Farbe.

Lolium.

Taumelloch, Taumelkorn, Tollkorn, Schwindelhafer. Von
Lolium teuiulcnliuu L. Cl. III. 0.2. fam. Gramineae J. Brandt
et Ratzeb. I. i.

Diese in Getreideäckern ziemlieh verbreitete Grasart hat auf¬
rechte, 2—3' hohe, bei üppigerem Stande elwas überhängendeHalme,
mit vielblüthiger, langer Aehre, deren Aehrchen abwechselnd dicht
über einander ansitzen und dadurch dem obernTheile des Halms ein
stark hin- und hergebogenesAnsehn geben. Der Kelch des ober¬
sten Aehrchens ist zweispelzig, die Kronspelzen doppelt kleiner als
der Kelch, die äufsere mit langer, gerader, steifer Granne
besetzt.

Im August, zur Aerntezeit, reifen die Saamen, und das ist
der zweckmäfsigsteZeitpunkt, wo die Aehren gesammeltund nach
Reg. 3 zur Tinktur bereitet werden. Sie ist geruchlos, von grün¬
lichbraun-gelber Farbe.
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Lupulus.
Strobuli s. Coni Humuli, Flores Lupuli. Hopfen, Hopfen¬

zapfen, Hopfenblüthen. Von Hunuilus Lupulus L. Cl. XXII.
O. 5. fam. Urticeae J. Havive VIII. 56. Düsseld. 101.

Der Hopfen findet sich häufig wildwachsend an Hecken, Zäu¬
nen, Flufsufern, im Gesträuch durch ganz Europa; er wird über-
diefs als höchst wichtiges , ökonomisches Gewächs , in vielen Län¬
dern , besonders in Böhmen und Baiern angebaut. Die sehr hoch
rankende Pflanze hat lang gestielte, grofse, 3- bis ölappige, herzför¬
mige , grobgezähnte Blätter und gelrennte Blüthen. Wir bedienen
uns der Kätzchen der weiblichen Pflanze, welche traubenförmig
auf Stielen in den Blattwinkeln stehen. Ihre Schuppen sind grofs,
eiförmig, stumpf, blafsgelb und an der innern Basis, so wie auch
der Fruchtknoten und die reife Frucht mit vielen gelben, glänzen¬
den Drüsen bedeckt, welche das Aroma und den Bitterstoff des
Hopfens enthalten. Im August und September werden diese H o-
pfenzapfen gesammelt und sogleich frisch nach Beg. 3 zur Tink¬
tur bereitet. Diese hat dunkelbraun - rothe Farbe und gewürzhaft
bittern Geschmack,

Lycopodium.
Pulvis s. semen s. poliert Egcopodii s. Musci clavati s.Musci

terrestris , Sulphur vegetabile s. Lycopodii. Bärlappsaamen,
Streupulver, Blitzpulver, Hexenmehl, Drudenmehl, Wurmmehl,
Moospulver, Klopfpulver, Erdschwefel. Von Lycopodium cla-
vatum, L. coroplanatuio und L. annotinum L. Cl. XXIV. fam.
Lycopodiaccac J. Ha-vne VIII. 47. Düsseed. 15. A. et B.

Der gemeine Bärlapp ist in trocknen Nadelwäldern der ganzen
nördlichen Halbkugel ziemlich verbreitet. Der kriechende Stengel
wird mehrere Ful's lang, die unfruchtbaren Aeste sind kurz und
gekrümmt, die fruchttragenden richten sich auf. Die Blätter sind
linien-lanzettförmig, ganzrandig, in eine lange, haarförmige
Spitze ausgehend und bekleiden dicht den Stengel. Die Frucht¬
ähren stehen paarweise auf schuppigen Stielen, die Deckblättchen
sind eiförmig, zugespitzt, am Bande gezähnelt, blafsgelb. Die
zwischen diesen sitzenden Früchte sind klein, klebrig, häutig,
niereniörmig und enthalten die zahlreichen, äufserst kleinen, blafs
stroh-gelben Keimkörner, welche den officinellen Theil der Pflanze
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ausmachen. Sie stellen ein zartes, leichtes, geruch- und geschmack¬
loses Pulver dar, das sich schwierig mit kaltem Wasser mischt und
in der Flamme lebhaft brennt.

Die Sammelzeit ist im August und September. Wo die Gele¬
genheit zum Selbsteintragen fehlt, und daher das käuflichePulver
genommenwerden mufs, ist es auf Vermischung mit dem Blüthen-
slaube anderer Pflanzenzu prüfen, der sich theils durch Geruch, theils
durch dunklere Farbe, durch geringere Feinheit und gröfscre Kle¬
brigkeit zu erkennen giebt. Verfälschungenmit ganz fremdartigen
Dingen, als Puder, Talkerde u. dergl., sind durch chemische Prüflings*
mitlel zu entdecken.

Obgleich der Natur des Stoffes gemäl's, da dessen Hauptbe¬
standteil, das Pollenin, weder in Wasser noch Weingeist löslich,
die Verreibung die angemessensteForm für den Arzneigebrauch ist,
so hat man doch auch die Tinktur vielfach angewendet. Bei deren
Anfertigung ist ganz besonders zu beobachten, was S. 21 bei den
allgemeinenRegeln in Hinsicht auf Vorbereitung der Stoffe für die
Verarbeitung gesagt ist.

Magnesia carbonica.
Terra murialica, Magnesia aerata s. alba s. sah's amari s.

anglica s. edinburgensis, auch Magnesia Murine s. Nilri, Car-
bonas Magnesiae s. magnesicus cum hydrate magncsico. Muria-
tische Erde, luftsaure oder kohlensaureBittererde, Talkerde, Bitter¬
salzerde, weifse oder kohlensaure Magnesia, Magnesiacarbonat.

Auf 12 Theile reinen Bittersalzes werden 13 Theile krystalli-
sirten, reinen, kohlensauren Natrons genommen,beide Salze, jedes
für sich, in der mindestens zehnfachenMenge Wassers gelöst, die
Lösungen zum Kochen erhitzt und hierauf kochend heifs unter
gleichzeitigem,fleifsigem Umrühren gemischt. Der erhaltene weifse
Niederschlag wird alsbald gut ausgesüfst, im Filter gesammeltund
zuerst auf dicken Lagen trocknen Fliefspapiers entwässert, später
an der Luft völlig ausgetrocknet. So stellt die kohlensaure Magne¬
sia eine lockere, poröse, jedoch zusammenhängende,blendend weifse
Masse dar, die die Finger stark färbt und sich ohne Mühe in ein
unfühlbaresPulver verwandeln läfst. Es werden Verreibuugen da¬
von gemacht.
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Magnesia muriatica.
Murias Magnesiae, Chloras magnesicus. Salzsaure Bitter-

oder Talkerde, salzsaure oder chlorsaure Magnesia, Magnesium-
chlorid.

Diefs wird dargestellt durch Auflösung kohlensaurerMagnesia in
reiner Salzsäure in der Hitze bis zur Neutralisation. Die hierauf
filtrirle Salzlösungwird bei mäfsigem Feuer zur Trockne abgeraucht
und das erhaltene Produkt, ein nicht ganz weifses, sehr zerfliefs-
liches, sandig anzufühlendesPulver, in sehr fest zu verstopfenden
Gläsern aufbewahrt.

Man bereite im gewöhnlichenVerhältnifs wäfsrige Lösung und
mache davon die weitern Verdünnungen.

Magnesia sulphurica.
Talciim sulphuricum, Magnesia vitriolaia, Sal amaruvi s.

anglicum s. Saidschütsense s. Seidlitsense s. ebshamense, Sul-
phas magnesicus s. Magnesiae. Bittersalz, englisches, oder Said¬
schützer, oder Seidlitzer, oder Epshamer Salz, schwefelsaure Ma¬
gnesia, schwefelsaureTalkerde.

Das käuflicheBittersalz wird in doppelterMenge heifsen Was¬
sers gelöst und die Flüssigkeit unter Zusatz von etwas kohlensaurer
Magnesia einige Zeit hindurch gekocht, darauf fillrirt und zum Kry-
stallisiren erkalten gelassen. Man pflegt die Krystallisation durch
wiederholtesUmrühren zu stören, wodurch die Bildung gröfserer
Krystalle verhindert wird, indem nur kleine, weifse, spitzige Na¬
deln entstehen, die man von der Mutterlauge trennt, mit etwas
gewässertem Weingeist rein auswäscht und hierauf in mäfsiger,
warmer Luft schnell trocknet.

Arzneiform: die des vorhergehendenSalzes.

Manganum aceticum.

Magnesium aceticum, Acetas manganosus. Essigsaures Man¬
ganoxydul, essigsaurer Braunstein.

Frischgefälltes kohlensaures Mangauoxydul (s. d.) wird in
concentrirtemEssig bis zur Neutralisation in der Wärme gelöst, die
Lösung von dem überschüssigenOxydul durch Filtriren getrennt und
zum Krystallisationspunktlangsam abgeraucht. Das Salz schiefst in
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farblosen (höchstens blafsrölhlich schimmernden) rhomboidalen Säu¬
len an, ist luftbeständig und im Wasser leicht löslich.

Auch hiervon Wird wäfsrige Lösung zu yJ0 gefertiget.

Manganum carbonicum.

Magnesium carbonicum, Carbonas manganosus. Kohlensaures
Manganoxydul, kohlensaurer Braunstein.

Dieses Salz wird am leichtesten aus der schwefelsauren Man¬
ganverbindung dargestellt, die man sich zu diesem Zwecke zuvor
bereiten kann, indem man gleiche Theile kryslallisirten schwefel¬
sauren Eisenoxyduls und Mangansuperoxyds, gepulvert, innig mischt,
das Pulver durch ein Bindemittel (Zucker oder Gummi) zu einer
Masse knetet und daraus Kugeln von 4 — 6 Loth Schwere formt,
die man in einem gut ziehenden Windofen schichtweise zwischen
Kohlen legt und nach vorgängiger allmähliger Erhitzung ungefähr eine
Viertelstunde lang scharf durchglüht. Nachdem man sie hierauf, noch
warm, fein gepulvert, wird durch Kochen mit reinem Wasser unter
Umrühren das erzeugte schwefelsaure Manganoxydul ausgezogen und
die Lösung iiltrirt und zum Krystallisiren gebracht. Die blafs rosen-
rolhen, gehäuften Kryslalle bestehen aus geschobenen, vierseitigen
Säulen, die zum Verwittern geneigt sind.

Dieses schwefelsaure Manganoxydul wird in der sechsfachen
Menge reinen Wassers gelöst und durch kohlensaures Natron zer¬
legt. Es mufs diese. Arbeit rasch hinter einander vollendet und in
gut verschliefsbaren Gefäfsen vorgenommen werden, die nicht eben
viel gröfser seyn dürfen, als die Menge der zu vermischenden Flüs¬
sigkeiten erfordert, da bei der ungemein grofsen Verwandtschaft
des Mangans zum Sauerstoff auf jede mögliche Ausschliessung der
Lufteinwirkung Bedacht genommen werden mufs. Nachdem das
letzte Abwaschwasser, so vollständig es geht, abgegossen worden,
sammelt man den Niederschlag in einem gut zu bedeckenden Filter,
drückt ihn möglichst ab und trocknet ihn rasch zwischen Fliefspapier
und zuletzt im erwärmten Mörser völlig aus. Es stellt sich als
ein grau gelblich-weifses, sehr zartes Pulver dar, wovon Verrcib-
ungen zu fertigen sind.

Gruner's horaöopatli. Pharmakopoe. 9
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Marum verum.

Herba Cyriaci s. Cortusae s. Mari si/riaci, summitates
Mari vcri. Ambcrkraut, Katzengamander, Mastixkraut. Von
Teucrium Marum L. Cl. XIV. 0. 1. tum. Labiatae J. Hayise
VIII. 2. Düsseld. 170.

Die in Südeuropa und Afrika heimische Pflanze wird in den
Gärten hei uns gebaut, wo sie die Gröfse einer kleinen, etwa 1'
hohen Staude erreicht. Der strauchartige Stengel ist hart, dünn,
aufrecht, fein weifsfilzig, die Blätter sind sehr klein, oberhalb lebhaft
grün, unterhalb filzig, die hellrotlien, kleinen Blumen stehen in ein¬
seitigen Trauben an den Enden der Zweige. Die im Juni und Juli
blühende Pflanze hat einen starken, dem des Camphers und Baldrians
ähnlichen Geruch und Geschmack, welche beide bei unsorgfältiger
Aufbewahrung der trocknen Pflanze viel verlieren.

Wir bereiten aus der frischen oder gut erhaltenen trocknen
Pflanze ohne Wurzel nach Reg. 3 Tinktur, die eine grüne Farbe
und Geruch und Geschmack in ziemlichem Grade besitzt.

Menyanthes.

Herba Trifoliifibrini s. aquatici s. amari. Bitterklee, Fie¬
berklee, Wasserklee, Biberklee, Magenklee, Zottenblume. Von
Menyanthes trifoliata L. Cl. V. O. 1. fam. Menyantheac J.
Havne III. 14. Düsseld. 204.

Die durch das ganze nördliche und mittlere Europa verbreitete,
auch in Asien und Amerika vorkommende Pflanze liebt feuchte
Slandö'rter, auf sumpfigen Wiesen, in tiefem Moorboden, an lang¬
sam fliefsenden Wiesenbächen u. dergl. Die aus der ausdauernden,
kriechenden, cylindrisch-federkieldicken Wurzel entspringenden
Stengel sind rund, die Blätter wie bei Kleearten, zu 3 an gemein¬
schaftlichem Stiel, sind oval, länglich-stumpf, gegen 2" lang, leb¬
haft hellgrün und saftig, die ganze Pflanze ist glatt. Die schönen,
blafs rosenrothen Blumen stehen auf besonderem Schaft in einer
Traube und sind immer mit einem zottigen Barte versehen.

Das im Herbste zu sammelnde Kraut wird rasch getrocknet und
daraus nach Reg. 1 Tinktur bereitet, welche von dunkel grün-brau¬
ner Farbe und sehr bitterem Geschmack, überhaupt kräftiger ist,
als die im Frühjahr aus dem frischen Kraule dargestellte Essenz.



Zweiter Abschnitt. 151

Mercurialis perennis.

Herba mercurialis montanae s. Cynocrambes. Waldbingel¬
kraut, ausdauerndes Bingelkraut, Rauhblattbingclkraut, Hunds¬
kohl. Von Mercurialis perennis L. Cl.XXII. 0.7. fam. Euphor-
biaccae J. Hayne V. 10.

Die ziemlich weitverbreitete, in schattigen, bergigen Wäldern,
auf steinigem oder feuchtem Boden vorkommende Pflanze unter¬
scheidet sich von der sehr nahe verwandten, noch weit häufiger
vorkommenden Merc. annua durch ihre kriechende, knotig geglie¬
derte, an den Gelenken fast tjuirlförmig befaserte Wurzel, ihren
einfachen, niedrigen, unterhalb blattlosen Stengel und die kurzge¬
stielten, gesägten und kurz behaarten, elliptisch-lanzettförmigen
Blätter.

Zur Blülhezeit, im Mai, werden die ganzen Pflanzen sammt
Wurzeln zur Essenz nach Reg. % verwendet, deren Farbe roth-
braun.

Mezereum.

Cortex Mezerei s. Thymeliae s. Laureolae s. Cocognidii
s. Cocci gnidii s. Chamelacac. Seidelbast, Kellerhals oder Berg¬
pfefferrinde. Von Daphne Mezereum L. Cl. VIII. O. 1. fam.
Tliymeleae J. Biiandt et Ratzeb. I. 8. HayneIII. 43. Düsseld.
125. Göbee I. 19.

Man findet den kleinen, 2—-5' hohen Strauch durch ganz
Deutschland, besonders in schattigen, bergigen Wäldern. Die
schön purpurrothen, wohlriechenden Blumen erscheinen im März
oder April vor den Blällern und bilden eine Aehre an den Enden
der Zweige. Die Blätter bilden anfangs über den Blüthen einen
Schopf, entwickeln sich aber später abwechselnd, sind lanzettförmig
und ganzrandig. Die Rinde des Stammes und der stärkeren Aeste
hat frisch eine grünliche oder röthliche, getrocknet eine bräunliche.
Oberhaut mit dunkleren Streifen und Punkten ; unter derselben be¬
findet sich der gelblich-weifse, sehr faserige Bast. Ihr Geruch ist
unbedeutend, ihr Geschmack dagegen äufserst scharf, brennend,
lange anhaltend.

Die im ersten Frühjahr noch vor der Blüthe abgeschälte Rinde
wird, noch frisch, möglichst fein zerkleinert und nach Reg. 3 zur
Tinktur bereitet, die eine gelb-bräunliche Farbe und einen, dem
der Canlhariden gleichenden, heftig brennenden Geschmack hat.

9*
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MÜlefolium.

Herba s. summüates Millefob'i s. Achilleae albae s. My-
riophylli. Schaafgarbe, Feldgarbe, Garbenkraut, Grinsing, Gren-
sing, Tausendblatt. Von Achillaea Millefolium L. CI.XIX. O. 2.
fam. Coinpositae J. Hayne IX. 43. Düsseld. 246.

Diese durch ganz Europa verbreitete, auf Wiesen, Weiden¬
plätzen und an Wegen in Masse vorkommende,sehr bekanntePflanze
bedarf einer nähern Beschreibungnicht.

Wir wählen in den Sommermonaten die Pflanzen mit noch
nicht verhärtetem Stengel bei beginnender Blüthe, am liebsten von
sonnigem, felsigem oder mageremStandorte, um nach Heg. 2 Essenz
daraus zu bereiten. Diese hat eine gelb-brauneFarbe, nicht un¬
angenehmenGeruch und bittern Geschmack.

'

Millepedes.
Aselli. Kellerassel, Kellerwürmer, Kelleresel, TausendfuTse.

Von Oniscus Asellus L. fam. Crustaceae. Brandt et Ratz™.
IL 12.

Dieser Kellerwurm findet sich überall in Deutschland, nicht
allein in Kellern, sondern überall an feuchten, vordem Sonnenlichte
geschützten Orten, unter grofsen Steinen, an Zäunen u. dergl.
Der längliche Körper ist schwarz-grün, unterhalb etwas lichter und
flach, oberhalb schildförmig gewölbt, aus dachziegelartigsich decken¬
den Ringen zusammengesetzt. Das letzte Schwanzglied geht in
eine Spitze aus; er hat eine grofse Anzahl Füfse, mit denen er
ziemlich schnell läuft; bei Berührung pflegt er sich zusammenzu-
kugeln.

Die lebend gesammelten, sogleich zerdrückten Thiere werden
nach Reg. 1 zur Tinktur bereitet, die geruch- und geschmacklos,
von blafs strohgelber Farbe ist.

Morphium.
Morphiumpurum. Reines Morphium, Morphin.

Dieses Alkaloid aus dem Opium wird am zweckmäfsigstenauf
folgende Art dargestellt.

Eine Unze des besten Opiums wird zerkleinert mit der 6- bis
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8 fachen Menge destillirten Wassers ausgekocht und diefs 2 bis" 3
Mal wiederholt. Die gewonnenenAuszüge werden zusammenab¬
gedampft bis auf ein specifisches Gewicht von 1,020 bis 1,030, mit
einer Auflösung von 1 Drachme doppelt kohlensauren Kalis in
% Unze Wasser vermischt, nach 24 Stunden filtrirt, bis zum
Sieden erhitzt und dann 48 Stunden lang ruhig hingestellt. Das
abgeschiedene31orphium wird in der achtfachenMenge destillirten
Wassers mit Hilfe einiger Tropfen verdünnter Schwefelsäure ge¬
löst, der Auflösung 1 Unze starken Alkohols zugemischt, diese
dann mit etwas Thicrkohle digerirt, filtrirt und das Filtrat bis zur
deutlichen alkalischenReaction mit Aelzammoniakversetzt. Nach
einigen Tagen wird das Morphiumrein herauskrystallisirt seyn, das
man auf einem Filter, auf dem es noch mit destillirtem Wasser ab¬
gespült wird, sammelt. Sollte es noch nicht ganz weifs seyn, so
wird die Auflösungin Wasser und Alkohol, die Digestionmit Thier-
kohle und die darauf folgende Procedur noch einmal wiederholt.
Man hat übrigens dafür zu sorgen, dafs die durch Thierkohle zu
reinigende Morphinlösung stark angesäuert sei, da die Thierkohle
Säuren zum Theil absorbirt. Es ist das so gewonneneMorphium
ganz frei von Narkotin, dessen Gegenwart erkannt wird, wenn
die salzsaure Lösung des Morphiums durch kohlensaures Kali
sich trübt. Es krystallisirt in weifsen, glänzenden, durchsichtigen,
rechteckigen, abgestumpften Säulen, ist luftbeständig, geruchlos,
von bitterm Geschmack.

Es werden Verreibungen davon bereitet.

Morphium aceticum.

Acetas Morphii s. morphicus. Essigsaures Morphium.

Diefs wird dargestellt, indem man das reine Morphiumin concen-
trirtem Essig bis zur Neutralisation löst, die Flüssigkeit filtrirt und
bei höchst gelinder Wärme unter Zusatz eines geringen Ueber-
schusses an Säure bis zum Krystallisationspunktlangsam abraucht.
Es schierst in zarten, büschelförmiggruppirten, prismatischenNa¬
deln an, von gelblich-weilserFarbe mit Essiggeruch.

Auf gleiche Weise werden andre Morphinsalzemit andern rei¬
nen Säuren hergestellt. Alle sind mit Milchzuckerzu verreiben.
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Moschus. *

Moschus tunquinensis s. orientalis s. tibetanus, Bisam,
Moschus, Musk. Von Moschus moschiferus L. Cl. der Säuge-
thierc. Brandt et Ratzeb. I. 7—8. Martius, Lehrbuch der
pharmaceutischen Zoolog-ie.

Ein, bei den männlichen Thieren zwischen dem Nabel und der
Ruthe befindlicher, länglich-runder, mit langen grauen (oder gelb¬
lichen), hohlen, steifen, im Kreise siehenden Haaren bewachsener
Sack enthält die rölhlich-braune, aus unregelmäfsigenKliimpchen,
durch welche sich sehr feine, perlmutterartig glänzende Häulchen
ziehen, bestehende, schwach fettglänzende, weiche Masse von un¬
gemein starkem (im Anfange oft ammoniakalischem), fast unver-
tilgbarem Geruch und ähnlichemGeschmack.

Es ist stets sicherer, ganze, unversehrte Beutel zu kaufen und
den Inhalt selbst auszuleeren, als den schon ausgenommenen{Mo¬
schus ex vesicis) zu wählen.

Wir bereiten hiervon ebensowohlmit gewässertem Wein¬
geist in dem Verhältnifs von 1: 20 eine Tinktur, als auch Verreib-
ungen in gewöhnlichemVerhältnifs*).

Natrum carbonicum.
Alkali minerale aeratum , Sal Sodae, Soda cri/stallisata,

Natrum subcarbonicum, Carbonas s. Subcarbonas natricus cum
aqua. Mildes, luftsaures Mineralalkali, Sodasalz , krystallisirte
Soda, einfach-oder basisch-kohlensauresNatron.

Das käufliche, krystallisirte, kohlensaureNatron wird bis zur
Sättigung in kochendem Wasser gelöst, die Lösung heifs filtrirt,
schnell unter Umrühren erkaltet und der aus kleinen Krystallen be¬
stehende Brei auf einem Trichter so lange mit kleinen Portionen kal¬
ten Wassers Übergossen, bis die ablaufende Flüssigkeit, nachdemsie

*) Dafs alle hierbei erforderlichen Gefäfse und Geräthschaften nur aus¬
schließlich zu diesem einzigen Stoffe verwendbar seien, ist eine bekannte
Sache. Es mufs aber noch darauf aufmerksam gemacht werden, dafs nicht
nur jede darauf Bezug habende Arbeit allezeit aufserhalb der homöopathischen
Geschäftslokale (am besten im Freien) vorzunehmen ist, sondern auch sämmt-
liche Moschuspräparate, so wie alle dazu erforderlichen Geräthschaften, in
einem dicht und gut scbliefsenden Kasten ganz abgesondert aufbewahrt wer¬
den müssen.
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zuvor mit Salpetersäure neutralisirt worden, weder auf Salzsäure,
noch auf Schwefelsäure reagirt. Das gewonnene salzige, ganz
weifse Pulver ist zwischen Fliefspapier und in nicht zu warmer
Luft rasch abzutrocknen und gehörig verschlossen aufzubewahren,
damit es nicht verwittere.

Es wird davon wäfsrige Lösung bereitet, 1:9.

Natrum muriaticum.

Alkali mineralc muriatosum, Sal culinare s. marinum s.
getnmae, Natrum hydrochloricum, Natrum chloratum, Chloretum
Natrii s. nalricum. Salz, Kochsalz, Küchensalz, Steinsalz, Meer¬
salz, Seesalz, salzsaures Mineralalkali, salzsaures Natron, hydro-
chlorinsauresNatron, Chlornatrium.

Das käuflicheKüchensalzwird, nachdem es zuvor fein zerrie¬
ben worden, durch fortgesetztes Waschen mit destillirtemWasser,
bis die ablaufende Flüssigkeit keine Anzeigen von erdigen oder
schwefelsauren Salzen giebt, gereiniget; der Rest wird alsdann in
der dreifachenMenge reinen Wassers gelöst, filtrirt und zum Kry-
stallisiren hingestellt, wo es in Gestalt kleiner, hohler Pyramiden,
wovon häufig mehrere über einander gehäuft erscheinen, anschiefst.
Er sei vollkommen weifs, an der Luft nicht feucht werdend, in der
dreifachenMenge Wassers vollkommen klar löslich.

Wir bereiten davon wäfsrige Lösung zu 10 Procent.

Natrum mtricum.

Nitrum cubicmn s. rhomboidale, Nitras natricus s. Sodae.
Rhomboidalsalpeter, kubischer Salpeter, Chilisalpeler, salpetersau¬
res Natron.

Das käufliche Salz wird durch wiederholtes Umkryslallisiren
und wenn nöthig, mit Anwendung der bei Kali mtricum vorge¬
schriebenen Reagentien gereiniget. Es schiefst aus der tiltrirten
und ziemlich zu concentrirendenLösung in würfelförmigen, durch¬
sichtigenKrystallen an.

Auch hiervon wird eine wäfsrigeLösung im gewöhnlichenVer-
hällnifs bereitet.
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Natrum sulplniratum.
Natrium sitlphuratum, Bisulfuretum Natrü. Natronschwe¬

felleber, Schvvefelnatron,geschwefeltesNatron, Schwefelnatrium.
Gleiche Theile wasserfreien, kohlensauren Natrons und reinen

Schwefels, gut gemischt,werden in einem bedeckten, irdenen Tiegel
bei mäfsigem Feuer, unter öfterem Umrühren, so lange geschmolzen,
bis sie sich zu einer völlig gleichmäfsigen, zähen, leberbraunen
Masse vereiniget haben, die sich, bis auf eine geringe Trübung, leicht
und vollkommenin Wasser löst. Ausgegossen und noch warm
gepulvert, mufs sie schnell in gut zu verschliefsendenGefäfsenauf¬
bewahrt werden.

Wir bereiten davon, jedoch nur in kleinen Mengen, für kurze
Zeit eine Lösung in gewässertem Weingeist, welche vor Luft- und
Lichtzutrilt sorgfältig zu verwahren und, sobald sie nicht mehr
völlig klar erscheint, zu erneuern ist.

Natrum sulphuricum.
Alkali minerale sulphuricum s. vilriolicum, Sal mirabile

Glauberi, Salfas natricus s. Sodae. Glaubersalz, Glauber's Wun¬
dersalz, vitriolisirte Soda, schwefelsauresMineralalkali, schwefel¬
saures Natron.

Die Reinigung des käuflichenFabrikats wird auf dieselbe Art
bewirkt, wie bei Natrum carbonicum angegeben, indem man durch
wiederholtes Rühren der liltrirten Lösung die Bildung gröfserer
Krystalle verhindert. Sollte die Auflösungnicht neutral erscheinen,
so wäre durch Zusatz von kohlensauremNatron die Säure zu be¬
seitigen. Also behandelt unterscheidet dieses Salz im äufsern An-
sehn sich nicht von dem kohlensaurenNatron; es ist sehr weifs und
leicht zerfallend, daher schnell zu trocknen und luftdicht zu ver¬
wahren.

Es werde Auflösung im gewöhnlichenVerhältnifs bereitet.

Niccolum carbonicum.

KohlensauresNickeloxydhydrat, Nickeloxyd.
Fein gepulvertes Nickelerz (Kobaltspeise)wird in mäfsig starker

Salpetersäure mit Hilfe der Wärme gelöst, die Lösung mit der fünf¬
fachen Menge Wassers verdünnt und fillrirt. Durch Einleitung
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eines Strahles von Schwefelwasserstoffgas werden hieraus Arsen und
Wifsmuth gefällt, worauf man der abermals filtrirlen Lösung Aetzkali
zusetzt, um das Eisen auszuscheiden, und zwar etwas im Ueber-
schul's, so dafs man an den erscheinenden grünen Flocken Nickel¬
oxyd erkennt. Die ganze Flüssigkeit wird nun 20 — 30 Minuten
lang zusammengekocht, und wenn alsdann noch immer grüne Nickel-
ilocken erkennbar sind, darf man von der völligen Ausscheidung des
Eisens überzeugt scyn. Man filtrirt nun die Lösung vom Boden¬
satz ab und setzt ihr Aetzkali zu, bis sie nach dem Umrühren und
Absetzen noch etwas grün erscheint. Man kocht nochmals die
Flüssigkeit über dem Niederschlage, wobei alles Kobaltoxyd wieder
in die Auflösung geht und der Niederschlag aus reinem Nickeloxyd
besieht.

Zu Darstellung der kohlensauren Verbindung wird nun dieses
Oxyd auf's Neue in reiner Salpetersäure gelöst, verdünnt, filtrirt
und aus der schön smaragdgrünen Flüssigkeit mit doppelt kohlen¬
saurem Natron das Oxyd gefällt. Der licht apfclgrüne Niederschlag
wird gut ausgewaschen, im Schatten langsam getrocknet und in
gut verschliefsbaren Gefäfsen aufbewahrt. Es stellt ein blafs grau¬
lich-grünes, zartes, fast geschmackloses Pulver dar, wovon Ver-
reibungen zu fertigen sind.

Nux mosebata.

Nuces moschalae s. ntteistae s. aromaticae, NucleiMyristicae.
Muskalennüsse, aromatische Nüsse, Muskaten. Von Myristica
mosebata L. Cl.XXII. 0.15. fam.Myr'istaccac J. Düsseld.155.

Die sehr bekannten, wohlriechenden Früchte müssen schwer
und fettig anzufühlen scyn, beim Einstechen mit einer heil'sen Na¬
del ein gelbliches, wohlriechendes Oel ausschwitzen und dürfen
beim Durchschneiden nicht zerbröckeln, auch weder wurmstichig
noch hohl seyn.

Nach Reg. 1 wird davon Tinktur bereitet, die von gelber Farbe
und dem bekannten angenehmen Geruch und Geschmack ist.

Nux vomica.

Brechnufs, Krähenauge. Von Strycnnos nux vomica L. Cl.
V. O. 7. fam. Apocyneac J. Hayne I. 17. Düsseld. 209.

Die Kerne der einlächrigcn, gelbrothen Beeren des in Ostin¬
dien heimischen, sehr ansehnlichen Baumes, wie sie im Handel zu



158 Zweiter Abschnitt.

uns kommen, sind kreisrund, 8 —10'" im Durchmesser, 1— %'"
in der Dicke haltend, glatt, oft etwas verbogen, am Rande dicker
als in der Mitte, nach einer Seite hin vertieft, nach der andern er¬
haben, gleich einem Schüsselchen, mit dichten, ganz kurzen, sei¬
denglänzendenHaaren kreisförmig besetzt. Der gelbweifseKern
besteht aus zwei hornartigen Saamenlappenvon schwachem, eigen-
thiimlichemGeruch und höchst bitterem, lange anhaltendem Ge¬
schmack.

Sie werden zuerst auf einem Wurzelmesser in sehr dünne
Streifen zerschnitten, die sich nach vorgängigemgelinden Austrock¬
nen ohne Mühe in ein hinreichend feines Pulver zerstofseu lassen,
und hierauf nach Reg. 1 zur Tinktur ausgezogen, die lebhaft stroh¬
gelbe Farbe und sehr bitteren Geschmackbesitzt *).

: -

Oenantlie.

Giftige Rebendolde, Safrandolde. OenantUe crocata L. Cl.
V. O. 2. fam. Umbellifcrac J.

Diese Pflanze ist in England, Schweden, Frankreich und Spa¬
nien an nassen Stellen und Sümpfen zu Hause und dadurch ausge¬
zeichnet, dafs sie in allen Theilen einen Milchsaft enthält, der an
der Luft schnell safrangelb wird. Die Wurzel besteht aus 4 — 6
länglichen, fleischigen Knollen, der Stengel wird bis 5' hoch, die
Blätter sind sämmtlichdoppelt-fiederspaltig,die Dolden sehr ausge¬
breitet, 15- bis 30slrahlig, ihre Hüllen und Hüllchen aus vielen klei-
nenBlättchen gebildet. Aus den zurBlüthezeit, im Juni und August,
gesammeltenfrischen Wurzeln wird nach Reg. 2 Essenz (oder, wenn
diese nicht zu erhalten, aus den getrockneten nach Reg. 1 Tinktur)
bereitet. Die Farbe der ersteren ist gelb-grün.

Oleander.
Oleander, Rosenlorbeer. Nerium Oleander L. Cl. V. O. 1.

fam. Apt)cyneae J. Brandt et Ratzeb. I. 20.
Ein in Südeuropa, Kleinasien und im nördlichenAfrika in der

Nähe der Bäche wildwachsendes,bei uns als Zierpflanzebekanntes,
ausdauerndes, immergrünes Straucbgewächs. Bei uns sieht man
es meistens baumartig gezogen, in stets dreilheilige Aeste auslau-

*) Das käufliche Pulver darf eben so wenig zum Arzneigebrauch verwen¬
det werden, als die innerlich grauen oder specilisch leichten Kerne.
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fend, mit aufrechten, 3 — 5'" langen, 6 —12" breiten, dunkelgrü¬
nen, oberhalb glänzenden, lederartigen Blättern, deren Miltelrippe
auffallend hervorsteht. Die Blumen in endständiger Afterdolde sind
geruchlos, trichterförmig, rosenrolh oder milchweifs.

Von den beim Beginn der Blü'the gepflückten Blättern bereiten
wir nach Reg. 3 Tinktur von dunkel braun-grüner Farbe.

Oleum animale.

Oleum Cornu Cervi rectifwatum, Oleum animale Dippelii s.
aethercum. Dippel's thicrisches Oel, ätherisches Thieröl.

Es wird gewonnen durch wiederholte, langsame Destillation
des stinkenden Thieröls, Oleum animale foetidum s. Cornu cervi

foetidum, bei sehr gelindem Feuer. Es ist darauf zu sehen, dal's
1) beim Einfüllen in das gläserne Destillirgefäfs (am besten in einen
Kolben mit Glashut) nicht die Wände desselben verunreiniget werden,
2) die Destillation nicht zu lange fortgesetzt werde, und 3) bei
Wiederholung der Destillation ein frisches Gefäfs verwendet und die
drei- bis vierfache Menge reinen Wassers hinzugefügt werde. Das
Produkt sei wasserklar, fast farblos, höchst flüchtig und speeifisch
sehr leicht, von durchdringend thierisch-brenzlichem, jedoch nicht
eben unangenehmen Geruch, der sich erst wieder einfindet, wenn
das Oel unter Veränderung seiner lichten Farbe in's Gelbe und Dun¬
kelbraune und unter Verlust der speeifischen Leichtigkeit in's Ver¬
derben übergeht. Es mufs in sehr kleinen, mit gut schliefsenden
Glasstöpseln versehenen, geschwärzten Gläsern, vor dem Licht- und
Luftzutritie vollkommen geschützt, aufbewahrt werden.

Wir bereiten mit verstärktem Weingeist eine Auflösung im
bekannten Verhältnifs, die mit gleicher Sorgfalt, wie das reine Oel,
aufzubewahren und zu erneuern ist, sobald sie nicht mehr wasser¬
hell und farblos erscheint *).

") Duflos fuhrt an, dafs, wenn man das ätherische Thieröl bei einer
nochmaligen Rectification mit etwas Phospborsaure versetzt, dasselbe bei läng¬
erem Aufbewahren sich nicht ferner braun färbe. Insofern er die Ursache
der Fiirbung des Oels in dessen Gehalt an Ammoniak sucht, welches durch
jenen Zusatz gebunden und also zurückgehalten würde, möchte die An¬
wendung dieses Hilfsmittels nicht enipfehlungswerth erscheinen, da es eine
Veränderung der wesentlichen Bestandteile bedingte.
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Oleum Terebinthinae.

Spiritus s. Essentia Terebinthinae gallicae. Terpenthinspi-
rilus, Terpenthingeist, Tcrpenlhinöl.

Alle Pinusarten liefern den unter dem Namen Terpeulhin be¬
kannten dickflüssigen Balsam von verschiedener Reinheit und Güte,
aus welchem das flüchtige Oel fabrikmäßig durch Destillation mit
Wasser gewonnen wird. Es ist wasserhell, kaum gelblich schei¬
nend, sehr dünnflüssig, von durchdringendem, eigenthümlichem Ge¬
ruch und brennendem Geschmack.

Zum Arzneigebrauch reinigen wir das beste französische Oel
nochmals durch langsame Destillation über Wasser aus der Glasre¬
torte, wo es dann vollkommen weifs'und von viel weniger scharfem
Geruch, aber noch flüchtiger erscheint, als zuvor. Wird es nicht
in kleinen Gläsern vor dem Einflüsse des Lichtes geschützt, so wird
es bald wieder harzhaltig, gefärbt und übelriechend *).

Arzneiform, wie bei dem ätherischen Thieröl angegeben.

Ononis.

Radices Restae bovis s. Remorac aratri s. R. alopecuroidis
s. R. urinariae. Stallkraut-, Ochsenbrech-, Harnkrant-, Hauhechel¬
wurzel, Weiberkrieg. Von Ononis spinosa L. Cl. XVII. O. 4.
fam. Legumiuosae J. Hayne XI. 45. Düsseld. 524. Gö'bee
II. 28.

Dieses strauchartige Gewächs findet sich durch den gröfsten
Theil Europas verbreitet, auf unbebauten, trocknen, grasigen Orlen,
an Wegen und Rainen. Die ausdauernde Wurzel ist vielköpfig,
weit forllaufend, äufserlich dunkel roth-braun bis gelb-braun, inner¬
halb weifs, holzartig, hart, zähe, geruchlos, von schleimigem, hin-
tennach etwas zusammenziehendem Geschmack. Sie treibt mehrere,
1 — 2' hohe, aufrechte oder halb kriechende, sehr ästige, runde,
federkieldicke, holzartig steife Stengel mit kleinen, gestielten, oval¬
länglichen, gesägten, zum Theil fast glatten oder zottig-behaarten, ge¬
flügelten Blättern. Diel—2 "langen, geraden, steifen Dornen stehen
achselständig zwischen den Blättern und Zweigen. Die violett-

*) Die Natur und leichte ZerseUbarkeit dieser beiden flüchtigen Oete
I'afst die allere Bereitungsart, die stundenlange Verreibung mit Milchzucker,
als durchaus unzweckmäßig, daher verwerflich erscheinen.
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rothen oder fleischfarbigen Blumen erscheinen am oberen Theile der
Zweige über einander gereiht im Juni bis August.

Die im Frühjahr vor der Blüthezeit zu sammelnde Wurzel wird
frisch nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet, die eine rothbraune Farbe
hat. In der Kälte nimmt sie eine gallertartige Consislenz an.

Opium.

Opium crudum s. thebaicum, Laudanum, Meconium. Opium,
Mohnsaft, Schlafsaft. Von Papaver Somniferum L. CI. XIII. O. 1.
fam. Papavcraceae J. Bradnt et Ratzeb. I. 45. Hayne VI. 40.
Düsseld. 405.

Der o-etrocknete Milchsaft der unreifen Mohnköpfe. Die beste
Sorte des Opiums kommt zu uns in grofsen, unregelmäfsigen, 1 — 1 y2
Pfund schweren Klumpen, die, in Mohnblättcr gehüllt, aufserhalb
trocken, ziemlich hart, innen weicher (durch Drücken zwischen
denFingern noch mehr erweichend), von gelblich lichtbrauner Farbe
sind, den bekannten, eigenthümlichen, betäubenden Opiumgeruch
sehr stark entwickeln und einen widrig-bittern, hintennach etwas
scharfen Geschmack haben.

Wir bereiten nach Reg. 1 mit gewässertem Weingeist eine
Tinktur, welche den Geruch, Geschmack und die Farbe des Opiums
in hohem Grade besitzt.

Paeonia.

Radtees Paeoniae s. Poeoniae. Pfingstrose, Gichtrose, Pöo-
nie. Von Paeonia officinalis L. Cl. XIII. O. 2. fam. Ranuncu-
laccae J. Hayne V. 26. Düsseld. 597. Göbel II. 15.

Die Wurzel dieser hinlänglich bekannten und beliebten Zier¬
pflanze unserer Gärten wird im ersten Frühjahr, gleich nach Ent-
wickelung der Blattkeime, ausgegraben und nach Reg. 2 zur Essenz
bereitet, welche nach kurzer Zeil eine der der Blumen ähnliche
schöne rothe Farbe annimmt.

Paris.

Herba Pariiis s. Solani quadrifolii s. Aconiti salutiferi.
Einbeere, Wolfsbeere. Von Paris quadrifolia L. Cl. VIII. 0.4.
fam. Sarmcntaceac J. Brandt et Ratzeb. I. 6, Hayne III. 7.

Die über den gröfsten Theil von Europa verbreitete kleine,
ausdauernde Pflanze kommt in schattigen und feuchten Wäldern
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vor. Sie treibt aus einer kriechenden, gegliederten, federkieldicken
Wurzel einen einfachen, runden, 8 —10" hohen, glatten Stengel,
der nur an der Spitze vier quirlförmig gestellte, eiförmig zugespitzte,
kurzgestielte, glatte und ganzrandige Blätter trägt. Die grün-
gelbliche, vierblättrige Blüthe erscheint auf einblüthigem Stiele,
der aus der Mitte der Blätter hervorkommt, und hinterläfst eine dun¬
kelblau glänzende, fast runde Beere von der Gröfse einer Erbse.

Zur Zeit der Blüthe, im April bis Juni, wird die ganze Pflanze
sammt der Wurzel gesammelt und nach Reg. 2 zur Essenz bereitet;
die Farbe ist braun-gelb der Geschmack bitterlich.

Petroleum.

Oleum Petrae s. Terrae, Bitumen liquidum, Naphtha Pelrae
s. Petrolei. Steinö'I, Erdöl, Bergöl, Bergnaphtha.

Das rohe Steinöl kommt im Droguenhandel von verschiedener
Reinheit und Farbe vor. Wir wählen das dünnflüssigste und lich¬
teste , Ol. petrae album genannte, und reinigen es durch Destil¬
lation über Wasser aus der Glasretorte gleich dem Terpenthinöl,
worauf es dann vollkommen farblos, fast geschmack- und geruchlos
(entfernt nach bittern Mandeln riechend) und sehr dünnflüssig er¬
scheint.

Es wird Lösung im bekannten Verhältnifs in verstärktem
Weingeist bereitet.

Petroselinum.

Semen Petroselini s. Apü hortensis. Petersilie oder Peter-
silge , Petcrlein , Peterling , Garten-Eppig. Von Apimn Petro¬
selinum L. Cl. V. O. 2. fam. Umbcllifcrae J. Hayke VII. 25.
Düssexd. 285.

Die als Gemüse überall bekannte und gebaute Pflanze ist im
südlichen Europa heimisch. Die zweijährige , spindelförmige , flei¬
schige Wurzel treibt 2 — 4' hohe, glatte, gestreifte Stengel mit
langen, dünnen Aesten; die Blätter sind doppelt- bis dreifachgefie¬
dert, glatt, dunkelgrün, nicht glänz end. Die grünlich-gelben,
kleinen Blumen erscheinen in endständigen Dolden. Die Früchte
bestehen aus zwei auf einander liegenden Saamen von der Gestalt
des Anises und haben einen starken, gewürzhaften Geruch und Ge¬
schmack. Im August, oder wenn überhaupt die Saamen völlig aus-
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gereift sind, werden diese zu Bereitung einer Tinktur nach Reg. 1
verwendet. Sie hat blafs gelb - grüne Farbe , und den Geschmack
und Geruch der Pflanze in hohem Grade.

Phellandrium.

Semen Phellandrii s. Foeniculi aquatici s. caballini. Was¬
serfenchel , Rofsfcnchel, Peersaamen. Von Phellandrium aquati-
cum L. Cl, V. 0. 2. fam. Umbelliferae J. Hawb I. 40. Diis-
seld. 281.

Die ausdauerndePflanze findet sich an Wassergräben, Süm¬
pfen und Teichen durch ganz Europa. Die gewöhnlich durch den
DroguenhandelgeliefertenSaamen sind länglich, oval, etwas zusam¬
mengedrückt, gestreift, hellbräunlich oder gelblich - grün , von
äufserst starkem, widrig gewürzhaftemGeruch und ähnlichem, bit¬
terem , scharfem, öligem, lange anhaltendemGeschmack.

Wir benutzen sie zu Bereitung einer Tinktur nach Reg. 1,
welche lichibraune Farbe und den Geruch und Geschmack der Saa¬
men hat.

Phosphorus.
Kunkel'scher- oder Brandt'scher Phosphor.
Ein Stück reinen arsenik- und oxydfreien Phosphors wird in

einem stärken Medicinglase mit der zwanzigfachen Menge ver-
s tärktenWeingeists übergössen, das Glas leicht verkorkt und
in ein Gefäfs mit heifsemWasser so lange gehalten, bis der Phos¬
phor geschmolzen ist. Hierauf nimmt man es heraus und schüttelt
es, unter blofserVerschliefsungmit dem Finger, so lange anhaltend,
bis der ganze Phosphor in unzählige kleine Kügelchen zertheilt ist
und diese wieder verhärtet sind. Der auf diese Weise ziemlich
fein zertheilte Phosphor bleibt in dem nun fest zu verschliefsen¬
den Glase zwei Wochen lang mit dem Weingeist unter täglich
mehrmalswiederholtem, starkem Aufschüttelnin Berührung, worauf
die fertige Tinktur ahfiltrirt und in einem geschwärzten Glase über
einigen dünnen ScheibenPhosphors unter möglichsterVerwahrung
vor den Lichtstrahlen aufbewahrt wird. Sie ist farblos , aber von
starkem Phosphor-Geruchund Geschmack, und entwickelt, auf die
Hand gegossen, Phosphordämpfe, während sie, mit Wasser ge¬
schüttelt, milchig wird. Sie darf nicht sauer reagiren.
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Aetlier pliosphoratus
wird auf ganz gleicheWeise mit wasserfreiem Schwefeläther her¬
gestellt, nur mit dem Unterschiede, dafs man die Zerkleinerung des
Phosphors nicht mit Aether vornimmt, sondern durch Schütteln mit
heifsem Wasser bewirkt, das abfiltrirt wird, sobald der Phosphor
wieder verhärtet ist *).

Picliurim.

Fabae Picliurim s. pichurinae majores s. Pecurim s. Sas¬
safras s. brasilienses, Nuccs Sassafras. Muskatbohne, grol'se
oder ächte Pichurimbohne, Sassafrasnul's, brasilianische Bohne.
Nectandra Piichury major Nees, Ocotea Pncluiry major Marf.
Cl. IX. O. ö. System, sexual, fam. Laurineae J.

Der grofse Baum, von dem diese Saamen kommen, findet sich
in den Wäldern Brasiliens. Es sind die aus der fleischigen Beere
herausgenommenenund über demFeuer getrocknetenSaamenlappcn.
Sie bilden längliche, gegen 2" lange, auf der innern Seite flache
oder etwas vertiefte, auf der äufscren convexe, mit einer runz¬
ligen Haut bedeckte, dichte, harte, gelblich-braune, innerhalb
röthlich-bräunliche, halbe Bohnen von angenehmen, jedoch nicht
allzu starkem, muskatnufs- oder sassafrasähnlichemGeruch und
gleich gewürzhaftemGeschmack.

Gleich andern Saamen, nach Reg. 1 zur Tinktur bereitet,
liefern sie eine solche von licht bräunlich-gelber Farbe und dem be¬
schriebenenGeruch und Geschmack.

Piatina.

Piatina del Pinto. Plalinum. Weifsgold, Piatina, Platin.
Zur Darstellung des Platinpulvers wähle man den feinsten Pla¬

tindraht, weil dieser aus dem reinsten Metall gefertigt wird. Er
wird in sehr kurze Stückchenzerschnitten und mit der 4-bis6fachen
Menge concentrirter Salpeter-Salzsäure in einerJdeincnGlasretorto
übergössen, der man eine entsprechendeVorlage ohne Lutum an-

") Der Phosphor kommt häufig arsenikhaltig vor, welshalb man vor des¬
sen Verwendung sich hierüber Gewifsheit zu verschaffen hat, was auf die
bei der Phosphorsäure angegebene Weise geschieht. Hat man keinen arsenik¬
freien Phosphor, so mufs man denselben durch Reduktion aus der reinen
Phosphorsäure herstellen.
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pafst. Mit Hilfe der Spiritusflamme wird die Flüssigkeit zum
Kochen erhitzt und so lange darin erhalten, als man noch Ein¬
wirkung der Säure auf das Metall wahrnimmt. Hat diese aufge¬
hört, so giel'st man die tief gelb-hraune Lösung von den Metallresten
ab und auf letztere nochmals eine angemessene Menge frischer Säure.
Die Arbeit wird so lange wiederholt, bis alles Metall aufgelöst ist;
doch suche man die Lösung möglichstneutral zu erhalten, lasse also
lieber einen kleinen Rest ungelöstenMetalles übrig, als dafs man
überschüssige Säure zusetze. Die gemischten Lösungen werden
hierauf in einem hinlänglichgeräumigen Gefäfse mit der zehnfachen
Menge Wassers verdünnt und durch eine concentrirteSalmiaklösung
so lange zerlegt, als noch ein citrongelber Niederschlag erscheint.
Diesen sammeltman im Filter, wäscht ihn mit gewässertem Wein¬
geist wiederholt aus und bringt ihn dann, wohlausgetrocknet, in
einen kleinen Glaskolbenmit weitem, aber langem Halse. Er wird
hierin vorsichtig fast bis zum Glühen erhitzt, bis das gelbe Pul¬
ver sich durchgängig in eine stahlgraue, matte, glanzlose Masse
(Platinaschwamm genannt) verwandelt hat. Wegen der Flüchtig¬
keit des Platinammoniumsist es nöthig, den Hals durch einen Krei-
deslöpsellocker zu verschliefsen.

Das erhaltene Produkt, reines, pulverförmigesPlatin, wird
zu Verreibungen verwendet.

Piatina muriatica.

Chloras plalinicus. Salzsaures Platinoxyd, Chlorplatin, Pla¬
tinchlorid.

Die im vorhergehenden Artikel vorgeschriebene Platinlösung
wird bei mäl'siger Wärme mit der Vorsicht, dafs Zersetzung ver¬
hütet werde, zur Trockne abgedampft; sie stellt so eine dunkel
braunrothe Salzmasse dar, die man in der 9fachenMenge gewäs¬
serten Weingeistes löst und, mit Piatina muriatica 1 bezeichnet,
aufbewahrt, um sie zu weiteren Verdünnungen zu verwenden.
Auch hier müssen Korkstöpselvermieden werden.

Salurnus der Alten.
Plumbum.
Blei.

Um das weiche und so leicht oxydirbare Blei in metallischem
Zustande in ein möglichst feines Pulver zu verwandeln, dient am

Gruuer's homSopalh. Pharmakopoe. K)
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besten ein galvanischer Reduktionsprocefs. Zu diesem Zwecke fer¬
tige man eine Auflösung von reinem krystallisirlen Bleizucker in der
hundertfachen Menge destillirten Wassers und bringe davon in
einer Porzellanschaale 4—0 Unzen mit einigen der schon bei Artikel
Kupfer erwähnten blanken Zinkstäbeben in Berührung, indem man
sie in die Lösung legt. Die Zersetzung beginnt sogleich und dauert
fort, so lange noch essigsaures Blei zu reduciren ist. — Soll dieser
Procefs nach Wunsch und Absicht gelingen, so sind folgende He¬
geln zu beachten: i) dafs das an den Stäbchen sieb niederschlagende
Blei öfters abgelöst werde, damit sich nicht zu grofse Lamellen,
die dann wieder kein feines Pulver geben würden, bilden können;
2) dafs die Lauge, welche nun essigsaures Zink enthält, sobald
man findet, dal's die Reduktion beendet ist, abgegossen und
durch einen neuen Aufgufs der Bleizuckerlösung ersetzt wird; 3)
dafs nach Vollendung der ganzen Arbeit alsbald die Auswaschung
des Bleiniederschlags, der als eine lockere, poröse, doch immer
klumpenweis zusammenhängende, dunkelgraue Masse erscheint,
mittelst heifsen, destillirten Wassers vorgenommen werde , wobei
jedoch jeder mechanische Druck zu vermeiden ist, da
dieser leicht eine nachtheilige Vereinigung der weichen Masse zu
festen Kügelchen herbeiführt. 4) Sobald das Abwaschwasser klar
abfliefst, wird der Niederschlag im Filter gesammelt, die Flüssig¬
keit durch mäfsiges Abdrücken zwischen den Fingern möglichst
entfernt, und das nun aus dem Filter genommene Metall zwischen
mehrfachen Lagen glatten Fliefspapiers so oft mit der Hand abge¬
drückt, bis es nicht mehr an demselben hängen bleibt; endlich
wird durch gelindes Reiben in einem erwärmten Porzellanmörser
die gänzliche Austrocknung bewirkt. So erhält man ein glanzloses,
bleigraues und , wenn die Arbeit gut und mit Aufmerksamkeit ge¬
leitet wurde, ganz feines Pulver, welches zu den Verreibungen zu
verwenden ist.

Plumbum aceticum.

Saccharum Saturn?', Acetas plumbicus crystallisatus. Blei¬
zucker, neutrales oder einfaches essigsaures Bleioxyd.

Das bekannte, aus Fabriken bezogene Bleisalz wird durch
Auflösen in destillirtem Wasser und Umkrystallisiren gereinigt,
wobei man der Lösung den zwölften Theil des Salzes destillirten
Essig zusetzt und sie, bevor sie zum Anschiefsen gebracht wird,
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einige Tage mit Streifen metallischen Bleies in Berührung liifst, da¬
mit etwa vorhandene Kupfertheilc ausgeschieden werden. Auch
werde zum Arzneigebrauch nur der erste Ansclmrs der Krystalle
benutzt, die bei langsamer Bildung in grofsen, glatten, vierseitigen
Prismen erscheinen, von weifser, perlmutterglänzender Farbe,
süfslich - essigartigem Geruch und süfsem, hintennach zusammen¬
ziehendem Geschmack sind und an der Luft verwittern.

Wir bereiten davon eine wäfsrige Lösung im gewöhnlichen
Verhältnifs, die aber stets gut verkorkt aufbewahrt werden mul's,
da sich unter Luftzutritt Bleioxyd ausscheidet.

Plumbum carbonicum.

Magisterium Plumbi , Ccrussa, Carbonas plumbicus. Blei-
weifs, kohlensaures Bleioxyd.

Diefs wird durch Zerlegung einer verdünnten Lösung reinen
essigsauren Bleioxyds mittelst kohlensauren Natrons erhalten. Der
lockere, blendendweifse Niederschlag wird sorgfällig ausgewaschen,
im Filter gesammelt und bei mäfsiger Wärme getrocknet. Es ist
ein schweres, doch lockeres, sehr zartes und weifses Pulver, wo¬
von wir Verreibungen bereiten.

Prunus Padus.

Cortex Pruni Padi s. Cerasi racemosi s. Cerasi Padi. Ahl¬
kirsche, Traubenkirsche, Elzenkirsche. Von Prunus Padus L.
Cl. XII. O. i. fam. Rosaceae J. Göbel I. 20. Hayive IV. 40.
Düsseld. 517.

Der ansehnliche, zuweilen baumartige Straueh ist durch ganz
Europa verbreitet und als Zierpflanze bekannt. Seine gestielten,
bis 2" langen, ovalen, stumpf zugespitzten, sägezähnigen Blätter
stehen abwechselnd. Die sehr wohlriechenden, weifsen ßlüthen er¬
scheinen in zahlreichen , abstehenden, 4—6" langen Trauben und
hinterlassen runde, glänzend schwarze, saftige Beeren von der
Gröfse einer Erbse.

Wir benutzen die im Frühjahr vor Beginn der Blüthe von den
Jüngern Zweigen gesammelte Rinde, welche frisch äufserlich von
grünlich-rother Farbe, glatt, etwas geflammt und mit kleinen,
weifsen Wärzchen wie mit Punkten besetzt ist. Auf der innern
Seite sieht sie bräunlich - gelb, nachdunkelnd; ihr Geruch ist be¬
laubend, wanzenartig, kirsrh-lorbeerähnlich.

10*

II
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Es wird nach Reg. 3 Tinktur davon gefertigt, die eine dunkel¬
braune Farbe und den beschriebenenGeruch und Geschmack hat.

Prunus spinosa.
Flores Acaciarum s. Acaciac germanicae s. A. nostratis.

Schlehen, Schwarzdorn, Heckendorn, Spilling. Von Prunus
spinosa L. Cl. XII. O. 1. fam. Rosaceac J. Hayive. IV. 4-i.
DüssEin. 520.

Dieser durch ganz Europa in Hecken , an Waldrändern, Rai¬
nen und Wegen wildwachsende, ganz bekannte Strauch blühet im
ersten Frühjahr vor Enlwickelung der Blätter. Die weifsenBlüthen
stehen einzeln oder gepaart an den Seiten und Achseln der Zweige
so dicht, dafs sie oft diese ganz überdecken, und sind wohlriechend,
bittermandelarlig. Ganz aufgeschlossen, bei trocknem Wetter ge¬
sammelt , werden sie nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet, welche
dunkelgelbe Farbe und den Geruch und Geschmackder Blumen hat.

Pulsatilla.

Herba Pulsatillac nigricantis s. minoris s. Anemone, praten¬
sis. Kleine, schwarze oder Wiesenküchenschelle, Osterblume.
Windblume, Weinkraut, Beiswurz. Von Anemone pratensis
L. C1.XI1I. 0. 6. fam. Ranunculaccae J. Bbandt et Ratzes. I.
31. Hatikb I. 23. Düsseld. 392.

Die kleine oder ächte Küchenschelle findet sich auf sonnigen
Anhöhen und Triften im Sandboden, auch in lichten Nadelwäldern
im mittlem und nördlichenEuropa. Die vor der Blüthezeit nur un¬
vollständigentwickelten Blätter sind wurzelständig, gestielt, doppell
gefiedert; aus dem am Boden aufliegendenBlätterkranz erhebt sich
der runde, 3 — 6" lange, gerade, blattlose Blüthenschaft, an dessen
Spitze die schöne, glockenförmige, schwarz-violettbraune Blume
erscheint, deren sechs Blätter an den Spitzen erst etwas eingezo¬
gen , dann zurückgeschlagen sind; sie ist während der Blüthezeit
überhängend. Die sitzende Blüthenhüllebesteht aus drei, vielfach
linien-lanzettförmig fiederspaltigenBlättchen, die anfangs dicht un¬
ter der Blume, später durch Verlängerung des Blülhenstiels entfernt
stehen; die ganze Pflanze ist mit vielen weichenj seidenartigen,
weifsen Ilaaren besetzt und hat ein wolliges, schlaffes Ansehn. Sie
ist geruchlos, entwickelt aber beim Zerquetschen einen höchst schar-
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f'en, die Augen zu häufigen Thränen reizenden Dunst. Von Ane¬
mone Pulsatüla ,. der sie sehr ähnlich ist, unterscheidet sie sich
durch den stärkeren Haarwuchs, den viel zottigeren Schaft, der
oben gekrümmt ist, durch die hei na he doppelt kleinere,
überhängende Blülhe von viel dunklerer Farbe und die an den
Spitzen zurückgebogenen Blumenblätter.

Zur Blülhezeit, im Monat April, -wird die ganze Pflanze ohne
Wurzel gesammelt und sogleich nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet,
die eine licht grünlich-braune Farbe und brennenden Geschmack
besitzt.

Ranunculiis acris.

Scharfer Hahnenful's, gemeiner Wiesenranunkcl , kleine
Schmalzblume. L. C1.XI1I. O.O. fani. Raiiiinculaccac J. Brandt
et Ratzeb. I. 52.

Diese ausdauernde Wiesenpflanze ist gemein in Ebenen und
auf Bergen, auf den Alpen bis zur Schneegrenze durch ganz Europa
verbreitet. Der federkieldicke, schieflaufende Wurzelstock ist dicht
mit fadenförmigen, mehrere Zoll langen, weifslichen Fasern be¬
setzt ; die Wurzelblätter sind bandförmig getheill, ihre Abschnitte
fast rhombisch, tief eingeschnitten, gezähnt; die Stengelblätter
sind kleiner, die obersten dreitheilig mit linienförmigen Abschnitten;
der 1—2' hohe Stengel ist aufrecht, ästig, gestreift und trägt am
Ende der Zweige aufrunden, nicht gefurchten Stielen die glän¬
zend goldgelben Blülhen, denen auf nacktem Fruchtboden die zu¬
sammengedrückten, geränderten Saamenhüllen mit einem kleinen,
etwas gekrümmten Schnabel folgen.

Im Mai und Juni wird die ganze blühende Pflanze gesammelt
und nach Reg. 2 zur Essenz bereitet,
deren Geschmack scharf ist.

deren Farbe braun-gelb und

Ranunculus bulbosus.

Knolliger Hahneufufs, Zwiebel- oder Riibenhahnenful's. L.
Gl. XIII. O. G. fani. Ranunculaceae J.

Er ist auf trocknen Wiesen und Weiden, au Wegen und in Wein¬
bergen durch ganz Europa verbreitet. Von den vielen verwandten
und ähnlichen Arten dieser zahlreichen Pllanzenfamilie unterschei¬
det er sich durch die zur Hälfte zurückgeschlagenen, an den Blu¬
menstiel angedrückten, bräunlich - gelben und zottigen Kelchblatt-
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elion, so wie durch seine runde, knollige Wurzel, welche grofse
Aehnh'chkeitmit dem bekannten Radischen (Raphanus sativus) hat,
nur dafs ersterer an der Basis mit im Kreis gestellten Fibrillen be¬
setzt ist. Uehrigens ist die ganze Pflanze mit den zahlreichen lang¬
gestielten Wurzelblättern, fast gabelästigen, röhrigen Stengeln
und den abwechselnden, kurzgestiellen Stengelblättern rauh be¬
haart. Die glänzend dunkeleelben Blumen gehören zu denDie glänzend dunkelgelben Blumen gehören
grossesten.

Im Juni werden von der blühendenPflanze die Wurzeln, wel¬
che beim Zerquetschen einen scharfen, reizenden Dunst verbreiten,
allein gesammeltund nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet, die inFarbe
und Geschmackdem vorhergehendengleicht.

Ranunculus Flaminula.

Kleiner oder brennender Hahnenfufs, Sumpfranunkel. L. CI.
XIII. O. 6. Ranunculaceae J. Brandt et Ratzeb. I. 33.

Eine auf feuchten Wiesen, an Bächen und Sümpfen, beson¬
ders in GebirgsgegendenDeutschlands wachsende Ranunkel, de¬
ren gegliederte, kriechende Wurzel fufshohe, an der Basis lie¬
gende, oft wurzelnde, kahle Stengel treibt. Die abwechselnden
Blätter sind ganzrandig oder gezähnelt, die untersten gestielt, die
obern umfassend, alle kahl. Die kleinen, zahlreichen, gelben Blu¬
men auf langen, runden Stielen stehen einzeln an der Seite und
Spitze und hinterlassen glatte, rundliche Saamenhüllen. Zur Zeit
der Blüthe , in den Sommermonaten, wird die ganze Pflanze ohne
Wurzel nach Reg. 2 zur Essenz bereitet, die an Farbe und schar¬
fem Geschmackden vorigen ähnlich ist.

Ranunculus sceleratus.

Herba Ranunculi palustris. Blasenziehender oder Wasser-
hahnenfufs, Giftranunkel, Giftblume, Wassereppich, Froschpfef¬
fer. L. CI. XIII. 0.6. fain. Ranunculaceae J. Brandt et Ratzeb.
I. 52.

Durch ganz Europa verbreitet, hat diese Species ihren Stand¬
ort am Rande stehender Gewässer, an sumpfigen Gräben, auf nas¬
sen Wiesen und an den Ufern kleiner Flüsse in fettem Boden. Un¬
ter allen Ranunkeln zeichnet dieser sich durch seinen hohen, kegel¬
förmigen, die sehr kleinen, blafsgelben Blumenblätter wxeit über-
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ragenden Fruchtboden aus. Der ästige, 1—2' hohe Stengel ist
röhrig, dick, eckig gefurcht, die langgestiellen, 3- bis 51appigen
Wurzelblätter bilden einen Kreis, die umfassenden Stengelblätler
sind kurzgestielt, abwechselnd, drcilheilig. Die ganze Pflanze ist
kahl, feltglänzend , nur zuweilen schwach flaumhaarig. Vom Juli
bis September dauert die Bliilhezeit, während welcher die Pflanze,
gleich den andern Ranunkeln, ohne die Wurzel, zur Essenz bereitet
wird, die eine licht gelb - braune Farbe und brennenden Geschmack
hat.

Raphanus.

Radix Raphani nigri s. hortensis.
lenretlig, Sommer
L. Cl. XV. O. 2.

Gemeiner Rettig, Gar-
ö . Von Raplianus salivns

Crucifcrac J. IIayme XI. 41.
oder Winterrelti

fam

Von den verschiedenen, durch Kultur erzeugten Abarten des
Rettigs hat man dem unter obigen Namen bekannten den Vorzug
gegeben. Die sehr grol'se, rundliche, rübenförmige Wurzel, wel¬
che ein Gewicht von mehrern Pfunden erreicht, hat eine schwarze
oder schwarz-graue Oberhaut, weifses, dichtes, sehr saftiges
Fleisch und einen besonders scharfen Geschmack und Geruch.

Hohle oder saftleere Wurzeln sind zu verwerfen, die von mit-
telmäfsiger Gröfse vorzuziehen. ImMonatMai oder Juni nach Reg.
2 zur Essenz zu bereiten, die eine blafsgelbe Farbe und scharfen
Geruch hat. Vergl. hierzu den Artikel Armoracia.

Ratanliia.

Radices Ratanhiae s. Ratanhac. Ratanhia-, Rhatania-, Ra-
tauha- oder Ratanhywurzel. Von Krameria triandra Ruitz. Cl.
XIV. O. 2. fam. Polygalaceae J. Göbel II. 4. Hayne VIII. 14.
Dusseld. 415.

Diese durch den Handel aus Amerika kommende Wurzel be¬
steht aus einem 4 — 8" langen und einige Zoll dicken, ästigen
Wurzelstock von unbestimmter Form, aus dem sich viele gegen 2'
lange, 7 — 8'" starke, seitwärts und nach unten ausgehende runde
Zweige und zahlreiche eben so lange, bis zu einigen Linien dicke
Wurzelfasern entwickeln; sie sind hin- und her-, zuweilen kniefö'rmig
gebogen. Die Dicke der außerhalb dunkel braun-rothen, nach in¬
nen dunkler, fast violett-rothen Rindeusubstanz ist im Verhältnifs
zur holzigen Faser beträchtlich; beide werden von zahlreichen
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Längen- und Querrissen durchzogen, wodurch das Abfallen erste-
rcr veranlafst wird. Die Textur des innern holzigen Theiles ist
dicht, grobfaserig, auf der Schnittflächeharzglänzend. Die Wur¬
zel ist ziemlich schwer, geruchlos, von stark zusammenziehendem
Geschmack , den Speichelbraun färbend.

Wir wählen die mittleren, noch vollständig mit ihrer Rinden¬
substanz bekleideten Zweige, um davon nach Reg. 1 Tinktur zu
bereiten, die gesättigt braun -rothe Farbe und zusammenziehenden
Geschmackhat.

Rhe um.

Radices Rhei moscovitici s. russici s. Rhabarbari veri s.
orientalis. Aechte oder moskowitische, russische, sibirische,
orientalischeRhabarber. Von Rhcum palmatum L. CI. IX. 0.3.
fam. Polygoneae J. Göbei. IL 1. Haynb XII. 6. Düsseld.
118—120.

Obwohl diese Sorte der Rhabarber mit der sogenannten indi¬
schen und chinesischen einerlei Ursprungsort hat, stammt sie doch
von anderen Pflanzen und wird wegen ihrer weit sorgfältigerenBe¬
handlungund Auswahl mit Recht jener vorgezogen. Sie kommt in
flachen, zum Theil rindenartigen oder auch in rundlichen, cylin-
drischen, eckigen Stücken mit weiten Bohrlöchern von sehr ver¬
schiedener Grö'fse und mittelmäfsigerSchwere vor. Der äufserlich
gelb - pulverige Ueberzug ist durch das Abreiben der Stücke unter
sich beim Transport entstanden; nach dessen Entfernung erscheint
die gelb-bräunlicheFläche wie mit weifsen, netzartigenAdern über¬
zogen ; auf dem Querschnitt lebhaft bräunlich , roth und weifs mar-
morirt, krystallisch und harzig, zugleich glänzend, beim Kauen
sandig knirschend, den Speichel stark gelbfärbend, von widerlich¬
herbem, bitterlichem Geschmack.

Zur Bereitung einer Tinktur nach Reg. 1 mit gewässertem
Weingeist wählen wir die schwersten und regelmäfsig gefärbten
Stücke aus
teil Rhabarbergeschmack.

s sie hat eine gesättigtdunkelgelbe Farbe und den bekann-
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Rhododendron.

Folia Rhododendri chrysanthi. Sibirische oder gelbe Schnee¬
rose, goldfarbiger Alpbalsam, Gichtrose. Von Rhododendron
clirysanthnm L. Cl. X. O. 1. fam. Ericcae J. Hayne X. 27.
Düsseld. 216.

Diese, den höchsten Schneegegenden Sibiriens und Kamtschat¬
ka^ angehörige Alpenpflanze kommt zu uns als Drogue. Am Ende
der spannenlangen, federkieldicken, grau-braunen Zweige befinden
sich die 2 — 3" langen, kurzgestielten, eiförmigen, oberhalb glat¬
ten, gelblich-grünen oder auch rostbraunen, am Rande etwas um¬
gerollten, lederarligen Blätter nebst den rothbraunen, wolligen Blü-
thenknospen. Sie riechen schwach rhabarberähnlich und schmecken
zusammenziehend. Verwechselt können sie werden mit den Blättern
des Rhododendron ferrugineum, die aber leicht durch den dichten,
dunkel-rostfarbigen Ueberzug der Unterfläche zu unterscheiden sind.
Die Blätter des Rhod. maximum sind fast doppelt so grofs, oberhalb
grüner, unterhalb blässer, und die des Rh. hirsutum sind am Rande
steif behaart und länger gestielt, unterhalb weifs punktirt.

Nach Reg. 1 zur Tinktur zu bereiten, die eine dunkelbraune
Farbe und zusammenziehenden Geschmack hat.

1

Rhus toxicodendron.

Folia Toxicodendri s. Rhois toxicodendri s. radicantis. Gift¬
oder Wurzelsumach , Giftbaum. Von Rhus Toxicodendron und
Rhus radicans L. Cl. V. 0. 3. farn. Terebintliaccae J. Hayne
IX. 1. Brandt et Ratzes. Nachtr. 48. Düsseld. 553 u. 554.

Dieser in seinem Valerlande Nordamerika ansehnliche Baum
erreicht in Europa, wo er als Zierstrauch in Gärten und Anlagen
gezogen wird, meistens nur die Höhe von 4 — 6' und kommt theils
aufrecht, theils wurzelnd vor. Die ältere Rinde istbraun-grau, glatt,
die Blätter sind langgestielt, dreizählig, die Blättchen breit, eiförmig,
schief zugespitzt, an der Basis abgerundet, gewöhnlich ganzrandig,
nur mit einzelnen, grofsen Zähnen, die zwei gegenüberstehenden
kurz-, das obere langgestielt. Sie geben, sowie die grünen Zweige,
einen Milchsaft, der an der Luft schnell schwarz wird. Die klei¬
nen, gelblich-grünen Blüthen stehen in kurzen Rispen in den Achseln
der Zweige und erscheinen im Juni bis August.
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Die beste Sammelzeitder Blätter ist nach Sonnenuntergang au
trüben, schwülen Tagen und von schattigen Standorten, im Mai und
Juni vor der Blüthe; sie werden nach Reg. 3 zur Tinktur bereitet,
die eine dunkelgelbe Farbe besitzt*).

Rhus Vernix.
Firnifs-Sumach. L. Cl. V. O. 1. fam. Terebiutliaccac J.

Der in Nordamerika und in Japan einheimische Baum findet sich,
gleich dem vorhergehenden, in schattigen Gärten und Anlagen
Deutschlands, jedoch weniger häufig, gebaut, da er seiner ebenfalls
gefährlichen Ausdünstung wegen gescheut wird. Seine Zweige
sind grau-braun, mit kleinen Wärzchen bedeckt, die Blätter glatt,
lanzettförmig, ungleichpaarig gefiedert, den Wallnufsblättern ähn¬
lich, immergrün; die blafs gelb-grünlichenBlumen stehen in locke¬
ren Trauben und hinterlassen beerenartige, erbsengrofseFrüchte.

Sammelzeit und Bereitungsart sind wie bei der vorhergehen¬
den Pflanze.

Ruta.

Herba Rutae hortensis s. sativae s. lalifoliae s. vulgaris.
Gartenraute, Weinraute, Hofraute, Raute. Von Ruta graveolens
L. CI.X. 0.1. fam.Rutaceae J. Havne VI.8. Düsseld. 576.

Eine in unsern Gemüsegärten häufig angebaute Pflanze. hat
1 — 3' hohe, runde, steife, glatte, ästige Stengel, langstielige, dop¬
pelt- und dreifach - fiederspaltige, etwas fleischige Blätter, deren
Blättchen stumpf spatel- oder keilförmig, ganzrandig und sehr leb¬
haft grün sind. Die goldgelben Blumen erscheinen im Juni oder
Juli am Ende der Zweige in ästigen Doldentrauben. Die ganze
Pflanze hat, besonders zerrieben, einen balsamischen, etwas widri¬
gen, starken Geruch und gewürzhaft scharfen, bitterlichen Ge¬
schmack.

*) Obwohl der Verfasser diese Pflanze alljährlich und von verschiedenen
Standorten eingesammelt, so hat er doch niemals einigen Nachtheil von deren
giftigen Ausdünstungen, oder von ihrer Berührung, wovon die Handbücher so
viel erzählen, erfahren. Indessen möge durch diese Bemerkung sich Niemand
sicher machen lassen, da es eine bekannte Erfahrung ist, dafs die Empfänglich¬
keit gegen dergleichen Eindrücke eine sehr verschiedene ist. Wenigstens sollte
nie mit äufserlich verletzten Händen (mit Schnitt-, Quetsch- oder ähnlichen Wun¬
den) und nicht ohne schützende Handschuhe an die Arbeit gegangen werden.
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Die unerschlossenenBlüthenknospenwerden sammt den Blät¬
tern nach Regel 2 zur Essenz verwendet, die eine dunkelbraune
Farbe und den starken Geruch und Geschmackder frischen Pflanze
besitzt.

Sabadilla.
Semen Sabadülae s. Sabatigliae s. Cebadillae, Hordeuni

causticum. Sabatillkörner, Läusesaamen, Lauskö'rner. Von Ve¬
ratrum oflieinale, v. Sclileclitendalil, Cl. VI. O. 5. fam. Vera-
treae J.

Die Stammpflanze wächst nach Brandt auf den mexikanischen
Cordilleren; was wir im Handel unter dem Namen Sabadillsaamen
erhalten, ist ein Gemenge von Saamenkapseln, theils ohne, theils
mit darin sitzenden Saamen, und von losen Saamen und Blumen¬
stielen. Die aus den einfächrigen, verwachsenen Spaltkapseln zu¬
sammengesetztebräunlicheKapsel ist glatt; dreilappig, an der Spitze
nach innen aufspringend; sie enthält in jedem Fache mehrere läng¬
liche, etwas eckige, runzlige, schwarz-braune, glänzende Saamen
ohne merklichen Geruch, aber von äufserst scharfem, lange anhal¬
tendem Geschmack.

Die aus den Kapseln entleerten Saamen werden nach Regel 1
zur Tinktur ausgezogen, die eine gelb-braune Farbe, aber keinen
Geruch hat.

Sabina.

Herba Sabinae s. Savinae. Sadebaum, Sevenbaum, Sieben¬
baum. Von Juniperus Sabina L. Cl. XXII. O. 12. fam. Coni-
ferae J. Brandt et Ratzeb. I. 47. Düsseld. 87.

In den südeuropäischenLändern heimisch, wird dieser baum¬
artige immergrüne Strauch auch in Deutschlandnicht selten gezo¬
gen, wo er schattige Standörter liebt. Seine sehr kleinen, entge¬
gengesetzten, lanzettförmigen, dachziegelartig über einander lie¬
genden Blätter sind dunkelgrün, von äufserst starkem, widrig bal¬
samischemGeruch und bitter-scharfemGeschmack.

Die beste Sammelzeit ist im Monat April, wo man die
Spitzen der Jüngern Zweige wählt, um sie nach B,egel3 zur Tinktur
zu bereiten, die eine gesättigt dunkelgrün-braune Farbe und den
eigentümlichen Geruch und Geschmackin hohem Grade besitzt.
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Sambucus.
Flores Sambitci et Cortex inferior. Flieder, schwarzer Hol-

lunder, Holder, Holler, Schibbiken. Von Sambucus nigra L.
CI. V. 0. 1. fam. Loniccreac J. Hayne IV. 16. Düsseld. 2G6.

Der durch ganz Europa verbreitete baumartige Strauch ist be¬
kannt genug und bedarf keiner Beschreibung.

Im Juni und Juli, wenn die Blumen völlig erschlossen sind,
sammeln wir die ganzen Blüthenschirmesammt den nächststehenden
zwei Blättern, um daraus nach Regel 2 Essenz zu bereiten, die
gelb-braune Farbe und den bekannten Geruch der getrockneten
Blüthen besitzt.

Aufserdemwird noch im ersten Frühjahr aus der von der Epi¬
dermis befreiten grünlich-weifsenRinde der Jüngern Aeste (Cortex
interior) nach Regel 3 eine Tinktur von braun-grüner Farbe und
starkem, widrigem Geruch und Geschmack bereitet, die, wie in der
Wirkung, so in den äufserenEigenschaften sehr von der aus Blü¬
then gefertigten Essenz abweicht*).

Sassafras.

Cortex Sassafras. Sassafras- oder Fcnchelholzrinde. Von
Laurus Sassafras L. CI. IX. 0. 1. fam. Laurineae J. Göbel I. 29.

Die unter obigem Namen aus Nordamerika durch den Droguen-
handel uns zugeführteRinde stammt von der Wurzel des Sassafras¬
strauches. Die Stücke sind unregelmäf'sig, meist ziemlich flach,
1— %'" dick, y2 bis einige Zoll lang und breit, locker, zerbrech¬
lich, höckerig und rissig, entweder, wenn noch mit der Epidermis
bekleidet, schmuzig-graumit dunkleren Flecken, oder hell-rostbraun,
von angenehmen, fenchelartigem Geruch und anfangs süfslichem,
darauf scharfem, entfernt kampherartigem Geschmack. Nach Re¬
gel 1 wird hiervon Tinktur von roth-brauner Farbe und kräftigem
Geruch und Geschmackausgezogen.

*) Es ist zu bemerken, dafs der Arzt, wenn er von der Rin den tinktur
verordnen will, diese stets durch Cortex Sambuci bezeichnet, wogegen unter
der einfachen Bezeichnung ,,Sambucus" allezeit die aus den Bliilhcn berei¬
tete Essenz verstanden wird.
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Sassaparilla.
Radix Sassaparillae s. Sarsaparillae s. Salsaparillae s. Sar-

sae. Sassaparille, Sarseparille, Salsaparille. Von Smilax Syphi¬
litica Hanc. S. medica Schltd. S. ofßcinalis Kunth und verschie¬
deneu andern Sniilaxarten. Cl.XXII. 0.4. fani. AsparagineaeJ.
Göbel II. 18 u. 19.

Die Verschiedenartigkeit der Abstammung wie der Bezugs¬
quellen dieser vielverbrauchtenDrogue hat zu Ungewißheiten und
Widersprüchen in den Angaben der verschiedenen Autoren Anlal's
gegeben. Göbel bezeichnet in seiner pharmaceulischenWaaren-
kunde drei Sorten als die vorzüglichem, und ihm stimmt in der
Hauptsache Geiger in seinem Handbuche bei, nachdem er darge-
than, dal's nicht sowohl der Gehalt an Satzmehl als vielmehr der in
dem Holzkörper und in der Epidermis, nicht aber in der Rinden¬
substanz , vorkommende eigentümliche Stoff, Smilacin genannt,
die Wirksamkeit der Wurzel bedinge.

Demgemäfs werden folgende Sorten als die besten bezeichnet:
1) Sassaparilla von Honduras. Vergl. Göbel, pharm. Waa-

renkunde, Band II. T. 18. F. 3. a —d.

2) Sassaparilla von Vera-Cruz oder de Caraccas. T. 19.
F. 2. a — d.

3) Sassaparilla von Lissabon oder Brasilien oder Parä, bra¬
silische oder portugiesische Sassaparill.T. 19. F. 3. a—d.

Im Allgemeinen hat man bei der Wahl der Wurzeln darauf zu
sehen, dal's sie inwendig mehlig, gelblich-weil's, nicht zerreiblich
oder gar wurmstichig, sondern fest seien und sich der Länge nach
leicht spalten lassen. Sie haben keinen, höchstens in ganzen Bündeln
einen faden, erdigen Geruch und einen schleimigen,schwachbitter^
liehen, etwas kratzenden Geschmack. Verwerflich möchtensolche
Wurzeln mit allzu dicker, stellenweis abgelöster Rindensubstanz,
mit sehr stark hervortretenden Runzeln und lichter, gelblich-leber--
farbener Epidermis seyn (vergl. Göbel T. 19. F. a—c), obgleich
sie wohl auch einer Smilaxart angehören dürften. Andere Ver¬
wechselungen oder richtiger Verfälschungen, wie mit Rad. Aspa-
ragi, Carex arenaria, oder der Wurzel von Aralia nudicaulis,
von HumidusLupulus und ähnlichen, wird jedes einigermaßengeüble
Auge leicht entdecken, zumal wohl Niemand die Wurzeln schon
geschnitten einkaufenwird.

V
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NachReg.l zur Tinktur zu bereiten, welche blafs- gelbe Farbe,
aber weder Geschmack noch Geruch hat.

' ' ü

Scilla.
Radiccs Scillae s. Squillac ruhrae s. Pancratii veri s. Orni-

thogali, Cepa marina. Meerzwiebel, römische Zwiebel. Von
Scilla maritima L. Cl. VI. O. 1. fam. Liliaceae J. Göbel II. 17.
Hayne XI. 21. Dussel». 55.

Die ächte Meerzwiebel ist eine an den sandigen Gestaden des
mittelländischen Meeres wachsende, ausdauernde Pflanze, von wel¬
cher nur die mit rothen Häuten bedeckten Zwiebeln gesammelt wer¬
den. Sie kommen eben sowohl frisch als getrocknet in den Handel,
doch pflegt man sie meistens in letzterem Zustande zu kaufen.

Die ganze Zwiebel erreicht eine Schwere von mehreren Pfun¬
den, ist äufserlich mit häutigen, roth-braunen, durchscheinenden
Schalen bekleidet, unter denen dann die dicken, fleischigen, saftigen,
erst blafs-violettfarbigen, weiter nach der Mitte zu ganz weifsen
Schuppen liegen. An der ziemlich breiten Basis sitzt im Kreise
eine Anzahl dicker, runder, langer Wurzelfasern, und an der Spitze
zeigt sich der grüne Keim. Die getrockneten Zwiebeln kommen
entweder in ganzen oder einmal durchspaltenen, einzeln abgelösten
Schuppen, häufiger noch in schmalen Querschnitten derselben vor,
die eine Länge von mehreren Zollen, bei y2 Zoll Breite, und einige
Linien Dicke haben. Sie sehen gelblich - weifs, sind gewöhnlich
biegsam und zähe, hornartig, da sie begierig Feuchtigkeit aus der
Luft anziehen. Sie haben keinen Geruch, aber einen sehr widrigen,
Ekel erregenden bittern Geschmack.

Da kein flüchtiger Bestandtheil vorhanden ist, der beim Trock¬
nen verloren gehen könnte, und die gut getrockneten Zwiebeln
jedenfalls weniger dem Verderben ausgesetzt sind, als die weit ver¬
sendeten frischen, so ist es angemessener, zu unserm Gebrauch die
erstcren zu verwenden, zumal diese auch jederzeit und überall zu
bekommen sind. Man wähle nur die weifsesten und fleischigsten,
nicht braun getrockneten oder gar halb verbrannten, eben so wenig
die dünnen, gefärbten, häutigen, kraftlosen Schuppen, zerkleinere
sie mit Hilfe des Messers und übergiefse sie hierauf nach Regel 1
mit gewässertem Weingeist. Die so erhaltene Tinktur hat eine
lichtere (ganz blafs-strohgelbe) Farbe, als die aus der frischen
Wurzel bereitete, ist aber darum keinesweges unkräftiger.
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Secale cornutum.

Seeale clavatum s. corniculatum s. luxurians, Clavus secali-
num. Mutterkorn, Kornmuttcr, Mehlmutter, Afterkorn, Korn¬
zapfen, Zapfenkorn, Bockshorn. Brandt et Ratzeb, II. 9. Düs-
seld. G b. unter dem Namen Sphaecelia Segctum Leveille be¬
schrieben.

Es wird diese krankhafte Veränderung des Fruchtknotens des
Roggens (so wie mehrerer Cerealien) verschiedenen Ursachen zuge¬
schrieben. Die meiste Wahrscheinlichkeit scheint die Annahme für
sich zu haben, dafs es ein Pilz (von DecandolleSclerotium clavus
o-enannt) sei, der die Ausbildung des Saamenkornesgleich vom An¬
fange verhindere, indem er statt seiner hervorwuchere. Dafür
sprechen die sein Erscheinen begleitendenUmstände; denn das Mut¬
terkorn entsteht am häufigsten in fruchtbaren Jahren, wo heifser
Sonnenschein mit warmen Regen schnell wechselt. Es kommt
zwischen den Spitzen als walzenförmiger, etwas gekrümmter und
eckiger, der Länge nach runzliger, einem Bockshorn oft sehr ähn¬
lich gestalteter Körper von y2 — 1" Länge vor, von äufserlichbraun-
violetter, innerhalb gelb-weifser, zuweilen violett-weifser Farbe,
klebriger Beschaffenheit, widrigem, pilzartigem, ranzigem Geruch
und fadem, süfslichem Geschmack.

Wir bereiten von den, noch vor der Reife des Kornes frisch
eingesammeltenKörnern, ohne sie vorher zu trocknen, nach Reg. 3
Tinktur von dunkelhpcinth-rother Farbe *).

Sedum acre.

Herba Sedi minoris acris s. Scdi minimi s. Sempervivi mino¬
res s. Vermicularis. Mauerpfeffer, Steinpfeffer, scharfes Sedum,
kleines Hauslauch. Von Sedum acre L. Cl. X. O. ö. fam. Crossu-
laceae J. Hayne I. 15.

Die ausdauernde, kleine Pflanze ist durch ganz Deutschland
verbreitet; siewächst am häufigstenauf alten, trocken und sonnig ge¬
legenen Mauern, anöden, sandigen Plätzen, auf mageren Grasflecken

*) Die Verreibung mit Milchzucker ist unzweckmäßig, da sie dem Verder¬
ben um so leichter ausgesetzt ist, je frischer das Mutterkorn dazu verwendet
wurde. Es ist aber eine bekannte Erfahrung, dafs selbst das vorsichtigst ge¬
trocknete und für sich gepulverte in nicht zu lauger Zeit seine zuverlässige
Wirksamkeit verliert.
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und an Felsen, wo sie, gewöhnlich rasenartig zusammenhängend,
ihre 1 bis höchstens4" langen, runden, häufig an der Basis liegen¬
den Stengel treibt. Diese sind von unten an dachziegelartig mit
stiellosen, kurzen, rundlichen, stumpfen, fleischigen, weifslich-
griinen Blättchen besetzt. Die gelben, sternförmigenBlumen bilden
an der Spitze armbliithige Afterdolden. Die ganze Pflanze hat
einen scharf brennenden.
Geschmack.

lange nachhaltenden, Ekel erregenden

Das verwandte S. sexangulare unterscheidet sich durch läng¬
ere, cylindrische, sechsreihig stehende und geschmacklose
Blätter. S. reflexum wird in der Regel hoher, seine Biälter sind
länger, cylindrisch-pfriemenförmig und am Stengel abwärts ge¬
bogen; es ist ebenfallsgeschmacklos.

Sammelzeit ist im Mai vor Entfaltung der Blüthe, wo die ganze
Pflanze nach Reg. 2 zur Essenz bereitet wird, die eine blafs bräun¬
lich-gelbeFarbe und den scharfen Geschmackhat.

Sele mum.

■

Selen.

Dieser schwefelähnliche, einfache Stoff, welcher in chemischen
Fabriken theils aus dem Schwefelschlamme, der sich in den Blei¬
kammern, worin englische Schwefelsäure bereitet wird, sam¬
melt, theils aus seinen Blei-, Kupfer-, Silber- oder Quecksilberver¬
bindungen ausgeschieden und rein dargestellt wird, hat folgende
Eigenschaften: Er besitzt eine spiegelndeOberflächevon dunkler,
roth-brauner Farbe, der polirlen Blutsteins ähnlich, ist geruch- und
geschmacklos, leicht schmelzbar und flüchtig. Im Bruche ist er
metallisch glänzend, muschelig glasartig, von bleigrauer Farbe,
übrigensspröde und leicht zerreiblich zu einem schinuzig-ziegelrothen
Pulver, welches, an der Pistille anhängend, grau erscheint und Poli¬
tur annimmt. Aus diesem Grunde muls man bei Anfertigung der
ersten Verrcibung eine entsprechendeMenge gröblich gepulverten
Milchzuckersmit dem Selen zugleich unter die Reibkeule nehmenund
fleil'sig aufscharren, um das feste Anhängen zu verhüten. Diese
Verrentung hat eine rofh-graue Farbe.
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Senega.

ißl

Radices Senegae s. Senccae s. Polygalae virginianae. Senega-
oder Senckawurzel, giftwidrige Kreuzblume, Pensylvanische Klap¬
perschlangenwurzel. Von Polygala Sencjya L. Cl. XVII. O. 3.
fam. Polygalcae J. GöbeeU. 20. Hay>eXHI.21. Düsseeu.4I2.

Die aus Nordamerika uns zugeführte trockene Wurzel ist feder-
kieldiek oder stärker, meistens aber schwächer, ästig, hin- und her¬
gebogen, durch einander verschlungen, 2 — 6" lang, mit einem
knorrigen, bis y2 " dicken, ästigen Kopfe. Aeufserlich graubräun¬
lich-gelblich, der Länge nach runzelig, oft höckerig, rauh, auf dem
Querschnitt etwas harzig glänzend , innerhalb wcifs-gelblich, holzig,
brüchig, von widrig-ranzigem Geruch, höchst ekelhaftem, Speichel
ziehendem, im Schlünde kratzendem Geschmack
derholtem heftigen Niesen reizend.

Wir bereiten nach Reg. 1

ihr Staub zu wie-

Tinktur von blafs-gelber Farbe.

Senna.

Folia Sennae alexanärinae. Sennesblätter, Sennablätter,
Senna. Von Cassia Scnna L. Cl. X. O. 1. fam. Cassieae J.
Hayne IX. 40—43. Düsseed. 348.

Die Sennesblätter, wie sie im Handel meistens über Triest aus
Afrika geliefert werden, stammen von mehrern, oft sehr verschie¬
denen Species der grofsen Familie ab, hauptsächlich von Cassia
lanceolata, C. obovata und C. obtusaia. Die unter dem Namen
der alexandrinischen Sennesblätter bekannten bleiben die vorzüg¬
lichsten, obgleich sie ebenfalls nicht ausschliefslich einer und derselben
Pflanze angehören, sondern ein Gemisch verschiedener Abstammung
bilden. Bei ihrer Auswahl hat man hauptsächlich darauf zu sehen,
dafs sie a) so viel als möglich ganz, b) nicht veraltert oder durch
Nässe vergilbt, c) frei von dicken Stielen und d) rein von den in
den meisten Sorten mit untergemischten Blättern des Cynanchum
Ar< r uel seien, welche sich durch ihr dickes, matt grau-grünes,
warzi"--runzeliges Ansehen, eine längere, linien - lanzettförmige,
häufig am Rande eingerollte Gestalt und ihren ekelhaft - bittern Ge¬
schmack auszeichnen.

Die besten ganzen Sennesblätter sind eirund, zugespitzt, in
der Mitte erhaben gerippt, V* — 1" lang, 3 — 4'" breit, glatt, dünn,
zerbrechlich, von blafs gelb-grüner Farbe, eigentümlichem, unan-

Gruner\s homSopaltt. Pharmakopoe. 11
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genehmen Gerncli und sehr schleimigem, bitterlich-widrigem Ge¬
schmack.

Wir bereiten aus den von allen fremdartigen Beimischungen
befreiten reinen Blättern nach Beg. 1 Tinktur von sehr dunkel braun-
grüner Farbe.

Sepia.
üintenfiscb, Blackfisch, Sepie, braune Sepie, Malersepie. Von

Sepia officinalis L. Cl. IX. Molusca, O. Cephalopoda Cuv.
BnANDT et Ratzeb. II. 51 u. 52.

Dieses Weiehlhier bewohnt alle europäischen Meere, am häu¬
figsten das mittelländische. Von daher kommt auch vorzugsweise
der für uns officiuelle Theil unter dem Namen der Malersepie. Es
ist der Inhalt einer besonderen Blase, welche sich im Unterleibe des
Thieres befindet, nach dem Halse zu sich trichterförmig öffnet und
willkührlich ausgespreizt werdenkann. Im getrockneten Zustande, wie
die Sepie im Handel vorkommt, erscheint sie als dunkel schwärzlich-
braune, feste Masse von glänzend muscheligem, sehr sprödem Bruch,
schwach seefischartigem Geruch, fast geschmacklos, den Speichel
kaum färbend, eingeschlossen in dünne Häutchen von traubenähn¬
licher Form. Zum Behuf der Verreibung mufs sie vorher sorgfältig
getrocknet und von der häutigen Hülle befreit werden.

Man kann auch nach Beg. 1 mit gewässertem Weingeist eine
fast farblose, aber stark riechende Tinktur von wenig Geschmack
bereiten; die Verreibung aber ist Hauptform.

Serpentaria.

Radices Serpentariae virginianac, R. Viperinac s. Colubri-
nae s. Contrajcrvac virginianac. Virginische Schlangenwurzel,
virginischer Baldrian. Von Aristolocbia Serpentaria L. Cl. XX.
O. 4. fam. Aristolocbieae J. Göbel II. 25. Düssejld. 145.

Die in Nordamerika einheimische Pflanze liefert uns ihre Wur¬
zeln durch den Drogucnhandel. Sie bestehen aus einem kurzen,
dünnen, walzenrunden, hin- und hergebogenen Wurzelstock, der
mit dicht ansitzenden, 1 — 4" langen, dünnen, biegsamen, oft dicht
verwebten Wurzelfasern von dunkel grau-brauner, innen lichterer
Farbe besetzt ist. Ihr Geruch ist stark, dem des Kamphers mehr als
dem des Baldrians ähnlich; Geschmack gewürzhaft, stechend bitterlich.
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Die nach Reg. 1 bereitete Tinktur hat blafs gelb - brau n e Farbe
und starken Geruch.

Silicea.
Glasartige Erde,Terra Silicea, Acidum Silicum, Silica.

Kieselerde, Kieselsäure, Kieselsäurehydrat.
In einem ganz oxydfreienEisentiegel (besser noch ist ein Pla¬

tintiegel) bringt man ein Gemisch aus gleichenTheilen zerfallenen
kohlensaurenNatrons und trocknen kohlensaurenKalis zum Schmel¬
zen. In die fliefsende Masse trägt man nach und nach in kleinen
Portionen den vierten Theil fein gepulverten Bergkrystalls ein ; es
entsteht hierbei jedesmal ein Aufbrausen durch die entweichende
Kohlensäure, weshalb der Tiegel nicht zu klein seyn darf.
Hört dieses beim Eintragen neuer Antheile auf, so läfst man die
Masse, nachdemsie aus dem Tiegel auf eine Steinplatte oder in eine
Porzellanschaaleentleert worden ist, erkalten, löst sie hierauf in ver¬
dünnter, reiner Salzsäure auf, filtrirt und dampft zur Trockne ein.
Um die möglicherWeise vorhandenen Spuren von Eisenoxyd zu
entfernen, befeuchtet man die völlig trockne, gepulverte Masse mit
concentrirter Salzsäure und wäscht nach Verlauf einiger Stunden
mit heiTsem destillirten Wasser wiederholt aus, worauf die reine
Kieselsäure als schneeweifser, langsam sich lagernder Niederschlag
zurückbleibt, den man im Filter sammelt, trocknet und fein gerie¬
ben als ein sehr lockeres, speciüsch sehr leichtes, blendend weifses
Pulver aufbewahrt.

Es dient zu Anfertigung von Verreibungen.

Solanum mammosum.
Zitzeniormiger oder warzenartiger Nachtschatten. Von Sola¬

num mammosum L. Gl. V. O. 1. fam. Solancae J.

Diese einjährigePflanze ist in Westindien, Karolina und Vir-
ginien zu Hause und wird in Europa nur einzeln in Kunstgärten ge¬
baut. Der aufrechte, einfache, zottige Stengel wird mehrere Fufs
hoch und ist mit starken, gekrümmten Stacheln besetzt. Seine
3 — 4" langen Blätter sind häufig eben so breit, herzförmig gelappt,
roth-behaart. Die kleinen blau-grauen Blumen stehen in Trug¬
dolden und bringen gelbe, verkehrt birnförmige(oder zitzenförmige)
Früchte, welche nach Reg. 2 zur Essenz zu verwenden sind.

II*
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Solanum nigrum.
Herba Solani s. Solatri nigri. Gemeiner oder schwarzer

Nachtschatten, Saukraut, Schweinstod. Von Solanum nigrum
L. Cl. V. O. 1. fam. Solancac J. Brandt et Ratzeb. I. 19.
Haine II. 40. Düsseld. 189.

Das bekannte, überall verbreitete, einjährige Unkraut wächst
in Gärten, an Wegen, Zäunen und auf Schutthaufen. Es wird
bis 2' hoch, hat aufrechte, ausgebreitete Stengel mit abwechseln¬
den, gestielten, iy 2 —3" langen und halb so breiten, stumpfeckigen,
glatten Blättern. Die weifsen, zuweilen Mals - violetten Blumen
finden sich in achselständigen Dolden auf herabhängenden, langen
Stielen im Juli bis September und hinterlassen erbsengrofse,
schwarze, glänzendeBeeren.

Wir verwenden, mit Ausnahme der Wurzel, die ganze blü¬
hende Pflanze, wenn sie bereits reife Beeren trägt (man findet bei
diesem Gewächs in den spätem Sommermonatengleichzeitig Blü-
thenknospen, Blumen, unreife und reife Beeren), um nach Beg. 2
daraus Essenz zu bereiten, die dunkel-braune Farbe und narkoti¬
schen Geruch und Geschmackhat.

Spigelia.
Herba Spigeliae anthelmiae. Wurmtreibende Spigelie, Wurm¬

kraut. Von Spigelia Anthelniia L. Cl. V. O. 1. fam. Gentia-
ncac J. Düsseld. 203.

Ihr Vaterland ist Brasilien, Cajenne, Martinique und die An¬
tillen. Wir erhalten sie durch den Handel in getrockneten, grau¬
grünen, 1 — 2' langen , blaltarmen, strohhalmdicken, nach oben
dickeren Stengeln, an denen häufig noch die zaserige, schwärzlich¬
graue Wurzel von widrigem Geruch sitzt. Die lanzettförmigen,
ungestieltenBlätter stehen an der Stengelspitze zu vieren im Kreuz,
die selten vorhandenenBlumen in kurzen Aehren.

Wir bereiten daraus nach Beg. 1 Tinktur von blafs-grünerFarbe.

Spongia.
Spongia usta s. tosta, Carbo Spongiae. Gebrannter Meer¬

schwamm, Schwammkohle,Kropfschwamm.

Eine beliebige Menge roher Meerschwämmewird, nachdem sie
von den lose darunter befindlichen Steinen, Papier, Stroh und ahn-
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liehen Verunreinigungen durch Auslesen gesäubert worden, in mög¬
lichst gieichmäfsige, haselnul'sgrofseStücke zerschnitten, hierauf in
eine eiserne Röstform (eine gewöhnliche, aber zu diesem Zwecke
ausschließlich bestimmte Kaifeetrommel) mäl'sig eingedrücktund
über lebhafteremHolzfeuer unter langsamenUmdrehen der Trom¬
mel so lange geröstet, bis der Schwamm eine dunkel rostbraune
Farbe angenommenhat, j e d o ch n i c h 11 ä n g e r. Nach dem Aus-
schütten werden die etwa darunter befindlichenganz verkohlten
Stücke als minder wirksam ausgesondert, hierauf das Uebrige als¬
bald gepulvert und gesiebt. Es darf damit nur so lange fortgefahren
werden, als noch ohne große Kraft sich Pulver herstellen läfst,
denn der übrig bleibende, fast nur aus Schwammsteinenund Mu-
schelrestcn bestehende harte, Rückstand bietet kein brauchbaresPrä¬
parat dar, ist folglich zu verwerfen.

Von diesem frisch dargestellten Pulver ist nun Tinktur nach
Reg. 1 zu bereiten, die eine gelblich kaffeebraune, etwas schillernde
Farbe und sehr deutlichen Jod-Geruch und Geschmackbesitzenmufs.
Je mehr diese Eigenschaften mangeln, für desto unkräftiger ist die¬
ses wichtige Heilmittel zu halten, und weil diese Form sicherer zu
beurtheilen ist, so verdient sie den Vorzug vor der früher üblichen
Verreibung.
werden.

Sie mufs gut vor Sonnenlicht geschützt aufbewahrt

Stannum.

Zinn, bei den Alten unter dem Zeichen und Namen des Jupiter
verstanden.

Es ist ein weiches, sehr zähes Metall von starkem, silberähn¬
lichem Glänze; beim Biegen in nicht zu dicken Stangen giebt es
einen eigentbümlichen,knirschenden Laut von sich, welcher um so
stärker ist, je reiner das Metall. Das beste wird unter dem Namen
des sächsischen und englischenBergzinns bezogen. Um sich von
dessen Reinheit zu überzeugen, läfst man es bei möglichst niederer
Temperatur schmelzen und giefst es auf eine Stcintafel oder in
sonst passende Form aus. Es mufs dann eine ganz glatte und
glänzende Oberlläche, ohne die geringsten Zeichen einer Krystalli-
sation, zeigen.

Zum Behuf der medicinischenVerarbeitung stellen wir uns
zuvörderst durch Schmelzen und Ausgießen in ein tiefes Gefäfs mit
reinem Wasser dünne Blätlchen her, in welcher Form es für die
Auflösunggeeigneter ist.
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Eine abgewogeneMenge dieser Zinnblättchen wird in einem
schicklichenGefäfse mit concentrirter, reiner Salzsäure übergössen
und unter Anwendung mäfsigerWärme zur Auflösung hingestellt.
Es kann hierzu ohne Gefährde einer Verunreinigung mit Vortheil
ein blankes Kupfergefäl's gewähltwerden, so lange man darauf sieht,
dal's stets etwas Zinn in Ucherschufs vorhanden. Durch nach und
nach zugesetzte Salzsäure wird die gänzliche Lösung bewirkt.
Man verdünnt hierauf diese filtrirte Lösung mit so viel destillirtem
Wasser, dafs die ganze Flüssigkeit die hundertfache Menge des
wirklich aufgelöstenMetalls beträgt. Durch eingelegtes Zink wird
nun die galvanischeReduktion des Metalls vorgenommenund dabei
genau die ganze, unter dem Artikel Blei beschriebeneAnweisung
befolgt.

Auf diese Weise erhält man ein feines und völlig reines Metall¬
pulver von licht gelblich - grauer Farbe ohne Glanz, das unter dem
Polirstahl bald solchen annimmtund, wie die übrigen, zu Verrent¬
ungen verwendet wird.

Staphysagria.

Semen Staphysagriae s. Staphydis agriac s. pedicularis.
StefTanskörner,Läusekörner, Rattenpfeffer, Stefadriansaamen. Von
Delphinium Staphysagria L. Cl. XIII. O. 3. fam. Ranuncula-
ceae J. Düsseld. 594.

Der im südlichenEuropa auf unfruchtbaren Stellen wildwach¬
sende Rittersporn liefert diese Saamen, welche unregelmäfsig3- oder
4kantig, äufserlich grau-braun, rauh, mit netzförmig erhabenen
Linien versehen sind und einen gelblichenoder bräunlichen, sehr
öligen Kern von bitterem , hintennach brennendem Geschmackent¬
halten.

Es ist zweckmäfsig, die gepulverten Saamen, bevor sie nach
Reg. 1 zur Tinktur angestellt werden, mittelst Pressen zwischen
wiederholt zu erneuerndemFliefspapier von dem fetten Oele so viel
als möglich zu befreien. Auch suche man die schwarzen, weit un¬
wirksameren Kerne heraus und wähle nur die graulichen oder brau¬
nen schweren. Die Farbe der Tinktur ist blal's strohgelb.
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Stramonium.
Semen Dalurac s. Stramonn s. Solani Joclidi s. Solani ma-

niaci. Stechapfel-, Stacbelnufs -, Schlafnufssamen, Tollkörner.
Von Datura Stramonium L.CI.V. 0.1. fain. Solancae J. Brandt
et Ratzeb. I. 15. Hayne IV. 7. Düsseld. 195.

Die einjährige Pflanze ist Fast über die ganze Erde verbreitet
und findet sich theils wildwachsend auf Schutthaufen, beim Garten-
diiiiger, an Weideplätzen , in und bei Dörfern, theils als Zier¬
pflanze in Garten. Die stark befaserte, ausgebreitete, weifse,
rübenähnliche Wurzel treibt einen 2 — 4'hohen, glatten, runden,
unten einfachen, oben ästigen Stengel. Die langgestielten Blätter
stellen abwechselnd, sind grofs, eirund - spitzig, ungleich buchtig
gezähnt, fast kahl, oberhalb dunkelgrüner als unterhalb, von betäu¬
bend widrigem, ekelhaftem Geruch und bitter-salzigem Geschmack.
Die im Juli und August erscheinenden grofsen, milchweifsen, trich¬
terförmigen Blumen sind achselständig und hinterlassen eine sehr
stachlige, wallnufs- und darüber grol'se, vierfächrige Kapsel, welche
eine grol'se Zahl nierenförmiger, linsengrofser, plattgedrückter, im
reifen Zustande äufserlich bräunlich - schwarzer, runzeliger, inner¬
halb weifser, geruchloser, öliger Saamen einschliefst. Diese ent¬
halten den wirksamen Bestandteil, das Daturin, in gröfserer
Menge als das Kraut; darum müssen sie allein zur Tinktur nach
Reg. 1 verwendet werden.

Deren Farbe ist gelb-bräunlich, mit einem lebhaften, schon
grünen Schiller, dessen Mangel, sowie die Ablagerung einer brau¬
nen Harzschicht am Vorrathsgefäfse, eine ältere, nicht mehr kräf¬
tige Tinktur beurkunden würde.

Strontia.

Terra strontiana, Slrontia carbonica, Carbonds stronticus.
Slroutianerde, kohlensaures Strontium oder Strontian.

Käuflicher, krystallisirter, salzsaurer Strontian wird, wenn's
nüthig erscheint, durch Umkrystallisiren gereinigt, die erhaltenen
Krystalle, sechsseitige Nadeln, in der zehnfachen Menge reinen
Wassers wieder gelöst und hierauf durch kohlensaures Natron
zerlegt.

Der hinreichend ausgewaschene und vorsichtig getrocknete
Niederschlag giebt ein weifses, lockeres, feines, der Magnesia ähn¬
liches Pulver, wovon Verreibungen anzufertigen sind.
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Iininuiu,

Stryclinin.

Ein Alkaloid, welches in den Krähenaugen, den Ignazbohnen,
der falschen Augusturarinde und wahrscheinlich noch in andern,
der Familie der Strychneen an^ehörigen Pflanzentheilen (gewöhn¬
lich neben dem Brucin) vorkommt. Man stellt es auf folgende
Weise dar.

Eine beliebige Menge gepulverter Krähenaugen wird zu wie¬
derholten Malen mit der 4- bis öfachen Menge Weingeists von
60—70 Procent ausgezogen, die vermischten Auszüge mit wenig
Salzsäure angesäuert, der Weingeist abdestillirt, der wäfsrige
Rückstand von den harzigen Theilen ahgegossenund hierauf bis zu
geringem Ucberschufsmit einer gesättigten, wäfsrigen Lösung dop¬
pelt kohlensauren Kali's versetzt. Der nun filtrirten Mischungfügt
man so viel Aetzammoniakflüssigkeitzu, als man vorher Kalilösung
angewandt halte. Man läßt das Ganze 48 Stunden oder länger
ruhig stehen, sammelt den entstandenen Niederschlag im Filter,
trocknet ihn und zieht ihn alsdann mit der 4fachenMenge wasser¬
freien Weingeists unter häufigem Umschüttelnbinnen einigen Stun¬
den aus. Diese Operation wird nach Abgiefsen der ersten Portion
Weingeistes wiederholt. Den ungelöstenRückstand sammeltman
im Filter, trocknet ihn abermals und kocht ihn so oft zu wiederhol¬
ten Malen mit Wasser aus, bis die erkaltete Abkochung beim Zusatz
einiger Tropfen der concentrirtestenSalpetersäure nicht mehr bräun¬
lich-roth gefärbt wird, durch welche Färbung sich noch gegenwär¬
tiges Brucin zu erkennen giebt. Das nun ungelöst zurückgebliebene
Strychnin wird zu seiner vollkommenenReinigung nochmals in ge¬
wässertem Weingeist gelöst, filtrirt und durch langsamesVerdun¬
sten zum Krystallisiren gebracht, wo es kleine, weifse, vierseitige
Säulen mit stumpfer Zuspitzung darstellt.

Strychninum nitricum.
Salpetersaures Strychnin wird dargestellt durch Auflösen des

reinen, krystallisirten Strychnins in sehr verdünnter Salpetersäure,
Filtriren und Abdampfen der Lösung bei gelindester Wärme. Es
schiefst in weifsen, seidenartig glänzenden, biegsamen, büschelför¬
mig vereinigten Nadeln an und ist in Wasser und gewässertem
Weingeist löslich.
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Strychninum sulphuricum.
SchwefelsauresStrychnin wird mit verdünnter, reiner Schwe¬

felsaure auf ganz gleicheWeise wie das vorstehende Strychninsalz
bereitet und hat gleiche Eigenschaften.

Sämmtliche Stryehninpräparale sind gleich andern Alkaloiden
nach den gegebenenRegeln zu verreiben, da diese Form dauerhaf¬
ter ist, als die Lösung in Weingeist.

Sulphur.
Flores sulphuris, Sulphur s. Sulfiir depuratum s.sublimatum.

Schwefelblumen, gereinigter Schwefel.
Die käuflichen Schwefelbluinenmüssen nicht nur ihres Gehaltes

an Schwefelsäurewegen mit kochend heifsem, destillirtemWasser
wiederholt ausgewaschenwerden, sondern es ist auch nöthig, dal's
man sie vor der Verwendung zum Arzneigebraucli auf möglichen
Arsenikgehalt prüfe.

Es geschieht diefs am leichtesten und sichersten, indem man
den Schwefel, mit der vierfachen Menge reinen Salpeters gemengt, im
glühendenSchmelztiegelverpufft, die rückständigeMasse in Wasser
löst und auf die Lösung die bekannten Arsenik-Reagentien anwen¬
det. Sollte der Schwefel selenhaltig seyn, was eine dunklere po¬
meranzengelbe Farbe andeuten würde, so überzeugt man sich
hiervon, indem er mit Salpetersalzsäure gekocht, das Filtrat mit
Kali neutralisirt und mit schweflig-saurem Ammonium versetzt
wird, wodurch Selen in rothen Flocken sich ausscheidet.

Der reine Schwefel hat eine blafs citrongelbe, nicht dunkle
Farbe, hält sich trocken, läfst sich zwischen den Fingern nicht zu
Klümpchen drücken, hängt aber mehr an und knirscht weniger als
der ungereinigte.

Die zweckmäfsigste Bereitung ist jedenfalls die Verreibung;
doch hat Hahnemannauch eine

Tinctura Sulphuris

oder Spiritus sulphuratus eingeführt, zu deren Darstellung ver¬
stärkter Weingeist, der bei gewöhnlicherTemperatur 1 — 2 Gran
auf die Unze löst, zu nehmen, die sich aber bei sehr niederer Tem¬
peratur oder bei langsamenVerdunsten in Kryslallen als feine, gelb¬
lich - weifse Nadeln wieder ausscheidet.
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Symphytum.
Radices Symphyti s. Consolidae majoris. Schwarzwurzel,

Beinwell, Wallwurz, Beinwurzel. Von Symphytum oflicinale
L. Cl. V. 0.1. fam. Boragineae J. Hayjxe III. 57. Düsseed. lJJii.
Göbel II. 29.

Die ziemlich über ganz Europa verbreitete, ausdauernde Pflanze
wächst häufig in feuchten Gräben und auf Wiesen, an Bächen und
Teichrändern. Die grol'se, walzenförmige, ästige, 1 — 2' lange,
bis mehrere Zoll dicke Wurzel ist fleischig, äufserlich mit einer
schwarzen oder dunkelbraunen Oberhaut bekleidet, innerlich weifs,
leicht zerbrechlich, geruchlos, von sehr schleimiger Beschaffenheit.
Der Stengel wird bis 3' hoch, ist ästig, eckig und rauhhaarig; die
langen, lanzettförmigen, ganzrandigen Wurzelblätter verlaufen in
einem Stiel; die Stcngelblätter sind sitzend, herablaufend. Die pur¬
purroten oder weifsen, röhrenförmigen Blumen stehen in endstän¬
digen, einseitswendigen, hängenden Trauben.

Die beste Sammelzeit der Wurzel ist im Herbst und ihre Be¬

reitung zur Tinktur nach Heg. 3 der Essenz vorzuziehen, da der
zähe Schleim die gehörige Abpressung verhindert. Die Farbe der
Tinktur ist braun, ihr Geruch schwach erdartig.

Tabacum.
Herba Nicotianae s. Tabaci s. Hyoscyami peruviani s. Con¬

solidae indicae. Tabak, gemeiner oder virgini seh er Tabak, indi¬
sches Wundkraut, peruvianisches Bilsenkraut, Virginieublalt. Von
Nicotiana Tabacum L. Cl. V. 0. 1. fam. Solaneae J. Haine
XII. 41. DÜSSEED.194.

Ursprünglich in Amerika einheimisch, wird der Tabak allent¬
halben angebaut. Die, besonders in der ersten Jugend, dem
schwarzen Bilsenkraut ungemein ähnelnde Pflanze hat nach ihrer
späteren Ausbildung einen einfachen, 4—6' hohen, beblätterten
Stengel. Die sitzenden Blätter sind eirund-lanzettförmig, ganz-
randig mit starken Mittelrippen. Die endständige Bispe ist grofs,
vielblüthig, die trichterförmige Blume rosenroth. Die ganze Pflanze
ist mit drüsigen Haaren besetzt, die eine klebrige, stark duftende
Feuchtigkeit aussondern.

Beim Beginn der Blüthezeit, im Juli oder August, werden die
Blätter nach Reg. 2 zur Essenz bereitet, die eine braun - grüne
Farbe und schwach narkotischen Geruch hat.
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Tanacetum.

Herba et flores Athanasiae s. Tanaceti. Rainfarren, Wurm-
farren, Wurmkraut, Revierblume. Von Tanacetum vulgare L.
Cl. XIX. 0.2. fam. Compositae J. Dative II. 6. Düssem. 236.

Die fast durch ganz Europa verbreitete Pflanze wächst an
Wegen, trocknen Gräben, auf Feldrainen und Dämmen und wird
bis 4' hoch. Der aufrechte, fast glatte, eckige, zur Blüthezeit
harte Stengel theilt sich oben in zahlreiche Aeste. Die abwechseln¬
den, gestielten Blätter sind ungleichpaarig gefiedert, dunkelgrün,
glatt, in der Jugend Aveichfilzig behaart. Die in dichten Dolden-
trauben an den Spitzen der Stengel gehäuften goldgelben Blüthen
erscheinen im Juli. Sie besitzen vorzugsweise den der ganzen Pflanze
eigenthiimlichen, widerlich-balsamischen, dem des Wurmsaamens
nicht unähnlichen Geruch und Geschmack und werden nach Reg. 3
zur Tinktur benutzt, die eine grünlich - gelbe Farbe und starken
Geruch und Geschmack hat.

Taraxacum.

Herba et Radices Taraxaci s. Dentis Leonis s. Leontodontis

s. Lactucae pratensis. Löwenzahn, Pfaflenröhrchen, Butterblume,
Hundeblume. Von Leontodon Taraxacum L. Cl. XIX. O. 5. fam.
Compositae J. Hayne II. 4. Düsseld. 249.

Diese allbekannte, überall verbreitete Pflanze bedarf einer Be¬
schreibung nicht, ist auch kaum einer Verwechselung ausgesetzt,
da sie an ihren röhrigen, einen weifsen Milchsaft gebenden Stengeln
ein bestimmtes Charakterzeichen hat.

Man sammelt im Monat April und Mai vor dem Erschliefsen
der Blüthen die ganze Pflanze mit der Wurzel und zwar vorzugs¬
weise jene auf magerem, steinigem Boden gewachsene, um sie nach
Reg. % zur Essenz zu bereiten, die eine licht gelb-braune Farbe hat.

Tartarus stibiatus.

Tartarus emeticus s. antimoniatus, Tartarus Antimonii, An-
timonium tartarisatum s. tartaricum], Tartras kalico-stibicus,
Tartras oxyduli Stibii et Potassae, Ralistibico-tarlaricum. Brech¬
weinstein, Spiefsglanzweinstein, spiefsglanzhaltiges weinsteinsaures
Kali, weinsaures Antimonkali, Spiel'sglanzkalitartrat.

Drei Theile reinen, fein gepulverten Spiefsglanzoxyds werden
mit vier Theilen gepulverten, gereinigten Weinsteins in einer Por-
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zellanschaale mit Wasser zu einem Brei angerührt, auf -+- 60—70 R.
erhitzt und einige Stunden hindurch unter Ersetzung des verdun¬
stenden Wassers in dieser Temperatur erhalten, bis eine herausge¬
nommene Probe sich in der lSfachen Menge kalten Wassers fast
völlig löst. Alsdann mit der 6- bis 8fachen Menge kochenden Was¬
sers Übergossen, läfst man es eine halbe Stunde lang unter fortge¬
setztem Umrühren mit einem Holzspatel kochen und filtrirt es noch
heifs. Die von den erhaltenen Krystallen abgegossene Mutterlauge
wird durch Eindampfen zu nochmaliger Krystallisation gebracht.
Alle nach und nach erhaltenen Krystalle werden mit wenig kaltem
Wasser abgespült, in der 15fachen Menge destillirten Wassers bei
gewöhnlicher Temperatur wieder gelöst, nochmals filtrirt und das
Filtrat bis zum Krystallisationspunkt wieder langsam verdunstet.

Die so erhaltenen Krystalle müssen rein milchweifs und durch¬
scheinend seyn, ihre Form ist die rechtseitige, vierkantig zugespitzte
Säule, sie sind schwer, mürbe, von süfslich-metallischem Ge¬
schmack.

Die wäfsrige Lösung dieses Salzes ist dem Verderben bald aus¬
gesetzt, weshalb wir Verreibung davon bereiten müssen.

■

Taxus.

Folia s. summitates Taxi. Eibenbaum, Ibeiibaum, Taxus.
Von Taxus baceata L.C1.XVL 0.12. l'aiu. <^oiiiferac J. Brandt
et Ratzeb. I. 46. Düsseld. 88.

Der gemeine Eibenbaum ist ein in gebirgigen Waldungen Euro¬
pas und Asiens vorkommender, bei uns in Gärten und Anlagen ge¬
zogener baumartiger Strauch, der jedoch auch einen sehr ansehn¬
lichen Stamm treibt. Die Blätter (Nadeln) stehen kammförmig,
zweireihig, sind 6 — 9" lang und fast 1'" breit, etwas stumpf, sta¬
chelspitzig, ganzrandig, oben dunkelgrün glänzend, unterhalb gelb¬
lich-grün, steif. Sie sind geruchlos, von anhaltend bitterem, sehr
unangenehmen Geschmack.

Im Monat März oder April sammeln wir die jüngsten Zweig¬
spitzen und bereiten daraus nach Reg. 3 Tinktur von dunkelbrauner
Farbe und bitterem Geschmack.
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Ge-

Thea.

Herba s. folia Theae viridis s. chincnsis s. imperialis s. cae-
sarcac. Kaiserthce, Pcrlthee, Imperialthee. Von Thea viridis
L. Thea cliincnsis Richard. Cl. XIII. O. 1. fam. Tlicaceae J.

Von den vielerlei Sorten des aus China und Japan unter den
verschiedenstenNamen eingeführtenThee's, der seiner äufsern Er¬
scheinung nach in zwei Hauptklassen, den schwarzen und den grü¬
nen, zerfallt, ist aus dein letztern der sogenannte Kaiserthee zum
Arzneigebrauch gewählt worden. Diese Bezeichnung findet sich
jedoch in den wenigsten Preislisten der Kaufleute, wogegen die als
Thee imperiale (Tehi, Perllhee) aufgeführte eine sehr feine und
kräftigeSorte ist, weshalb wirdiese vorzugsweisewählen; da sie weit
verbreiteter ist als der sogenannte Kaiserthee. Sie besteht aus den
in höchstens erbsengrofse Kügelchengerolltenjüngeren und feineren
Blättern, hat eine grau-grüne Farbe und sehr angenehmen, starken
Geruch.

Aufser auf die Verfälschungmit geringerenTheesorten, die sich
übrigens schon durch das äufsere Ansehen kenntlich machen, hat
man auch auf die Vermischung mit bereits ausgezogenenund wieder
getrockneten Blättern aufmerksam gemacht; es dürfte wohl nicht
schwer halten, solchenBetrug zu entdecken, denn Mangel des Ge¬
ruchs und Geschmacks,. dunklere (nicht graue) Farbe und abwei¬
chende Form (besonders vom Perlthee) müssen dergleichenkenntlich
machen. Auch ein aus Theestaub mit Gummilösungkünstlich nach¬
gebildetes und durch kohlensaures Kupferoxydgrün gefärbtes Pro¬
dukt soll vorgekommen seyn; diefs wäre durch Prüfung des Auf¬
gusses auf Kupfergehaltsofort zu erkennen.

Die nacli Reg. 1 bereitete Tinktur hat eine dunkel grün-braune
Farbe und den eigenthümlichen Geruch und Geschmack guten Thee's.

Thuja.
Herba s. folia Arboris vitae s. Thvjae. Gemeiner oder

abendländischerLebensbaum. Von Thuja occidcntalisL. Cl. XXI,
O. 8. fam. Coniferae J.

Der in Nordamerika einheimische, schöne und ansehnliche Baum
macht eine beliebte Zierde unserer Gärten, besondersaber der Fried¬
höfe aus und ist daher sehr bekannt. Von dem ihm sehr ähnlichen,
obgleich bei weitem weniger verbreiteten, an Kräften aber ihm nach-.
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stehenden morgenländischenoder chinesischen Lebensbaum unter¬
scheidet er sich durch seine horizontal abstehenden, bei grofsen
Exemplaren mehr abwärts hängenden Aeste, so wie durch die
höckerigen, wie aus sich kreuzenden Schuppenzusammengesetzten
Blätter, während jener aufrecht gerichtete, dem Stamme zugekehrte
Zweige und glatte, in der Mitte gefurchte Blätter hat, übrigens an
Geruch weit schwächer ist.

Zur Blüthezeit, im Mai, wählt man die jüngsten, mit den bal¬
samisch duftenden, bräunlich-gelben, harzig-glänzenden Bliithen
besetzten Zweige, sondert davon die holzigen Rippen durch Ab¬
streifen und bereitet daraus nach Reg. 3 Tinktur von dunkel schwärz¬
lich-grüner Farbe und sehr starkem, nicht widrigem, balsamischem
Geruch.

Tinctura acris sine Kali.

Hahnemann's Aetzstofftinktur.

Seine Vorschrift hierzu ist folgende:
Man nehme die schärfste, blutrothe Tinct. Antimonii acris

(Tinct. kalina pharmacop. borussicae) , sättige sie mit so viel
concentrirtemEssig, dafs das Lakmuspapier sich davon zu rö'then
anfängt (also dafs alles freie Kali gesättiget wird). Oder zu einer
frisch bereiteten Tinct. Antimonii acris wird so lange Schwefel¬
säure in einem Verhältnisse von 100 Tropfen Wasser zu 150 Tro¬
pfen concentrirter Schwefelsäure hinzugelrö'pfelt, bis die Tinktur
das Lakmuspapierzu rö'then anfängt, und dann diese geringe Menge
überflüssigerSäure durch ein klein wenig gebrannten Kalk getilgt,
worauf die Tinktur fast eben so hochfarbigbleibt *).

*) Wir wollen uns jedes Commentars zu diesem, gleich dem Causticum,
aus einer falschen chemischenAnsicht entsprungenen Heilmittel enthalten, haben
die Vorschrift dazu hier nur aus der Rücksicht wiedergegeben, weil dessen Wirk¬
samkeit doch von Vielen behauptet und bestätigt worden ist, auch, abgesehen
von jeder Theorie, zugegeben werden kann. Es liegt aber auf der Hand, dafs
es nicht gleichgültig seyn könne, ob zurNeutralisirung des Aetzkali's Essig- oder
Schwefelsäure verwendet wurde, da in dem einen Falle essigsaures, in dein an¬
dern schwefelsaures Kali in der Lösung enthalten seyn wird. Behufs einer
überall gleichmäfsigen Beschaffenheit aller Mittel mufs also auch diese Willkiihr
aufgehoben werden. Wir setzen daher fest, dafs jederzeit nur Essigsäure
zur Darstellung dieses Präparats verwendet werden dürfe, dessenVerdünnungen
im gewöhnlichen Verhältnisse zu fertigen sind.
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Tonco.

Fabae de Tonco s. Tongo s. de To?
oder Tungabolme. Von Diptcrlx odorata
fam. Leguminösae J.

Tunca. Ion)
Cl. XVII. O. 6.

Von den im Handel vorkommenden zwei Sorten verdienen
die holländischenden Vorzug; sie sind länglich, gerade oder zuwei¬
len etwas gekrümmt, I — lV2 "langund2— 4" dick, flach, fett-
glänzend, bräunlich - schwarz und enthalten unter der dünnen Schale
einen hellbraunen, mehligen, aus zwei Saamenlappen bestehenden
Kern, zwischen welchem in älteren Exemplaren nicht selten der
eigenthümliche,Cumarin oder Tonkocamphorgenannte Stoff in zar¬
ten, den der Benzoesäure ähnliehen Krystallen abgelagert enthalten
ist. Der Geruch der Bohnen ist stark, dem der Blüthcn des Stein¬
klees sehr ähnlich, Geschmackgewürzhaft, heifsend-bitterlich.

Die nach Reg. 1 bereitete Tinktur hat strohgelbeFarbe.

Urtica.
Herba Urticae minoris. Kleines Nesselkraut, Eiternessel,

Brennnessel. VonUrticea urens L. Cl.XXI. O. 5. fam. Urticae J.

Diese überall verbreitete und sehr bekannte Pflanze ist wohl
zu unterscheiden von der so nahe verwandten Urtic. adioica (grofsen
Brennnessel) durch die kleinen, eiförmigen, eingeschnitten säge-
zähnigen, unterhalb fünfnervigen Blätter, die licht-grüne Farbe
und den überhaupt viel kleineren Bau der ganzen Pflanze. Sie blüht
vom Juli bis October, man sammelt die reifen Saamen, befreit sie
nach dem Trocknen möglichst von den grünen Hüllen und fertiget
aus den kleinen, blal's grau-gelblichen, glatten Körnern nach Reg. 1
Tinktur von bleich gelb-grüner Farbe.

Uva Ursi.

Folia s. herba Uvae Ursi. GemeineBärentraube, Sandbeere,
Steinbeere, Bärenbecre. Von Arbulus Uva Ursi L. Gl. X. O. I.
fam. Ericineac J. Havne IV. 20. Düsseld. 216.

Die über Europa, Asien und Amerika verbreitete Pflanze wächst
an trocknen Heideplätzen, in Nadelwäldern und auf sonnigen, steini¬
gen Orten. Es ist ein kleiner, zierlicher Strauch mit 1 —3' langen
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niederliegendenZweigen, die in der Jugend weifslichbehaart sind.
Die kurzgestielten Blätter sind verkehrt eiförmig, gegen die Basis
verschmälert, auf der untern Seite netzartig geädert, lederartig,
glänzend, ganzrandig, immergrün. Die auf kurzen, rothen Stielen
sitzenden weifs-röthlichen, aufgeblasen kugeligen Blumen stehen
am Ende der Zweige in kleinen, etwas gebogenen Trauben. Die
gegen den Herbst zu sammelnden Blätter enthalten viel eisenbläuen¬
den Gerbestoff (Unterscheidungscharakter von andern ähnlichen
Blättern).

Vale nana.

Radtees Valerianae minoris s. sylvestris. Baldrian, Kalzen-
baldrian, kleiner oder Wiesenbaldrian, Augcnwurzel. Von Vale¬
riana ol'fieinalis L. Cl. III. 0. 1. fam. Valeriancae J. Göbee II.
36. Hayne III. 32. Düsseld. 254. ,

Der gemeine oder kleine Baldrian ist eine über ganz Europa
verbreitete, ausdauerndePflanze, die auf Wiesen, in lichten, feuch¬
ten Waldungen, an den Bächen, am kräftigsten aber an den Berg¬
abhängen der Voralpen wächst. Sie wird bis 6' hoch, hat einen
einfachen, glatten oder auch wenig behaarten Stengel, gefiederte,
unterhalb gestielte, oberhalb sitzende Blätter mit lanzettförmigen,
gezähnten Blättchen. Die Blumen sind endständige Dolden mit
weifs-röthlichen, nicht übelriechenden, trichterförmigen Blümchen.
Die Wurzel, der allein officinelle Theil, bestehtaus einem länglichen,
rundlich-höckerigen, etwa 1" langen, vorn abgestumpften Wurzel¬
stock, welcher mit nach allen Seiten auslaufenden, dicht stehenden,
bis 6" langen, stielrunden, mit Zasern beselzten Wurzelfasern be¬
wachsen ist. Seine Farbe ist frisch licht-braun oder röthlich-grau,
getrocknet dunkler, bis in's Schwärzlichbraune, unter der Ober¬
haut lichter. Geruch durchdringend, cigenthümlichkampherähnlich,
Geschmackähnlich, hintennach etwas bitler.'

Die durch den Droguenhandel aus Alpengegenden bezogene
Wurzel verdient den Vorzug vor jeder andern; wir bereiten davon
nach Reg. 1 mit gewässertem Weingeist Tinktur von röthlich-
brauner Farbe und sehr kräftigem Geruch und Geschmack.
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Veratrum.
Radices Hcllebori albi s. Ellebori s. Veratri albi. Weil'sc

Nieswurzel, weifser Germer. Von Veratrum allxim L. Cl. VI.
O. 5. fam- Veratreae J. Göbei, II. 21. Brandt et Ratzeü. I. 5.
Düsseld. 4(>.

Die Pflanze ist auf den meisten Alpen und Voralpen Europas
zu Hause, hat einen unterirdischen, ausdauernden, wurzelähnlichen
Stock, den wir gewöhnlich unter obigem Namen im Handel beziehen,
dessen Gestalt abgestumpft, knotig, einige Zoll lang und 1 Zoll dick,
runzelig, fast warzig, nach oben mit zahlreichen Wurzelfasern be¬
setzt, die aber meist nur noch in Resten vorhanden sind. Die
Farbe der Oberhaut ist schwärzlich - braun oder grau, das Mark ist
gelblich - weifs , zähe, harzig. Ihr Geruch ist unbedeutend, der
Staub aber zum heftigsten Niesen reizend, Geschmack scharf, bren¬
nend, lange anhaltend.

Wir bereiten aus dem trocknen Wurzelstock nach Reg. 1
Tinktur von selb - brauner Farbe und beschriebenem Geschmack.

Vßibascuni.

Flor es et herba Verbasci. Königskerze, Himmclbrand, Woll¬
blume , Wollkraut. Von Verhaseum Thapsus L. Cl. V. O. 1.
lain. Verhascineac. J. Hayne XII. oii. Düsseld. löü —159.

Es wird diese ansehnliche, ausdauernde Pflanze fast durch
ganz Europa an trocknen, sonnigen Orten, besonders häufig im
Sandboden und an Felsen gefunden. Der ganz gerade aufsteigende,
aus einem Kranz gestielter, eirundlänglicher Wurzelblättcr empor¬
kommende, in der Regel ganz einfache Stengel erreicht eine Höhe
bis zu 0', ist dick, rund, nach oben durch die dichte Bliithentraube
eckig, bis dahin mit herablaufcnden, dicken, weichen, blafs grau¬
grünen Blättern bedeckt. Die ganze Pflanze ist (licht weifsiilzig
oder wollig behaart. Die Blumen bilden eine lange, traubenartige,
gedrungene Aehre, sind kurz gestielt; die schön goldgelbe Blumen¬
krone ist nicht über 1/2 " breit, trichterförmig, öfter geschlossen als
ausgebreitet, wodurch sich diese Species leicht von der sehr ähnli¬
chen V. th&psiformc unterscheidet, welche mehr als doppelt so
grofse und radförmig ausgebreitete Blumen hat. Die Staubgefäfse
sind weifswollig, mit mennigrolhen Pollen.

Zur Blülhezcit, im Juli, sammelt man Blüthen und Blätter
gleichzeitig und bereitet daraus nach Reg. 3 Tinktur von dunkel gelb-

Gruoer's hmiuionaüi. Pharmakopoe. 12
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brauner Farbe und wenig kraulartigem Geruch, der von dem Ange¬
nehmen der getrockneten Blumen nichts hat.

Vinca.

Herba Vincae pervincae s. Vincae minoris. Kleines Sinn¬
grün, Wintergrün, Todtenmyrthe. Von Vinca minor L. Cl. V.
O. I. fam. Apocyneac J.

Dieses immergrüne, strauchartige, rankende Gewächs ist viel
verbreitet, liebt schattige Wälder und steinige Abhänge oder Hecken,
wird auch häufig als Zierde der Gärten gezogen. An dünnen, run¬
den, niederliegenden, wurzelnden Stengeln belinden sich gegenüber¬
stehend in Zwischenräumen die fast lederartigen, kurzgestielten,
ei-lanzetlfö'rmigeii, oberhalb glänzend dunkelgrünen Blätter. Die
im April und Mai erscheinenden Blumen stellen einzeln in denBlatt-
winkcln auf langen Stielen, sind grofs, trichterförmig, blau oder
violett.

Das zur Blüthezeit gesammelte Kraut wird nach Reg. 2 zur
Essenz bereitet, die braun - grüne Farbe hat.

Viola.

Flores Violarum. s. Violae odoratae s, V. Marliae. Veilchen,
Märzveilehen, Blauveilcheii, wohlriechendes Veilchen. Von Viola
odorata h. Cl. V. 0. 1. fam, Vioiariae J. Hayse III. 2. Diis-
sei.d. 586.

Die bekannte, ausdauernde Pflanze findet sich durch ganz Eu¬
ropa, auch in Asien, an schattigen und feuchten Orten wildwach¬
send, wie in Gärten angebaut. Unterscheidende Kennzeichen des
ächten Veilchens sind 1) der bekannte, überaus angenehme und
starke Geruch, 2) die dunkle Farbe und die geringere Gröl'se der
Blume, 3) die Auslaufer, 4) der einfache, nicht ästige Stengel.

Die im März und April blühende ganze Pflanze sammt der
Wurzel wird nach Regel 2 zur Essenz bereitet, die dunkelbraune
Farbe und einen schwachen Veilchengeruch, aber dem der Brech¬
wurzel deutlich ähnlichen Geschmack hat.

Zincura.
Stannum indicum. Zink, Spiauter.

Das im Handel vorkommende ostindische Zink (Zincum Orientale)
ist das reinste, obgleich noch immer nicht als chemisch rein zu he-
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trachten. Es hat eine [bläulich grau-weifse Farbe, ist stark glän¬
zend, krystallisirt in vierseitigen Säulen, hat ein strahlig-blättrigcs
Gefüge und hellen Klang und ist so spröde, dafs es sich unter ge¬
wissen Bedingungenpulvern läl'st.

Man unterwirft dieses käufliche, in 18—20 Pfund schweren
Blöcken kommende Metall einer wiederholten Schmelzung unter
Zusatz von Schwefel, indem man die flüssige Masse mit einem
Holzspatcl oft umrührt, so lange man noch Schlackenbildung
wahrnimmt. Brennt der Schwefel auf der Oberflächeab, ohne neue
Schlackenzu bilden, so läl'st man die Masse erkalten und nimmt die
Schlackenvom reinen Metall ab.

Hierauf nochmals geschmolzenund in einem erhitzten, blanken,
eisernen Mörser ausgegossen, läl'st es sich pulvern; man sondert
die gröbern Stücke ab, um dasselbeVerfahren mit ihnen zu wieder¬
holen, bis man eine hinlängliche Portion Zinkpulvers beisammen
hat, von welchem darauf die feinsten Theile durch dichtes Linnen
auf bekannte Weise abgcbeutelt werden.

Es werden Verreibungen gefertigt.

.Zincum oxvtlaüim.

Lana philosophica, Calx Zinci, Flores Zinci, Zincv.in album,
OjcydumZinci. Zinkblumen, Zinkwcifs, Zinkkalk, Zinkoxyd.

Man bereitet sich eine Lösung des besten Zinkmetalls in ver¬
dünnter Schwefelsäure bis zur völligen Neutralisation. Die von
dem ungelösten Rückstande klar abgegossene Flüssigkeit wird in
einem weiten, offenen Gefafse mehrere Wochen lang mit Streifen
gewalzten Zinkbleches in Berührung gelassen, wodurch die beige¬
mengten fremdartigen Metalle niedergeschlagen werden. In die
nach dieser Zeit filtrirte Lösung wird nun ein Strom Schwefelwas¬
serstoffgaseingeleitet; entsteht hierdurch ein Niederschlag, so wird
nochmals filtrirt und eine Abkochungvon Galläpfelnzugesetzt, um
den noch vorhandenenEisengehall auszuscheiden; nach Zusatz von
geschlagenemEiweifs wird hierauf die schwarze Flüssigkeit zum
Kochen erhitzt, filtrirt und zum Krystallisiren hingestellt.

Die nun völlig eisenfreien Krystalle löse man in der zehnfachen
Menge heifsen destülirlenWassers und zerlege sie durch eine Lösung
reinen kohlensauren Natrons. Der erhaltene, blendendweifse,
lockere Niederschlagwerde gut ausgewaschen, im Filier gesammelt,
getrocknet, zerriehen und hierauf im Porzeüantiegel so lange bei

12*
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maisigem Feuer durchglüht, bis er sich frei von Kohlensäure er¬
weist.

Von der während des Glühens erscheinenden schwefelgelben
Farbe bleibt nach dem Erkalten kaum eine Spur übrig; es ist dieses
reine Zinkoxyd ein lockeres, leichtes, geruch- und geschmackloses
Pulver, wovon Verreibungen zu bereiten sind.

Zingiber.
Radices Zingiberis s. Zrnzibcris s. Gingiberis albi s, nigri

s. communis. Ingbcr, Ingwer, Imber, weil'se, schwarze, gemeine
Ingberzähne. Von Amomum Zingiber L. Gl. I. O. I. fain. Seita-
mineae J.

Die aus beiden Indien und China als Drogue zu uns gebrachten
Wurzeln des Ingbers bilden 1 — 2" lange und 1" breite, plattge¬
drückte, handförmig in Nebenäste gelheilte Knollen, die hart, schwer,
dicht, harzig glänzend, von starkem, gewürzhaftem Geruch und
brennend scharfemGeschmack, äufserlich von schwärzlich-grauer
oder bräunlicher, innerlich von gelblich-weifser Farbe sind. Der
ganz wejfse kann nicht zum Arzneigebrauch benutzt werden, weil
er die Vermuthung einer künstlichen Bleiche gegen sich hat.

Wir bereiten davon nach Reg. 1 Tiuktur von gelber Farbe
und starkem Geruch und Geschmack.

Ifc*
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Augenwurzel 176 Bergzihn 165 Brechnuis 137
Aurin wilder 105 Berliner!)lausäure 39 - amerikanische 117
Auripigmenlum 62 Bibergeil 79 - grofse —
Aurum chloratum

- foliatum
03 Biberklee 130 Brechweinstein 171
62 Biboras natricus 07 Brechwurzel 115

- hydrochloratum 63 Bichloretum Fcrri 101 Brennkraut 85
- metallicum 62 - Hydrargyri 110 Brennnessel, grofse 175
- muriaticum 63 Bienensaug, weil'ser 12i - kleine —
- pigmentum 62 Bijodas liydrargyric. 110 Brenn-Waldrebe 85
- salitum 63 Bilsenkraut, gemeines 113 Brom 68

Austerschalen 71 - peruvianisehes 170 Brometum kalicum 121
Baccae Cubebarum 91 schwarzes 113 - kalii —

- levantinae 86 Bingelkrt.,ausdaurnd 131 Bromina 68
- orientales __ Bisam 134 Broinium —

Baclikrcbs 75 Bismuthum 66 Bromkali 121
Badiaga 63 - subnitr. praeeip . — Bi'omuretum potassic —
Badian 52 Bisulphuret.Hydr.rubr.84 Bruces ferruginea 69
Bärenbeere 175 - Natrii 136 Bryonia alba 70
Bärenklau, gemeine 68 Bitterdistel 78 Bubenfist 67
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Seite Seite
Bttlbi Allii 46 Carbonas natricus e.

- Colchici 8T aqua 134
Butterblume 171 - plumbicus 147
Ca für U - strontiens 107
Caiiincawurzel 70 Carhuretum Ferri 104
Cainca — Carduus benedicLus 78
Caladium 71 Carex arenaria 157
Galcaria acetica — Caronyrinde 51

carbonica — Cascarilla 78
caustica 72 Cassia lanceolata 161

- phospliorica 73 - obovata —
pura 72 obtusata —

- sulphurata 73 . - Senna —
Caleiumovycl 72 Castor Fiber 79
Calcium oxyilatum 72 Casio renn» bavaricum

- sulphuratum 73 inoscovitieum —
Calendula ofllcinalis 74 - russieum —
Caiisayariinlc 81 - sibiricum —
Calomel 11! Gausticam —
Calomelas — CenUuirea benedieta 78
Calx acetica 71 Cena inarina 158

- Bismutlii tili Cepiiaelislpecacuanha 115
- pbosphorata 73 Ccrussa 147
- usta 72 - nigra 104
- viva — Chamomilla 80
- Zinci 179 Clielidonium majus 81

Camfor 74 Chilisalpeter 135
Campechenholz 107 China 81
Camphora chinensis 74 - aniaro-aromatica 51

- japonica
— - falsa 78

Cancer Astacus 75 Chinarinde, gelbe 81
Canclla zeylanica 84 Cbinin,schwefelsaures 82
Cauell, brauner —

Chininum sulphuricum —
Canfer 74 Cbiniuni sulphuricum —
Cannabis sativa 75 Chloras kalicus 119
Canlh ariden — - magnesicus 128
Canlharides —

- plalinicus 145
Caphura 74 - Potassae 119
Capsicnm aunuum 76 Cblnrbaryt 64
Carbo anhnalis •—■Chlnrbarymn —

- Carnis 77 Chlorgold 03
- mineralis 104 Cblornatriuin 135

Spoogiae 164 Chlorplatin 145
vegetainlis 77 Chlorquecksilber, dor -

Carlionas Aimnonii peltcs 110
solidus 48 - einfaches 111

- Barytae 64 Chlorwasserst ollam-
baryticus

— moniak 50
Calcariae 71 Chlorwasscrstoll'säuri 40

- calcicus — Chlore tum Anvmonlae 50
- cupricus 93 auricum 63

l'erricus 101 - Baryi cum aqua 64
- Kali 119 - Hydrargyri 110

Italiens —
- hydrargyrosum 111

- Lixiviac — - natricum 135
- Magnesiae 127 - Natrii —
- magnesicus —. Chloringold 63
- manganosus 129 Christwurz 107

185

Seite
Cicuta virosa 82
Cina 83
Cinchona cordifolia 81

- laucifolia —
Ciuchonin, schwefel¬

saures 83
Cinchonium sulphurie. —
Cinnabaris 84
Cinnamomum verum —

- zeylanicum —
Cistenrosleiu, gemein. 85
Cistenrose, canadisebe —
Cistus canadensis —

- Helianthemüm
Clavus seealinum 159
Clcmatis croeta 85
Ciuüa Eluteria 78
Coecionclla septom-

pnnetata" 85
Cocculus 86.
Cochlearia Armoracia 50
Colfea arabica 80
Colcliieum autumnale 87
Coloeynlhis 88
(Dolor indieus 115
Columbo 88
Columbowurzel —
Coni Ilumuli 120
Conium maculatum 89
Convolvulus Jalappa 116
Copa])ubaIsam 89
Capahu —
Copaiva
Copaivbalsam

- brasilianischer —
Copaivera oll'icinalis —
Corallia rubra 90
Corallium —
Corallum rubrum
CornuCervi ustum all). 73
Cortex Angostorae 51

- Angustinus
- Angustur. falsus 69

ferrugineus —
- Ostindiens —
- spurius
- verus 51

- Calisaya 81
- Cascarillae 78
- Cerasi Padi 147

- raeemosi —
- Chacarillae 78
- Cbamelacae 131
- Chinae Ilavus 81

- regius
- Cimiamom. acut. 84
- Cocognidii 131
- Cocci Gnidii
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Seite Seite Seite
Eortex Gasgarillae 78 Eisen 99 Feldgarbe 132

- internus Sam- - kohlensaures 101 Feldkamifle 80
buci 150 Eisenchlorid — Fenchelholzi'inde 150

- Laureolae 131 Eisenhütlein 43 Ferrum aceticum 100
- Mezerei — Eisenoxyd, essigsau - carbonicum 101
- Pruni Padi 147 res 100 - metallicum 99
- Pseudo-angu- - rothes salzsau¬ - muriaticum 101

sturae 6fl res 101 - oxydatum —
- Punicae Granali 104 Eisenoxydul, kohlen - - aceticum 100
- radieis Granali ,— saures — ^ - - . fuscum 101

- MaliPunic . — EisensauYan, eroll'nen¬ - oxydulat. carb. —
Sassafras 150 der — - - A fuscum —

- Thymeliae 131 Eiternessel 175 - purum 99
Creosotum 122 Elephantenlaus 50 - subearbonieum 101
Crocus austriacns flu Elzenkirscbe 147 Fcrula Asa foetida. 60

- de Gatinois — Emplastrum Arnicae 58 Fcuerkoralle 90
- Martis apcritiv. Engelwurz, iichlo 50 Ficus infernalis 117

Stall 1. 101 - edle — Fiel erklee 130
- "orientalis <J0 - grofse ■— Fieberrinde, falsche 78

sativus — Enzianwurzel, gelbe 103 - graue —
Crolon Tiglium 91 - grofse — Filix 102
Cubebae — Epshamersalz 128 Fing ■erhut, rother 90
Cucumis Colocynthis 88 Erbsenheere 06 Fimil'sumach 154
Cumarin 175 Erde, muriatische 127 Fisc hkftrner 80
Cuprum aceticum 93 Erdöl 142 Flatterbinse 118

- arsenicosum .— Erd Scheibe 94 Plattersimse —
- carbonicum — Erdschwefel' 126 Fleckenaron 60.
- metallicum 91 Erzengelwurz 50 Fleckenschicrling 89

purum — Eschenwurzel 95 Flci schkoliLe 76
- sulphuricum 94 Essentia Terebinlhinae Flie der 150

CyanwasserstoiFsäure 39 gall. 140 Flie genpilz 45
Cyclamen europaeum 94 Essigdorn 66 Flic gen , spanische 75
Cynanchum Arguel 161 Eugenia .lambos 98 Flie genschwainm 45
Cyprinus Barbus 95 Euphorbia antiquorum — FloresAcaciae german.148
Dapbne indica — - canariensis — - - nostrae —

- Mezereum 131 - officinarum — - Acaciaruin —
Dalura Stramonium 107 Euphorbium — - Arnicae 57
Delphinium Stapbys- Euphorbiumgummi — - Chamaemeli 80

agria 160 Euphorbiumhara ■— - Cliamomillaevulg.—
Deutojoduretum Mer- Euphrasia olficinalis 99 - Croci 90

curii 110 EvonyTmus europaeus — - Galeopsidis 124
- sulphuretum Cu- Fabac arabicac 80 - Lupuli 126

pri c. aq. 94 - brasiliensei) 144 - Sainbuci 156
Dictamnus albus 95 - de Tonca 175 - Sulphuris 169
Digitalis purpurea 90 - Tonco — - Tanaceti 171
Dintenfisch 102 - Tunca ;_ - IJrticae 124
Diptam, weifser 95 - febrifugae 144 - Verbasci 177
Dipterix odorata 175 - indicae — - Violae Martis 178
Donnerwurzel 56 - levantinae 86 - - odoratae —
Dorena Armeniaca 47 - Pecurim 144 - Violarum —
Drciraltigkeitskraut 110 - Pichurim — - viridis aeris 93
Drosera rotundifolia 97 - majores — - Zinci 179
Drudenmehl 126 - Sti. Ignatii 114 Flufskrebs 75
Dulcamara 97 Sassafras 144 Flui' isaugeschwamm 63
Ebur usluin nigrum 77 Tongo 175 Folia Digitalis purpur. 90
Edelcoralle 90 Fallkraut 57 - Juglandis 118
Eibenbaum 172 Farbeholz 107 - Lauro-cerasi 124
Einbeere 111 Farrenkrautwurzel 102 - Lobeliae 125
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Seite Seite Seite
Folia Rhododendri Gottesgnadenkraut 105 Heb radendron gambo

chrys. 153 Grana Tiglii 91 gioides 107
- Rhois radicantis - - Tilli — Hee kendorn 148

- toxicodeud ■i — Granatbaum 104 Hei kraut 68
- Rorismarini sylv.124 Granatillkörner 91 HeUeborus »iget 107
- Sennae alexan- Gra natura 104 Hep ar sulphuris cal-

driii. 161 Granatwurzelrinde — careum 73
- Taxi 172 6rapb.it — Hei acleum Sphondy-
- Thujae 173 Grapbites — liuin 68
- Toxicodendri 1all Graliola oll'icinalis 105 Herba Absintim 39
- Uvae Ursi 175 Grensing 132 ^ Acanthi german . 78

Fragaria vesca 103 Grinsing — - Achillcae albae 132
Fraseria caroliniana 88 Grünspan, destillirter 93 - Aconiti Napclli 43
Frauzosenholzgummi 1Ü0 - krystallisirter — - - saluliferi 141
Frauenkiifer 85 Griinspaiiblumcn — - Anthos sylvestr 124
Freisamkraut 116 Guaro 106 - Arhoris vitae 173
Eijoschpfeffer 150 Guajacum oilicinale — - Arnicae 57
Fruclus Capsici annui 70 Guajakgumnü — - Athanasiae 171

- Colocynthidis 88 Guajakharz — - Bella donnae 65
- Evonymi w - natürliches — - Brancae ursinae 68

I-Yuhlings-Simse 118 Guako, wahre — - Calthae sativae 74
Fungus Chirurgorum 67 Gummi Aloes 46 - - vulgaris —
Gänsekraut 59 - Ammoniacum 47 - Cardui Saneti 78
Galipea ollicinalis 51 - Asac foetidae 60 - Centauroidis 105
Gallizenstein, blauci 94 - Campborae 74 - Chamaecisti 85
Garbenkraut 132 - Gambae 107 - Cbelidoiiii majo \ 81
Gartenangelika 50 - Gambogiae — - Cieutaeaqualicae 82
Garten-Eppig 142 - Guajaei 100 - - inaculatae 89
Gartengleisc 44 - Guttae 107 - - majori* —
Garte nlaurh 46 - Gutti ,— - - minoris 44
Gnrtenraiite 154 Gummigutt — - - terrestris 89
Garte nrcllig 151 Guminigutti — - Cicutariae 44
Gentiana lutea 103 Gummi ligni saneti 106 - Cisti Ledi 124
Germer, weil'ser 177 Gummi-Resina Am- - Clematitis reetae 85
Gewiirzsaffran 90 moniaci 47 - Cniei sylvestris 78
Gielitkraut 105 - Asae foetidt e 60 - Gonii aquatiei 82
Gichtrose 141- - Euphorbia 98 - - maculati 8»
Gi cli trübe 70 - Guajaei 106 - Consolidac ind. 170
Giftbaum 153 Gummi, romanisehes 47 - Cortusae 130
Giflblume 150 Gutta Gamba 107 - Cynocrambes 131
Giftlattig 123 - Gambogia — - Cynapii 44
Giftmehl 58 Gutti — - Cyriaci 130
Giflranunkel 150 Hälmerchen 80 - Digital, minimae 105
Git'tsumach 153 Haematoxylon eam- - - pnrpureae 96
Giftw'ütberieh 82 peebian. 107 - Euphrasiae 99
Gilkenkraut 74 Ilahnenfuls, blasen¬ - Flammulae Jovis 85
Gingauwurzel 103 ziehender 150 - Fragariae 103
Ginsangwurzel — - brennender — - F>agulae —
Ginseng — - kleiner — - Graliae Dei 105
Ginsengwurzel 104 - knolliger 149 - Gratiolae —
Glasartige Erde 103 - scharfer — - Helianthemi 85
Glaubersalz 130 Hainsimse 118 - Hyoscyanü nigri 113
Gnadenkraut 105 Hanf 75 - - peruvian. 170
Gold, salzsaures 63 Harukrautwurzel 140 - Hyperici 114
Goldcilorid — Hartheu 114 - .Taceae 116

- reines 62 Haselwurzcl 61 - Intybi angusti 123
Goldsalz 63 Hauhechelwurzel 140 - Jusquiaini 113
Goldwurzel 81 Hauslauch, kleines 159 - Lactucae foclid. 123
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Seite
Kali, bydrjodinsaures 120

- hydrjodsaures —
- jodwasserstolf-

saures —
- kohlensauorl. (49
- mildes

Kali nrjriat. hyper-
oxygon. —

- oxygenatum —
- nitricum 121
- oxych.lnrinicn.in 119

Kali, oxycliiorinsaiires —
- m\ dirt salzsaures —

Kali oxyhalogenalum —
Kalisalpeter" 121
Kali, salpetersaures —

spiefsglnnzhal-
tiges 171

- überoxydirt Salz¬
säure s 119

Kali sUMeo-lartaric. 171
- sulicarbonicnm

Kalium broinatum
- jodatum

Kaliumbromür
Kaliumjodur
Kalomel
Kalk, essigsaurer

- gebrannter
- kohlensaurer
- lebendiger

phosphorsaurer
- ungelöschter

Kalkschwefelleber
Kalkerde, essigsaure

- geschwefelte 73
- kohlensaure 71

Kamfer 74
Kamille, ächte 80

- gemeine —
Kampfer, gereinigter 74

rallinirter —
Kamphor —
Kapher —
Kanlobenediktenkraut 78
Kaskarille
Kastoreum
Katzenbaldrian
Kalzengamander
Kellerassel
Kelleresel
Kellerhalsrinde
Kellerwlirmer
Keusehlamstrauch
Kieselerde
Kieselsäure
Kiesels'aurehydrat —
Kirschlorbeer 124

Seite

110
121
120

111
71
72
71
72
73
72
73
71

79
176
130
132

131
132

45
163

Klapperschlangen-
Wurzel

Klopfpulver.
Knoblauch
Knochenasche
Khoehenerde
Knochenkohle
Knoeheusäure
Kochsalz
Koebsalzsäure
Königsehina
Königskerze
Kohle

- vegetabilische
Kohlenstolf
Kokkelskörner
Koloquinten
Kolumbawurzci
Konradskraut
Kopaivabalsam
Koralle, reihe
Kornmutier
Kornzapfen
Kriihenauge
Kraftwurzel
Krameria triandra
Kreide
Kreosot
Kreuzblume, giflwid-

rige
Kreuzspinne
Hropfschwamm
Kuheben
Kubebenpfeffer
Kugolschwamm
Kuhpastinak
Küchensalz
Küchenschelle, kleine 148

schwarze
KupTer, (essigsaures

- melallisches
- reines

Kupferoxyd, arsenik¬
saures

- essigsaures —
- kohlensaures —
- schwefelsaur.94

Kupfervitriol
Laehesis
Lactuca vi rosa
Lactucarium
Lausekörner'
Lüusekörner
Läusesaamen
Lamiuin album
Lana pbilosophica
Laser foelidum
Laudanum

161
126
40
.73
—
70
41

135
40
81

177
77

104
86
88

114
89
90

159

137
103
151
71

122

161
54

164
91

67
68

135

187

Seile
Laugensalz, atzendes 49

48
124
74

03
91

93

122
123

15t
86

160
155
124
179

00
141

flüchtiges
Lauro-cerasus
Laurus Camphora

I- Cinnamoinum 84
- Sassafras 156

Lebensbaum, abend-
liindiseher 173

- chinesischer 174
- gemeiner 173
- niorgcnländisch. 174

Lederkohle 70
Ledum palustre 124
LeonlodoiiTaraxaeum 171
Lichtblume 87
Lignum Campechense 107

- campeebianum —
- eampescanum
- eoeruleum —
- Dulcamarae 97

Liquor Ammonii cau-
stiel 49

- Barytae aceticae 64
- Ferri muriatici 101
- subbichloreti

Ferri —
Lithauthrakokali Sim¬

plex 53
- sulphuratum —

Litta vesiealoria 75
Lobelia inflala 125
Lobelie, aufgeblasne —
Löwentatze 68
Löwenzahn 171.
Lolium tenmlentum 125
Lorheerkirsche 124
Luna 54
Lupulus 126
Lycopodium annotin. —

- clavatum —■
- complanat. —

Märzveilehen 178
Magenklee 130
Magisterium ßismuthi 66

- Marcasilae —
- l'lumbi 147

Magnesia aerata 127
- alba —
- anglica —

Magnesia carhonica —
- edinburgens. —■
- Muriac —
- muriatica 128
- Nitri 127

Salis amari —
- sulpburica 128
- vitriolata —

Magnesiacarbonat 127
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Seite
Magnesia chlorsaure 1128

- kohlensaure 127
- schwefoU. 128
- weifte 127

Magncsiumchlorid 128
Malcrsepie 162
Manganoxydul, essigs. 128

- kohlensaures 129
Manganum aceticum 128

- carbonicum 129
Mangnesium aceticum 128

carl>ouicum 129
Murcasita alba 66
Marienkäfer 85
Mars 99
Marum verum 130
Mastixkraut —
Matricaria Chamomilla 80
Mauerpfeffer 159
Mechoakanne 116
Meconium 141
Meerrettig 56
Meersalz: 135
Meersalzsäure 40
Meerschwaimn, gebr. 164
Meerzwiebel 158
Mehlmutter 159
Mekkabobnen 86
Meloes vesicatovü 75
Menispermum Coccul. 86

- palinatum 88
Menyanthes trifoliata 130
Mcrcurialis perennis 131
Mercurius acetatus 109

- acetosus —
- cosmeticus —
- dulcis 111
- nitrosus —
- praeeipilat. alb. 109

ruber 112
- solubilis Hahnein. —
- sublim.coiTosiv.no
- vivus 108

Merkur —
Mezereum 131
Micania Guaco 106
Mikania, giftwidrige —
Mille folium 132
Millepedcs —
Mineralalkali, lufts. 134

- mildes —
- salzsaures 135
- schwefelsaures 130

Mineralkohle 104
Mönchskappe 43
Mönchspfeffcr 45
Mohnsaft 141
Moospulver 126

Seite
Morphin 33
Morphium aceticum 133

purum 132
essigsaures 133
reines 132

Moschus 134
Moschus ex vesicis —

- moschiferus —
- orientalis
- tibetanus —

tunquinensis —
Mbttenkraut 124
Mücken, spanische 75
Müllen, gemeiner 45
Murias Ammoniae 50

- Auri 63
- Magnesiae 128
- oxyd.hydr.amm. 109

Murid 68
Murides —
Murin —
Murina —
Muscae hispanicae 75
Musk 134
Muskatbohne 144
Muskaten 137
Muskatnüsse —
Mutterkorn 159
Myristica mo s chata 137
Nachtschatten, gem. 164

- grofser 65
- rother 97
- schwarzer 164
- warzenförm. 163
- zitzenförm. —

Naphtha Petrae 142
- Petrolei —

Nard, wilder 61
Natrium sulphuratum 136
Natron , basisch koh¬

lensaures 134
- boraxsaures 67
- chlorsaures 120
- einfach kohlens. 134
- geschwefeltes 136
- hydrochlorins. 135
- salpetersaures —
- salzsaüres —
- schwefelleber 136
- schwefelsaures ■—■

Natrum boracicum 07
- carbonicum 134
- chloratum 135
- chloricuin 120
- hydrochloricum 135
- niuriaticum —
- nitricum —
- subcarbonicum 134

Seite
Natrum sulphuratum 136

- sulphuricum —
Ncctandra Puchury 144
Plenum Oleander 138
Nesselkraut, kleines 175
Niccolum carbonicuin 136
Nikeloxyd —

- hydrat, kohlens. —
Nicotiana Tabacum 170
Nieswurzel, ächte 107

- schwarze —
- weifse 177

Nitras Amnion. c. oxyd.
Hydr. 112

- argenticus 55
- Bismuthi 66
- hydrargyrosus 111
- kalicus 121
- natricus 135
- Potassae 121
- Sodae 135

Nilrum 121
- Arge nli 55
- cubicum 135
- flxum 119
- rhomboidale 135

Nuces aromaticac 137
- catharticae 91
- nucistae 137
- Sassafras 144

Nuclei Myristicae 137
Nüsse aromatische, —
Nul's, welsche 118
Nux cathartica amara 117

- moschata 137
- voinica —

Ochsenbrechwurzel 140
Ocotea Puchury 144
Oederncssel 124
Oel, Dippel's thieriseh.139
Oenanthe crocata 138
Oleander —
Oleum animale 139

- aetherenm —
- Dippelii —
- foetidum —

- Cornu Cervifoetid.—
- - - recti
- Martis 101
- Petrae 142
- Terebinthinae 140
- Terrae 142
- Vitrioli 42

Oniscus Asellus 132
Ononis spinosa 140
Operment 62
Opium 141
Opium crudum —
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Opium thcbaicum
Osterblume
Osterluzei, gemeine
Oxydum aluminicum

- ealcieum
- ferricumc.aqua
- hydrargyrirum

Seite Seite
141 Platinoxyd, salzsaures
148 Platinum
50 Plumbago
55 Plunibum
79. ■ acetieum

144
104
145
140
147
130
181

{Ol - carbonicum
112 Pollen Lycopodii

Hydrarg".e.Cblo- Polygala Senega
ret. Amnion. 109 Polypodium Filix mas 103

- Zinci 179 PomaeColoeynthidis 88
Paeonia ol'ficinalis 141 Porseb 124
Päonie — Porst —
Panax quinquefolium 103 Präcipitat, rotber 112
Papaver somniferum 141 - weifser 109
Paris quadrifolia — Princip, fleischerhalt, 132
Peersaamen 143 - mumificirendes —
Perlthee 173 Prunus Lauro-eerasus 124
Perhveifs 06 - Padus
Peroxydum Hydrarg. 112 - spinosa
Perubalsam, weifser 89 Pulsatilla
Peterlein
Peterling
Petersilge
Petersilie
Petroleum
Petroselinum
Pfaffenhütchen
Pfalfenkäppchen ,
Pfallenrolirehen
Pfeffer, indischer

- spanischer
- türkischer

Pfingstrose
Pflanzenalk., lufthall.

- mildes
Pflanzenkohle
Pflanzenlaugensalz
Pflasterkäfer, spau.

147
148
148
120
88
91

116

Seite
Radix Aristol. crelicac 56

- longae —
- vulgär. —

- Arnicac
- Aroais commun.
- Artemisiae
- Arthanitae
- Asari
- Asparagi

altici
- Azari
- Braneac ursin.
- brasilieusis
- Bryoniae all).
- Cahincae

Cainanae
- Caincae

Cbelidonii maj.

142 Pulvis Lycopodii
— Purgirapfel
— Purgirkiirner
— Purgirwurzel
— Quecksilber, Ilahnem.

auflösliches 112
- laufendes 108
- lebendiges —
- mildes salzsaur. 111
- versiifstes —

Quecksilberchlorid 110
- - basisches 109

Quecksilberchlorür 111
Quecksilberjodid 110
Quecksilberoxyd 112
Quecksilberoxyd-Am-

moniak 109
- salzsaures 110

Quccksilbcroxydul-
Ammoniak

99

70

141
119

77
119

75
143Phellandriumaquatic.

Phosphor, Brandtscher-
- Kunkelscher

Phosphorsäure 41 . - salzsaur. 1
Phosphorus 143 Quecksilberpräcipitat,
Pichunm 144 rotiier 11^
Picburiinbohne, ächte — Quecksilbcrsalpcter

112
109

11

grofse
Pinie, indische
Piper caudatum

- Cubeba
- hispanieum
- indicum

turcicum
Platin
Piatina

- del Pinto
- muriatica

Platiochlorid

Quecksilbersublimat,
117 ätzender 110

91 Quina Calisaya 81
— - Quina 51
76 Quinin, schwefelsaures 82
— Radix Acanthi vulg. 08

Allii 46
Alopeeuroidis 140
Ainaradulcis 97
Angelicaesativ. 50
Ari vulgaris 60

144

57
60
59
94
61
62

61
68

115
70

81
Cicutaeaqualicae 82
Colehici
Colubrinae
Conii aqualici
Cousolidae maj.
Contrajervae

virgin.
Cyclauünis
Dentis Leonis
Dictainni albi
Diptamni albi
Disenterica

»7
103
82

170

163
94

171
95

115
Doronici german. 57

145
145 - Aristoloch. Clem. 50

Dulcamarae
Ellebori albi

nigri
Filicis maris
Fraxinellae
Fiv.xini pumili —
Gentiauaclutcae 103

majoris —
rubrae —

Gialappae
Gingiberis albi

- commun
- nigri

Ginseng
Gin sing
Giuzing
Hellebori albi

nigri
Heraclei
Hipecacuanhae
Jalappae
Leontodontis
Mechoacannae

nigra e 116
Melainbodii 107
Nardi rusticani 61
Ninsi 104

97
177
107
102
95

116
180

103

177
107

68
115
116
171
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*Seite Seite Seile
Radix Ornithogali 158 Resina Euphorbia 98 Sallat, giftiger 123

- Paeoniae 141 - Guajaci nativa 100 Salmiak 50
- Pancratii veri 158 Ret ig, gemeiner 151 - flüchtiger 48
- Panis porcini 94 llevicrlolume 171 Salmiakgeist 49
- Parthenii 59 Rbabarbar, achte 152 Salmiaksalz 48
- Paslinacae vulg 08 - moskowitisclie —

Salpeter 121
- Polygalae virg. 161 - orientalische — - kubischer 135
- Pseudo-acanthi 6S - russische — - prismatischer 121
- Rapbani hortens 151 - sibirische — Salpetergeist 41

- nigri — Rhatanhia vvurzcl 151 Salpetersäure
—

- rustican. 56 Rheum palmatum 152 Salsaparille 157
- sylvestris ■— Rio dodendron chrys- Salz 135

- Halanhae 151 antlium 153 - Saidschützer 128
- Ratanhiae — - ferrugineum — - SeWUitzer —
- Remorae aratri 140 - hirsulum — Salzgeist 40
- Reslae Bovis — - inaxinium — Salzsäure 40
- Rhabarb. Orient. 15'i Rhamboidalsalpeler 135 Sambueus nigra 150
- Rhabarbari veri — Rhu s radieans 153 Sandbeere 175
- Rhei russiei — - Toxicodendron — Sassafras 150
- Salsaparillae 157 - Vernix 154 SassalVasnufs 144
- Sarsae — Ricinussaainen, grofs 117 Sassafrasrinde 156
- Sarsaparillae

— Ringelblume 74 Sassaparilla 157
- Sassaparillae — Hin *elrose — Sassaparille Ilanduras -
- Scillae 158 Rittersporn 166 Lissaboner —
- Senccae 161 Rosenlorbeer 138 Vera Cruz —
- Senegae — Rosmarin, wilder 124 Sasseparille —
- Serpenlar. bras 70 Rol'sfenchel 143 Satiinius 145

- virgin. 162 linl rwurzet 115 Saubrod 91
- Sphondylii 08 Jlüb enhahnenfuTs 149 Saukraut 164
- Squillae rubrae 158 Ruta gi-aveolens 154 Sauerdorn 66
- Symphyü 170 Sabadilla 155 Scbaafgarbe 132
- Taraxaci 171 Sab idillkb'rner — Schaafsmiillen 45
- Liinariae 140 Sab ina — Sehakarille 78
- Uvae anginae 70 Sac larum Saturni 146 Schcelsches Grüu 93
- Valerianae min. 170 Sad ebaum 155 Scneidewasser 41

sylvestr. .— Saffran 90 Scheraekel 114
- Vcratri albi 177 - wilder 87 Schibbiken 150

- n igri 107 Saffrandolde 138 Schierling 89
- Viperinae 16? Sal alkali volalile 49 - grol'ser 89
- Vitis albae 70 - amaruin 128 - kleiner 44

Zingibcris 180 _ ammoniacnm 50 Sehicrlings-Caladiam 71
[ - - albi — _ - volalile 48 Scblafkraüt 113

nigri — - anglicum 128 Sclilal'iiufssaamen 107
Rainfarren 171 - armoniacus 50 Schla fsaft 141
Rannnculus acris 149 - Cancrornm 71 Scli lange'.] würz., vi i'g 162

bulbosus — - Cretae — Schieben 148
- Flammula 150 - culinare 135 Schmalzblume, kleine 149

sceleratus — - epshamense 128 Scliininkweifs 66
Raphanus salivus 151 - essentiale Tarlari 43 Sclineebeere, schlau-
Rataiihia — - Geminae 135 genwidrige 70
Ralanhiawurzcl — - marinum — Schneerose, sibirisch =153
Ralanbywurzel — . Martis liquidum 101 Schöllkraut, gemeines 81
Rattenpfeffer 166 - mirabüe Glauben 136 groi'ses —■

Rauhblattbingelkraut 131 - Petrae 121 Sch'dllwurzel —
Rauschgelb 63 - Saidschützense 128 Schotenpfcffer 70
Raute 154 - Seidlitzense — Sehwammkohle 164
Rebendolde, giftige 138 - Sodae 134 Schwanzpfeffer 91
Reifsblei 104 - Tarlari 119 Sehwarzdnrn 148
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Schwarzwurzel
Schwefel, gereinigter
Schwefelantimon
Sehwefelarsen.
SchwefielHnmen
Schwefelcalcium
Schwefelkalk
Sbhwefelleber
Schwelelnatrium
Sehwefelquecksilber,,

rolh., doppelt.
Schwefelsaure
Sehwefelsäurehydfat
Scliwel'elspiel'sglaiiz
Schweinstod
Schwerende, essigs.

- kohlensaure
- salzsaure

Sehwindelhafen
Schwinilelkiirner
Schwulstkraut
Scilla maritima
Sclerotium elavus
Senate clavatum

- cornieulatuin
cornutum

- luxurians
Sedum acee

- rellcxum
Sedum, scharfes
Sedum sexangularc
Seesalz
Seidelbast

- indischer
Scidlitzersalz
Selen
Selcnium
Semccarpus Anacord,
Semen Anacard. oridB

- Anisi canadens.
- chiuensis
- indiei
- slcllati

- Apii hortensis
- Badiani
- Calaputiae min.
- CebadiUae

Cinae levanlic.
Coeculi iodici

- levantic.
- Colchici

Contra
- Cubebarum
- Dalurae
- Evouymi
- Fooniculi aquat.

- caballin.
- Lycopodii

eite i leite
170 Semen Musci clavati 126
109 - terrestris —
53 - Pediculariae 166
03 - l'etroselini 142

109 - Phellandrii 143
73 - Ricini major 117— - Sabadigliae 155— - Sabadillaa —

136 - Santonici 83
Solani foetidi 107

. 84 - maniaei —
42 - Staphydis agriae 166— - Staphysagriae —
53 - Stramonü 167

164 - Xanlonici 83
64 Zedoariae —
— Scnega 161— Senegawurzel —

125 Senekawurzel —
91 Scnna —
90

158
159

Sennabliille!' —
Sennesblätter —
Sepia ollicinalis 102

__ Sepie, braune —
_ Sepiische Säure 41
— Serpentaria 102— Sesquisulphiiretum

160 Stihii 53
159 Seveubaum 155
100 Siebcnbaum —
135 Silber 54
131 - oxyd, salpelersaur. 55
95 Silbersalpeter —

128 Silica 1-68
100 Siücca —
— Simse 118
50 - haarige —

1. — Sinngriin, kleines 178
52 Sirtnviole 1 10

Sium Sisarum 104
Smilacin 157

142
5 i
91

155
83
80

Siriilax medica
officinnlis

- syphilitica
—

Soda erystallisata 134
S<ida, krystaHirte —

- vitriolisirle 130
Sodasalz 134

87
83

Sol 02
Solanum Dulcainarä 97

91 - mammosuji) 103
167
99

- nigrnm 10 i
Sommerretlig 151

143 Sonndau 97
Sonnenkäfer 85

120 Sonnenkraut 97

Seite
Sonnenthan .97
Spargel, gemeiner 02
Spargelwurzel —
Spechtwurzel 95
Speiwurzel 115
Spliaecclia Segetum 159
Spiauter 178
Spiefsglanz 53
Spiefsgianzkalilartral 171
Spiefsglanzweinslein —-
Spigelia Anthelmia 164
Spigelie, wunntreib. —
Spilling 148
Spiodelbaum 99
Spiritus Caleariae

causticac 72
- INitri aeidus 41
- Salis aeidus 40

- Amnion, caust. 49
- sulphuratus 109
- TereMnth.gall. 140

Spongia palustris 03
- tosta 164
- usta —

Spongilla lacustris 03
Sta cli elnui'ssa amen 167
Stahl 9!)
Slallkrautwurzcl 140
Stannum 165

- iudicata 178
Stapliysagrla 166
Stauliscliwamm 67
Stecliapl'clsaamen 167
Steü'adnansaamen 100
Stelfanskiirner —
Steiubeei'(! 175
Steinkohlenkali 53

- geschwefeltes —
Steinol 142
StcinpIVffer 159
Steinsalz 135
Stercus Diaboli 60
Stenianis 52
Stihiumsulphurat,

schwarzes 53
Stibium sulphnr. nigr. ,—
Stichwurzel 57
Stickstoff 68
Stickstoffsäure 41
Stiefmütterchen HO
Stielpfeffer 91
Stigmata Cruci 90
Slinkasant 60
Slinksallat 123
Stipides Bulcamarae 97
Slramonium 167
Streupulver 120
Strobuli Humuli
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Seite <Seite Seite
Strontia carbonica 167 Tartarus stibiatus 171 Urtica dioica 175
Strontian, kohlens. — Tartras kalico-stibic« s — - urens —
Strontianerde —

- Oxyduli Stibii e t Uva Ursi —
Strontium, kohlens. — Potassae — Valeriana officinalis 176
Sti'ychnin, reines 1C8 Taschenp feiler 76 Veilchen, wohlriech. 178

- salpetersaures — Taubencssel *34 Venus 91
- schwefelsaures 169 Taumelkorn 125 Veratrum allium 177

Strychninum 168 Taumelloch — - officinale 155
- nitricum — Tausendblatt 132 Verbasc. thapsil'orme 177
- sulphuricum 1G9 TausendfüTse — - Thapsus —

Strychnos nuxvomica 137 Taxus baecata 172 Vermillon 84
Stunnliut 43 Taxusbaum — Viuca minor 178
Subearbonas natricus 134 Tehi 173 Viola odorata —

- Potassae 119 Teichkrebs 75 - tricolor 116
Sublimat 110 Teichschwamm 63 Virginienblalt 170
Subnitras Bismutbi 66 Tcrpenthingeist 140 Vitex agnus castus 45
Subphosphas calcicus 73 Terpenthinöl — Vitriol, cypr., blauer 94
Succinum griseum 47 Terpcnthinspiritus — Vitriolöl 42
Suecus Aloes 46 Terra alumina 55 Vitriolsäure —.
Sulfas Chinii 82 - aluminosa — Vitriolum caerulcuin 94

- cupricus 94 - caleariae phospl .73 - Cupri —
- natricus 136 - murialica 127 - de Cypro —
- Magnesiae 138 - Ossium 73 - Veneris —
- inagnesicus — - ponderosa acetic. 64 Waldbingelkraut 131
- Quinii 83 aerata — Walderdbeere 103
- Sodae 136 salita — Waldglocke 96

Sulphas alumin. etPo- - silicea , 163 Waldnaeblschatten 65
lass. acidul. 47 - slrontiana 167 Waldrebe 56

- aluininieo-kaliuus Teucriunv Maruiu 130 - aufrechte 85
cum aqua — Teufelsauge 113 WaldrUbe 94

Sulpbidum arsenicos. 63 Teufelsbeere 65 Wald schelle 96
Sulphur depuratum 16!) Teufclsdreck 60 Waldspargel 62
Sulphur Lycopodü 126 Thea ehinensis 173 Wallnufs 118

sublimatum 169 - viridis — Wallwurz 170
vegetabile 136 Thec imperiale ■— Wanzenkraut 74

Sulphuretum Calcii 73 Thierkohle , 76 Wasserblei 104
- calcicum ■— Thieröl, ätherisches 139 Wassereppich 150
- Hydrargyri 84 Thonerde 55 Wasscrfencbel 143
- Stibii 53 Thuja occidentalis 173 Wasserhahnenfufs 150

Summitatcs Absinthii 39 Tinct. acris sine Kali 174 Wasserklee 130
- Mari veri 130 - Antimonü acris — Wasserschierling 82
- Millefolii 132 - Ferri aceüei 100 Wassersilber 108
- Taxi 173 - muriatici 102 Wasserstoffblausäure 39

Sumpfporst 124 - kalina 174 Weiberkrieg 140
Sumpfranunkel 150 - Sulphuris 169 Weihnachtsrose 107
Symphytum ofücinale 170 Todtenblume 74 Weinkraut 148
Tabacum — Todtenmyrlhe 178 Weinraute 154
Tabak, gemeiner — Todtennessel 134 Weinsäure 43

- virginischer
— Tollbecre 65 Woinsteinsäure —

Tal cum sulphuricum 138 Tollkirsche — Weinstcinsalz 119
Talkerde 127 Tollkörner 167 Weifsgold 144

- salzsaure 128 Tollkorn 135 Wermbte 39
schwefelsaure — Tonkobohne 175 Wennuth —

Tanacetuin vulgare 171 Tonkocamphor — Wesentl.W einsteinsalz 43
Taraxacum — Traubenkirsche 147 Wiesenbaldrian 176
Tartarus anlimoniatus — Trigonocephalus La- Wiesenkiichenschelle 148

- Antimonü — chesis 122 Wiesenranunkel 149
- emctieus — Tungobohne 175 Wiesonspargel 62

84 /

I



Ii e g i s t e 193

i 170
i. 178

91
177
155

le 177

178

116
170
45
94
42

Seile
Windblumc 148
Wintergrün 178
Winterrettig 151
Wismuthkalk 00
Wismuthniederschlag —
Wismuthoxyd —

- basisch Salpeters.—
- salpetersaures —

Wohlverleih 57
Wolfsbeere 141
Wolfskirsche 65
Wolfsraueh 07
Wolfswurz 43
Wollblume 177
Wollkraut —
Wandersalz, Glaubers 130
Wundkraut, indisches 170

Seite Seite
Wtrrmfarren 171 Zincum Orientale 178
Wurmkraut 39 164 171 - oxydatum 179
Wurmmehl 120 Zingiber 180
Wurmnessel 124 Zinkblumen 179
Wnrmsaamcu 83 Zinkkalk —
Wurzelsumach 153 Zink, ostindischer 178
Wuthbeere 65 Zinkoxyd 179
Wuthschierling 82 Zinkweifs
Zapfenkorn 159 Zinn 105
Zaunrübe 70 Zinnober 84
Zehrwurzel 60 Zittwersaamen 83
Zeitlose 87 Zottenblume 130
Ziinmet, ächter 84 Zündsalz 119

- fehrer — Zweckcuhok 99
- zeylnniscli.'T — Zwiebel, römische 158

Zineum album 179 Zwiebclhahiirnfiif* 149

131
103
96
65
50
85
94
96
02

118
170
74

104
150
143
150
130
82

108
: 39

140
107
148
154
43

119
144

39

Druck von ßreitkopf und Iliirtel in Leipzig.



Verbesserungen.

Seite 3 Zeile 18 von oben lies man statt er.
— - 19 - - 1. allopathisch st. aüb'opatisch.

4.-1- - 1. Abschweifung st. Absweit'ung.
9 - 15 von unten 1. einer 1 st. dieser.

- — - 14 - - 1. 1,000000 st. 6,000000.
- 34 - 17 von oben 1. §. 33- st. §. 31.
- — - 35 - - 1. §. 33. st. §. 23.
- 49 - 5 - - 1. caustici st. eauslieus.

— - 15 von unten 1. Gas st. Glas.
- 60 - 14 von oben 1. Flecken-st. Flockeuaron.
- 63 - 9 - - 1. Reg. 2. st. Reg. 3.

66 - 6 von unten 1. Salpetersäure st. Salzsäure.
- 67 - 16 - - 1. Bubenfist st. Bubonflst.
- 77 - 11 - - 1. Klang st. Glanz.
- 80 - 16 - - 1. Feldkamille st. Feldchamille.
- 115 - 1 - - 1. der Kälte st. derselben.
- 139 - 1 von oben 1. 3 — 5" u. 6 —12"'st. 3 — 5'" u. 6 —12"
- 162 15 - 1. ausgespritzt st. gespreizt.

— - 15 von unten 1. Urtica dioica st. Urtic. adioica.
- 175 - 17 - - 1. Urtica st. Urticea.
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